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Einleitung. 


Diefe pritte Abtheilung von Schriften des hl. Hierony⸗ 
mus, die Lebensſkizzen hiſtoriſcher beiliger Perſonen umfaf- 
fend, Bietet infofern ein beſonderes Intereſſe für ven Lefer, 
als fie ihm über ven Urfprung, üser die in den damaligen 
Zeitverbältnifien liegenden äufferen Beranlaffungen und be= 
günftigenden Umftänve, ferner über vie innerlich wirkenden 
Triebfevern, ſowie über das Ideal des chriſtlichen Einfiebler- 
und Mönchslebens und endlich über die Art und Weile in 
prägnznten Zügen Aufſchluß gibt, wie biefe tief chriſtliche 
Idee die auf das chriſtliche Leben aller Zeiten von dauern⸗ 
dem Einfluffe geblieben iſt, bei ven Shriften jener Zeit that- 
fächlich fih ausgeprägt und vargeftellt hat. Die Liebe zur 
Einfamfeit und die Hinmeigung zum verborgenen Leben liegt 
eigentlich im tiefften Weſen des Chriſtenthums begründet, 
bat aber nach ven jeweiligen Zeitverhältnifien verſchiedene Pha⸗ 
fen und Geſtaltungen angenommen. Der weſentlichſte Zweck 
des chriſtlichen Lebens iſt, den Menſchen durch Selbſtheiligung 
zur möglichft höchſten ſittlichen Berähnlichung mit Gott hin⸗ 
zuführen. Gott aber hat fidh in allen Thatfachen ver Offen- 
barung und in allen Veranftaltungen zum Heile ver Men- 
fchen als einen verborgenen und aus der Berborgenheit her- 
auswirfenden Gott fund gethan und daher auch feiner wahr 
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dere zu uͤbergehen, ſehen wir ja in ber Perſon des Gott⸗ 
mienſchen, des Gründers des Chriſtenthums, die verborgene 
Gottheit in der angenommenen ſichtbaren menſchlichen Natur 
die Erlöfung wirken, fehen bie verborgene göttliche Bollfom- 
mienheit in der fichtbaren menfchlichen Natur, durch bie 
hypoſtatiſche Vereinigung dieſelbe emporhebend und ver- 





 göttlichend, der Menfchheit ein vollfommenes Vorbild ihres zu 


erſtrebenden fittlichen Zieles vor Augen ftellen. Wie daher 
der gottmenfchliche Erlöſer felbft dreiffig Fahre in der Vers 
borgenheit vor der Welt gelebt und fich auch während feiner 
Öffentlichen Lehrthätigfeit immer wieder gern in die Ver— 
borgenheit und innigfte Gottvertrautheit zurückgezogen und 


in derſelben die Kräfte fir die Vollendung feines Werkes 


gleichſam geftählt hat, wie er ferner durch vielfältige Ause 


0 fprüche dieſen felben innerlichen Geift in feinen Schülern 


zu erwecken beftrebt war, fo hat fich dieſer Geift der Liebe 
zum zurückgezogenen und verborgenen Leben. auch im ber 
Kirche feiner Gläubigen als eine beftindige Eigenthümlich- 
feit erhalten und fortgefeßt und eigentlich alles Große und 
Srhabene im Chriftentbume bewirkt und geförbert. Denn 


- immer find zu allem Großen in ber Kirche in ber Berborgen- 


© 
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heit und Zurückgezogenheit die erſten Gedanken erwacht, die 
erſten Keime gelegt worden, und es hat von daher meiſt ſeine 
belebende Kraft gezogen. Insbeſondere hat dieſer Geiſt der 
Hinneigung zum verborgenen Leben in ſeiner letzten und 
höchſten Entwicklung das Einſiedler- und Mönchsleben, 
dieſe völlige Abſchließung vom lauten Weltgetümmel, um 
Gott allein und ganz zu dienen, naturgemäß aus fich herans= 
geboren, welches das hriftliche Leben nach feinem höchiten 
Ideale d. h. nach den Räthen ver evangelifchen Vollkom— 
menheit und gänzlichen Gottangehörigfeit und damit die 
ſorgfältigſte Pflege jenes vorborgenen heiligenden Gottes— 
feuers ſich zur Aufgabe geftellt hat, welches der Gottmenfch 
- als das Prinzip fittliher Erneuerung und Erhebung in 
die Welt gebracht hatte. Gerade dadurch aber übt das 
Möncheleben und hat e8 einen fo gewaltigen Einfluß auf 


ven Religion dieſen Charakter aufgeprägt. Um alles An ⸗ 
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das ganze Leben und Streben der Gläubigen zu allen 
Zeiten ausgeübt. 

So findet alſo das Mönchsleben im tiefſten Weſen des 
Chriſtenthums feine Begründung und die vollſte Berechti- 
gung feines Beftehens für alle Zeiten. Es ift eine der 
ſchönſten Blüthen deſſelben, mag man noch fo laut auf ein- 
zelne menſchliche Auswüchſe daran hinweifen. Es würbe dem 
Chriſtenthume etwas Wefentliches an feiner Schönheit, Voll⸗ 
fommenheit und Erhabenbeit fehlen, wenn es nicht Das 
Möncheleben mit feinen heiligen Feuer der Begeifterung 
für alles Göttliche und Heilige aus fich herausgeſtaltet, und 
wenn dieſes nicht der verfintenden Welt beftändig ein Vor— 
bild volltommenen Lebens und ivealen Strebens nad) Heilig- 
feit im Großen und Ganzen vor Augen geftellt hätte. Als 
folches Mittel ver Selbftheiligung und fittlihen Vervoll— 
fommnung und durch diefe Selbitbeiligung als gährenden 
Sauerteig für die Heiligung der übrigen Welt faßt der BI. 
Hieronymus, der ein geichworener Feind aller Halbheit war, 
nun das Einſiedler⸗ und Mönchsleben in feinen Schriften 
auf, ja vielleicht in etwas zu übertriebener Begeifterung dafür 
als das einzige und ausfchließliche Mittel, wozu ihn 
freilich die verzweifelten Zuftänve ver damaligen verlommenen 
Melt verleiteten, und fucht, wo er nur fann, mit einem hei⸗ 
Yigen Ungeſtüm dafür zu begeiſtern und deſſen Vorzüge, 
Glckſeligkeit und Gottwohlgefälligkeit zu preiſen. Dieſem 
Beſtreben hauptſächlich verdanken die meiſten ver nachfolgen⸗ 
den Auffäße ihre Entſtehung, worin er die Tugenden der alten 
Asceten und feiner heiligen und hochgefchägten Zeitgenoſſen 
zum Vorbilde und zur Nachahmung hinftelt. Er will hier 
nicht mehr, wie in ven Schriften der zweiten Abtheilung 
mit Worten lehren, ſondern durch Beiſpiele ziehen und zur 
Ausführung feiner Lehren aneifern. 

Die erften drei Lebensbefchreibungen ber alten Einfieb- 
{er bilden eine Gruppe für fih, infofern fie einerfeite 
den Ursprung und die Einrichtung dieſer einfieblerifchen 
Lebensweiſe darthun, andrerſeits ein gemeinſamer Ge⸗ 
danke den Verfaſſer bei deren Abfaſſung geleitet zu baben 


10 Hieronymus 


ſcheint,) nämlih: die Größe und Erhabenheit diefer Le⸗ 
bensweife von ihren verfchierenen Seiten zu fchildern, im 
Paulus ten. Sieg über die Augen- und Weltluft durch die 
gänzliche BVBerborgenheit in Gott; in SHilarion den Sieg 
üßer die Hoffart dureh die tiefe Sehnfucht nad) der Verborgen- 
beit vor der Welt und die ſcheue Flucht vor aller Berühmtheit; 
in Malhus den Steg über die Fleifchestuft durch die fittliche 
Erhabenheit und Herrfchaft, zu ter die Keufchheit und Ent- 
haltfamkeit ihre Liebhaber erhebt. Diefen dreifachen Kampf 
aber führt vorzüglich das Einftedler- oder Mönchsleben. 

Die weitern Lebensbilder verewigen die Tugenden einiger 
feiner Zeitgenoffinen und Preundinen, in denen fid das 
Streben nach chriftlicher Vollkommenheit und die Idee des 
Möonchslebens unter etwas veränderten Lebensverhältniſſen 
zwar etwas anders, tm Wefentlichen aber doch ebenfalls 
ausgeprägt hatte. 

Das Reben des HL. Einfievlers Paulus anlangend, 
welches der Heilige in dem Verzeichniffe feiner Schriften ?) 
als feine erfte aufführt, fo hat er es in der erften Zeit ſei— 
nes Aufenthaltes in der ſyriſchen Wüfte verfaßt, da er 
noch ein friſchbegeiſterter Bewunderer des Einfievlerlebens 
war und noch fein Mißton mönchiſcher Glaubenszänfereten 
in feine geliebte Einfamfeit gedrungen war, alfo um d. J. 375 
bis 377. In dem Briefe an den greifen Paulus von Kon— 
kordia,“) dem er dieſe Erftlingsarbeit überfendet, bemerft er, 
daß er ſich um der Einfältigen willen einer möglichſt ein— 
faben populären Darftellung befleiffigt habe. Jedoch ver- 
räth fie mehr, denn ein anderes feiner Bücher, Feile, Ele— 
ganz und rhetoriichen Schwung, deßgleichen auf die Darftel- 
lung verwandte Mühe Wenn auch Legenvenartiges in 
feine Darftellung bisweilen hineinſpielt, fo tft doch auch 
das Fritiiche Auge bei ver Sichtung des vielen vorliegenden 
Materials nicht zu verfennen. Das Leben des hl. Htlarion, 


. 1) Prolog. in vit. Hilar. — 2) De viris illustr., letztes Ka- 
pitel. — 3) Bgl. I. Abtheilung Nr. 9 (I. Band ©. 68.) 


Einleitung. s 1k 


des Gründers der Baläftinenfifchen Einfienler, und das 
des hl. Malchus verfaßte er, und zwar diefes letztere Der 
Zeit nach zuerfi, in der frühern Zeit feiner Anfievelung in 
Bethlehem um d. I. 388—390, um feinen Mönchsgemeinven, 
deren geiftiger Mittelpunkt er war, ein Vorbild ihres Le— 
bens und Streben vorzuftellen.‘) Die vita Pauli, Hila- _ 
rionis et Malchi ftehen bei Ballarfi im IL. Bd., ©. 2 fi. 


1) Vita Malchi, Kap. 10 am Ende. — Berl. aud Rein« 
tens’ Schrift: Die Einfiedler des hl. Hierouymus, 1864, aus 
einer Zeit, in welcher ber Verfaſſer noch von kirchlichem Geiſte 
beſeelt war. 


I RE 


I. 


Leben des heiligen Einfiedlers 
Paulus. 


— 





1. Wer der erſte Einſiedler geweſen? 


Es iſt bei Vielen eine noch ſtrittige Frage‘, wer denn 
eigentlich ven Anfang gemacht habe, die Wülte als Mönch 
zu bewohnen. Die Einen, allzuweit zurücdgehend, machen 
nämlich den Anfang mit Elias und Johannes. Doch Scheint 
uns von diefen Elias mehr Prophet denn Einftedler, und Jo— 
bannes jchon vor feiner Geburt ein Prophet gewefen zu fein. 
Andere, womit auch die Meinung des Volkes übereinftimmt, 
nennen als erften Begründer einer folchen Lebensweiſe den 
Antonius, was theilmeife auch richtig if. Er war aber fel« 
ber nicht ſowohl der erfte vor Allen, als vielmehr Der- 
jenige, ber mehr als Alle zu viefer Lebensweiſe die Anregung 
gab. Amathas aber und Makarius, die Schüler des Antonius, 
von denen der erfte den Leichnam feines Meifters beervigte, 
behaupten bis heute noch: der Erſte ver That, nicht aber 
auch dem Namen nach fei ein gewifler Paulus aus ver 
Thebais gewefen, eine Meinung, die auch wir billigen, 
Manche nun erzählen darüber bald Dies bald Jenes, nach 

















Belieber und | 
ber in einer unterirbifchen Höhle gewohnt und bis auf die 
Ferien reichendes Haar gehabt Habe, und viele andere um 
alaubfiche Dichtungen, die anzuführen ganz unnütz ift. DE 
Dieß nur unverfhämte Rügen find, fcheinen fie auch einer 





ür, 3. B. daß er ein Mann geweſen 


Widerlegung nicht wertb zu fein. 


Meilmun Antonius jowohl von griechifchen als latei⸗ 
nifhen Schriftftelleen zum Gegenftande forgfältiger Ge 
Schichtsfchreibung gemacht worden ift, fo’ habe ich mir wre 
genommen, über ven Anfang und das Ende des Pauluszu 
Schreiben, nicht ſowohl in allzugroßem Sefbftvertrauen uf 
mein Talent, als vielmehr, weil man ben Gegenftand ver 
nachläffigt hat. Wie er aber in ven dazwifchen liegenden 
Sabren feines Lebens gelebt, und melde Nachſtellungen des In 


Satans er außgeftanden,, das Tann fein Menſch fiher er- —— 
forſchen. u 


2, Die fhweren Chriftenverfolgungen waren 
ver äuffere Anftoß zum Einfievlerleben. 


Sn der Chriftenverfolgung des Decius und Valerian, 
als Eornelius zu Rom und Cyprian zu Karthago unter 
ruhnreicher Hingabe ihres Blutes den Martyrertod erbulbeten, 
hat der wüthende Sturm vielen Einfienlergemeinden im ber 
Nähe Aoyptens und ver Thebais ihre Entftehung gegeben. 
E83 war damals ein Veblingswunſch der Chriſten, für den 
Kamen Chriſti mit dem Schwerte durchbohrt zu werben. 
Zedoch der liſtige Chriftenfeind fuchte Iangwierige Todes⸗ 
arten auf, weil et nicht ſowohl pie Leiber, als vielmehr 


die Seelen würgen wollte, wie auch Cyprian, ver felbft ven 


Martyrtod erduldete, ſagt, „man habe, wenn ſie auch 
fterben wollten, ihnen nicht geftattet, zu ſterben.“) Um 
diefe Graufamteit noch klarer ins Sicht zu ftellen, fügen wir 
zum Andenken zwei Beifpiele an. | 


4) Ep. 53. Cyprian. ad Fortunatum et alios collegas : 
Scripsistis nrihi, cap. 2. 


'ölfe beifpi elfofer®rauf amt 
die Ehriften 






- Müdenftichen unterliege. 
Einen Jüngling in blühendem Alter lieg man in einen 
angenehmen Luftgarten führen und vafelbft unter blenden⸗ 
den Lilien und rothen Roſen, da, wo ſich ein Bach in lieb— 
ichem Gemurmel dahinfchlängelte und der Wind leiſe lis— 
pelind durch das Laubdach der Bäume ſtrich, rüdlings auf 
einen weichen Feberpfühl legen und, um fih nicht losmachen 
30 koͤnnen, darauf mit finnberüdenden Banden von Kränzen‘) 
feſtbinden. In dieſer Rage ließ man ihn allein, worauf 
eine veizende Buhldirne erfchten und ihre fchmeichleriichen 

Umarmungen und Liebfofungen begann. Und, was felbit 
auszuſprechen ein Verbrechen ift, fie betaftete ihn im unehr⸗ 
boarer Weiſe, um feine fleiſchliche Begierde zu reizen und 
‘dann als fchamlofe Siegerin mit ihm zu fündigen. Der 
Streiter Chrifti wußte da wohl nicht, was er thun ober 
wohin er fich wenden follte! Ihn, den die Marterwerkzeuge 
nicht überwunden, ihn follte alfo die Fleiſchesluſt befiegen ? 
Endlich durch eine himmlische Erleuchtung geleitet, biß er 
0 fich die Zunge ab und fpie fie dem fehamlofen Weibe ins 









* Angeſicht, welche ihn Tiebfofete, und überwand fo das er— 
wachende Gefühl fleiichlicher Luft durch bie nun folgende 
Seftigkeit des Törperlichen Schmerzes. 


1) Andere Lesart: mit feidenen Banden. 


Leben des bl. Einfiediers Paulus c. 4. 5. 15 
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4 Abftammung des bl. Paulus und die ihm 
probende Gefahr des Verrathes. 


Um dieſelbe Zeit, da Solches ſich in der Nähe ver un- 
tern Thebais ereignete, lebte Paulus nach dem Tode beiber 
Eitern mit einer bereits verbeiratheten Schweſter ala bin- 
terlafiene Waife und als Erbe einer anfebnlichen Erbſchaft 
im Alter von ungefähr fechzehn Jahren. Sn den griedhi- 
fchen wie in ven äghptifchen Wiſſenſchaften aufferorbentlih 
gebildet, beſaß er eine fanfte Gemüthsart und ein gottlie- 
benves Herz. Als nun das Wetter ber Shriftenverfolgung 
Yoszubrechen begann, verbarg er fich in ein entferntered und 
zurücgezogenes Landgut. Aber wozu treibt nicht der ver⸗ 
wünfchte Geldhunger ) die menschlichen Gemüther! Der 
Mann feiner Schweiter beihlo$, ihn, den er doch hätte ver⸗ 
bergen follen, zu verrathen. Nicht die Thränen feiner Frau 
wie e3 doch fonft wobl geſchieht, nicht die nahe Bluts ver⸗ 
wandtichaft, nicht der vom Himmel dareinfchauende all⸗ 
wiſſende Gott konnte ihn vom Verrathe zurückhalten. „Er 
warf ſich an ihn heran, drängte ſich ihm auf, aber ſeine 
Liebesbeweiſe waren Grauſamkeit.“?) 


5. Flucht des Paulus und Auffindung feiner 
Felſenböhle. 


Als Dieß der vorſichtige Jüngling merkte, floh er in die 
Einfamkeit der Berge. Aber während er dort das Ende 
der Verfolgung abwartete, verwandelte er das, was er aus 
Roth gethan, nunmehr in einen freien Entſchluß. Allmäh— 
lig drang er tiefer in das Gebirge ein, machte wieder Halt, 
und Dieß öfter wiederholend fand er endlich ein Felſenge⸗ 
birge, an deſſen Fuße ſich eine nicht allzugroße Höhle be— 
fand, bie mit einem Stein verfchlofien war. 





1) Auri sacra fames. Virg. Aeneis ib, 11. — 2) Remi⸗ 
niszenz aus Florus lib. 3. cap. D. 





\ Und wie e8 nun — die menſchliche Re RN x 
ach: bringt, das Verborgene zu erforfchen, fo entfernte er 


oben. Stein und forichte begieriger, bis er endlich im In⸗ 


nern einen weiten Raum entdeckte über den, nach oben vom 


2 freien Himmelszelte überfpannt, eine altersgraue Palme mit 
ihren weithin au&gebreiteten Zweigen ein fchütenvdes Dach 





gebildet hatte, und wo zugleich eine kryſtallklare Duelle fich 
- befand, veren Wafferftrahl, wenn er kaum hervorgefprudelt 
war, fofort durch ein enges Loch diefelbe Erde wieder auf- 
ſog, die ihn hatte heroorquellen laſſen. In biefem zerflüf- 
teten Berge fanden ſich bin und wieder noch aufferdem eine 
ganze Anzahl von Gemächern, worin er bereits verroftete 
- Ambofe und Hämmer, womit Geld geprägt wird, erblidte. 
Aayptiſche Schriften berichten, dieſer Ort fet eine geheime 


Falſchmunzerwerkſtätte zur Zeit des Bündniſſes der Kleo— 


patra mit Antonius geweſen. 


6. Rebensmeife des Paulus in der Höhle 
Nachdem er alfo diefe Wohnung, weil fie ihm gleich— 


fam von Gott ſelbſt dargeboten worden war, liebgewonnen 
hoatte, verlebte er daſelbſt in Gebet und Einſamkeit fein gan- 
zes Leben. Speiſe und Kleidung bot ihm die Palme. Da- 


mit das nicht Jemandem unmöglich erfcheine, fo rufe ich Yes 


ſus und feine heiligen Engel zu Zeugen an, daß ich in dem 


an die Saracenen angrenzenden Theile der ſyriſchen Wüſte 
Mönde gefehen babe und noch fehe, von denen Einer dreif- 
fig Sabre in einer laufe eingefchloffen von Gerftenbrod 
und trüben Lehmwaſſer lebte, der Andere in einer alten 
Eifterne, welche die Syrier in ihrer Volksſprache Gubba 
nennen,) täglich von fünf getrodneten Feigen fich erhielt. 


Solches wird nur Denen unglaublich erfcheinen, welche nicht 


glauben wollen, daß den Gläubigen Alles möglich fei. 


1) Hebr. DA, qhald. DIS, ſyriſch und thalmud. NA = 
Grube. " 


U" de a u — = 
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7. Aufſachung des Baulus durch Antonius, und 
befjen Reiſebegebenheiten. 


Doch ich kehre dahin zurüd, von wo ich abgefchmeift bin. 
ALS der heilige Paulus, nun hundertdreiſſig Jahre alt, ein 
bimmlifches Leben auf Erden führte,’ weilte auch Anto— 
nius, neunzig Jahre alt, in einer andern Einfievelei und 
verfiel, wie er felbft zu jagen pflegte, auf den Gedanken: 
es dürfte wohl wahrfcheinlich kein ihn in der Vollkommen⸗ 
beit übertreffender Mönch mehr die Wüfte bewohnen. Es 
wurde ihm jedoch in der Nacht, als er ruhte, geoffenbart: 
es gebe noch einen bei Weiten Beſſern ald ihn; zu deſſen 
Beſuche er fich auf ven Weg machen follte. Sofort bein 
Erwachen des Tages beihloß der ehrwürdige Greis, die 
ſchwachen Glieder mit dem Stabe ftüßend, an den Ort zu 
wandern, den er noch nicht kannte. Schon glühte ver Mit- 
tag, da von oben hernieder die Sonne brannte; er aber ließ 
fich nicht von der begonnenen Reife abhalten, indem er fpradh: 
Ich glaube an meinen Gott, daß er mir meinen Mitgenoſſen 
im Dienfte des Herrn, wie er mirs verfprochen, einft zeigen 
werde, Doc mehr als Dieß vermochte er nicht zu fagen ; 
da erblidte er ein Ungetbüm, halb Menſch, halb Pferd, 
dem die Fabeln der Dichter ven Namen Hippocentaurus ge- 
geben haben. Kaum aber Hat er’8 erblickt, fo bezeichnet er 
feine Stirne mit dem heilbringenden Zeichen des Kreuzes 
und fprah: „He du! Wo wohnt venn bier der Diener 
Östtes?" — Zener aber mit ven Zähnen knirſchend antwor- 
tete, ich weiß nicht was, in barbarifcher Sprache, bie Worte 
mehr berftotternd, als ausfprechend, fuchte jedoch troß des 
von Borften fchauerlih bewachſenen Gefichts nach einer 
freundlichen Anrede und zeigte ihm mit ausgeftredter Hand, 
die gewünfchte Richtung des Weges; dann aber die offene 
Ebene in rafender Flucht purchmeffend, verfchiwindet er vor 
den Augen des in ftarres Erftaunen verfunfenen Wandererd.— 
Ob ihm dieß Gebilde, um ibn abzuichreden, der Zeufel 
vorgemacht habe, ober ob die Wüfte, wie es wohl auch 
möglich ſein kann, weil fruchtbar an ſolch unförmlichen 
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Ungeheuern , auch jened geſchilderte Unthier bervorbringt. 
wiffen wir nicht. 


8. Weitere Schilderung der Reifeabentener 
und Erfheinungen des Antonin. 


Bol Staunen über viefe Erſcheinung nachdentenn gebt 
Antonius weiter, und es währt nicht Lange, fo exblidt er 
zwifchen ver felfigen Schlucht ein nicht allzugroßes Menſch⸗ 
fein mit frumm gebogener Nafe, an der Stirne gehörnt, deſſen 
unterer Körpertheil in Bocksfüße endete. Bei viefer neuen 
Eriheinung ergriff Antonius als ein tapferer Streiter dem 
Schild des Glaubens und den Panzer der Hoffnung. Nichts 
veito weniger bot ihm befagtes lebendiges Weſen Datteln 
zur Wegzehrung als Unterpfänder des Friedens an. Nach⸗ 
dem Antonius Dieß wahrgenommen, bielt er den Schritt 
inne und fragte, wer es denn wäre, und erhielt dieſe Ante 
wort: Ich bin ein Sterblicher und einer von den Bewohnern 
der Wuͤſie, welche die von mannigfachem Irrthume ges 
narıte Seidenwelt unter dem Namen von Faunen, Satyren 
und Nachtgefpenfter verehrt. Ich bin ber Abgeſandte der 
Heerde meiner Genofien. Wir bitten Dich, daß du für ung 
den gemeinfamen Heren anfleheft, von vefien Ankunft in 
der Welt zum Heile der Menfchen mir Kenntniß erhalten 
haben und auch, wie „fein Schall ausgegangen ift in alle 
Felt." *) 

. Während Jener fo ſprach, benete ver greife Wanderer 
fein Angeficht mit reichlihen Thränen, welche er zum fichte 
baren Crweife feiner innerlichen Herzensftimmung vor Über- 
großer Freude vergoß. Er frente ſich nämlih über Die 
Verherrlichung Chrifti und ven Untergang des Sıtand, und 
erftaunt, daß er die Sprache Jenes verftand , Ttampfte er 
mit feinem Stabe auf den Boden und ſprach: „Wehe Dir, 


1) Bf. 18, 5; Röm. 10, 18. 
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Alexandria, daR ‚dur anltatt Gottes Gefpenfter verehreſt! 
Mebe dir, bublerifche Start, wo bie böſen Seifter des gan- 
zen Erdkreiſes Zuſammenkunft halten! Was wirft du jetzt 
jagen? Die wilden Thiere preifen ben Heren, und du be 
teſt anftatt Gottes Gefpenfter an!” — Kaum hatte er die 
Morie vollendet, fo flob das gehörnte Vieh wie beflügelt 
davon. Damit nun darüber Niemanden ein Zweifel be— 
ſchleiche, To daß er es nicht glaubte, fo tritt die ganze Welt 
- zur Zeit der Herrſchaft des Kaiſers Ronftantin als Zeuge 
zur Dertbeivigung dafür auf. Ein folder Menſch wurde 
nämlich lebendig nach Alerandrien eingebracht und bot bem 
Volke ein großes Schaufpiel dar, und fein entfeelter Peiche 
nam wurde, damit Die Sonnenhite ibn nicht durch Verwe— 
fung zerftöre, mit Salz eingefalzen nach Antiochien ges 
bracht, damit ihn auch ver Kaifer ſehe. 


9, Ankunft des Antonius bei Paulus. 


Aber Antonius — um meine Anfgabe weiter zu vers 
folgen — ging in derſelben Richtung weiter, nur Spuren 
wilder Thiere und die ungemeffene Weite der Witfte ſchau— 
end. Er wußte nicht, was er machen, noch wohin er fich 
wenden follte. Schon war der zweite Tag verftrichen. Es 
Hlieb nur noch Eines übrig, fein Vertrauen, daß er nämlich 
von Chriftus nicht verlaffen werben fünne, Während ber 
Sinfterniß diefer zweiten Nacht werharrte er im Gebete, aber 
“ noch bein Zwielichte ſah er in der Ferne eine Wölfin, vor 
Durft lechzend, am Fuße eines Berges in das Innere hin⸗ 
einfriechen. Da er fie mit ven Augen verfolgte und, nach⸗ 
dem fich das wilde Thier entfernt, an die Höhle herange— 
treten war, begann er inwendig bineinzubliden, fonnte aber 
trot feiner Neugierde wegen der hinderlichen Duntelbeit 
Nichts fehen. Aber weil, wie bie heilige Schrift jagt, „bie 
vollfommene Liebe die Furcht austreibt,"j)) fo bringt er mit 


1} Soh. 4, 18. 
9% 
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Yeifem Schritt und angehaltenem Athem als vorſichtiger 
Kundſchafter hinein, geht allmählig weiter, bleibt wieder 
flehen und lauſcht auf jeden Ton. Endlich duch die Schauer 
der finftern Nacht ſchaut er in der Terme Richt, und da er 
Schneller eilend mit dem Buße an einen Stein fößt, erregt 
er ein Geräufch, in Folge veffen fofort ver Hi. Paulus den 
offenen Eingang verfchließt und mit einem Riegel befeftigt. 
Da fiel Antonius vor der Thüre zu Boden und bat big zur 
fechften Stunde und darüber hinaus um Einlaß, Iprechend : 
„Mer ich bin, und woher ich fomme, weißt du. Ich aber 
weiß, daß ich deines Anblids nicht werth bin; doch gebe ich 
nicht fort, bis ich dich gefehen habe. Wenn bu wilde Thiere 
bei dir empfängft, warum willft du einen Menſchen ab» 
weifen ? Ich habe gefucht und gefunden ; ich Mopfe an, da= 
mit mir aufgethan werde. Wenn ich das nicht erlangen 
fann, fo will ich hier vor deiner Thüre fterben. Da wirft 
du doch wenigftens meinen Leib beftatten.” 
„Solcherlei ſprach er und blieb bartnädig und fett auf dem 
Poften.''t) 
„Antwort gab ba dev Held mit wenigen Worten ihm aljo."®) 
„Niemand leidet doch wohl feine Bitte in eine Droh⸗ 
ung ein und fügt feinen Thränen eine Beleivigung hinzu! 
Und du wunderft dich noch, daß ich dich nicht einlaffe, da 
dur ja bloß gekommen fein willft, um zu flerben 2" So ſprach 
Paulus mit fcherzendem Lächeln und öffnete den Eingang. 
Raum aber hatte diefer fich geöffnet, fo umarmten_ fie ſich 
gegenſeitig und nannten ſich, Gott gemeinſchaftlich Dank 
fagend, mit ihren eigenen Namen. 


1) Virg. Aen. lib. II. v. 650: 
Talia perstabat memorans fixusque manebat. 


2) Virg. Aen. lib. VI. 672: 
Ad quem responsum paucis ita reddidit heros. 
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10. Unterhaltung Beider und ihre wunder— 
‚bare Speiſung durch ven Raben. 


Nach dem heiligen Kuffe aber fette ſich Baulus nieder 
und begann folgende Unterhaltung mit Antonius: „Schau 
doch, den du mit folcher Mühe aufgefucht haft, ift ein Greis 
mit altergmorfchen Glievern und bevedt von vermwilbertem 
grauem Haare. Dir fiehft vor dir einen Menfchen, ver bald 
Staub fein wird. Aber weil die Liebe Alles trägt, fo bitte 
ih dich: erzähle mir jett, wie e8 mit den Menfchen fteht. 
Haben fih in ven alten Städten neue Bauten erhoben? Wer 
it Kaiſer? Gibts noch Leute, die in Götzenwahn befangen 
find ?" — Während folher Gefpräce fehen fie einen Ra— 
ben in den Zweigen des Baumes fich niederlaffen, der von 
da fanft berabflatterte und zu ihrer größten Verwunderung 
ein ganzes Brod vor fie'niederlegte. Nachdem er fortge- 
flogen, ſprach Baulus: Ei, ei, der Herr bat uns ein Mahl 
bereitet, er, der da ift wahrhaftig gütig und barmherzig! 
Gehzig Jahre find es nun, daß ich täglich ein halbes Brod 
empfange; aber bei deiner Ankunft hat Chriftus feinen 
Streitern doppelte Nation gefendet. 


11. Ihre Mahlzeit und des Paulus Ankün— 
dbigung feines baldigen Todes, 


Nah vollbradter Dankfagung fetten fich Beide an ven 
Rand der kriftallbellen Duelle. Da entftand aber ein 
Streit, wer das Brod brechen und vertheilen folle, ver ſich 
faft 6i8 zum Abend hinzog. Paulus als freundlicher Gaft- 
geber nöthigte Jenen; Antonius wies e8 an den Altersvor- 
rang zurück. Endlich kam man überein, daß man Das 
Brod an den entgegengefetten Seiten anfaffe und, indem 
Jeder es nach fich felber binziehe , fo Jedem fein Theil in 
ben Händen bleibe. Alsdann tranfen fie mit dem Munde 
zur Duelle fich niederhbeugend einen Trunk Waller und 
durchwachten, Gott lobfingend, die ganze Nacht. Als e8 
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nun wieder Tag geworben, rebeie der bi. Paulus den An— 
tonius folgendermaßen an: O mein Bruder! Wohl wußte ich 
fchon früher, daß du in dieſer Wüfte wohneſt; ſchon früher 
hat mir Gott eine Berheiffung über beine, meined Mit» 
bruders, Ankunft gegeben. Aber weil num die Zeit gefom- 
men ift, wo ich mich zur Ruhe legen und, was ich von je 
gewünfcht, aufgelöft und bei Chriftus fein fol, fo bleibt mir 
nach vollbrachtem Laufe nur noch die Krone der Gerechtigkeit 
übrig. Du bift nun von Gott gefandt, meinen Leib zu be= 
ftatten und, was Erbe ift, der Erde zurückzugeben. 


12. Bitte des Paulus, ihn in dem von Atha— 
nafiug dem Antonius geſchenkten Mantel zu 
beſtatten. 


Nach dieſer Rede flehte Antonius mit Thränen und 
Seufzern, ihn doch nicht zu verlaſſen und auf dieſe Reiſe 
in die Ewigkeit mitzunehmen. Aber Jener ſprach: Du darfſt 
nicht dem eigenen Nuten ſuchen, ſondern ben Nuten der 
Andern. Die freilich ift es heilſam, die Raft deines Leibes 
abzumerfen und dem Lamme zu folgen. Aber den andern 
Brübern ift es auch beilfum, durch dein Beispiel noch untere 
wielen zu werben. Deßhalb gebe, wenn es Dir nicht läſtig 
ift, ich bitte, und hole den Mantel, den dir Athanafius gab, 
herbei, um meinen Leichnam barein zu hüllen. Diefe Bitte 
ftelfte ver heilige Paulus nicht deßhalb, weil er etwa allzu 
heforgt gewefen wäre, ob fein Leichnam bedeckt oder ent⸗ 
blößt verweſe, da er ja fo lange Zeit ihn mit Kleidern von 
Balmblättern befleivet Hatte, ſondern, damit bet Jenem bie 
Betritbnig über feinen Tod, wenn er fern wäre, gemildert 
würde. Antonius ſtaunte, daß er ſowohl von Athanaſius als 
auch von feinem Mantel wußte, und wagte, in Paulus gleihfant 
Ehriſtum felber erblidennd und Bott in feiner Bruſt anbes 
tend, fein Wort mehr zu erwibern, fondern ftill weinend und 
ihn auf vie Augen und Hände küſſend, trat er feine Rück⸗ 
reife zu dem Klofter an, welches ſpäter die Saracenen ein- 
genommen haben. Aber feine Füße fonnten mit jeinem 
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Geiſte nicht gleichen Schritt halten; übrigens obwohl fein Kör- 
per durch Faften geſchwächt war, ihn auch die Jahre des 
Greifenalters morſch gemacht hatten, fo überwand er doch 
durch die Kraft feines Willens die natürliche Schwäche bes 


Alters. 


13. Antonius bolt den Mantel au$ feinem 
Klofter herbei. 


Ermüdet und auffer Athem kam er enplich nach zurüd- 
gelegtem Mariche bei feiner Wohnung an. Als zwei feiner 
Schüler, die ihm wegen feines bereits vorgerüdten Alters 
Dienftleiftungen zu erweifen übernommen hatten, ihm ent⸗ 
gegen kamen und Sprachen: „Bater, wo bift vu fo lange ge= 
wefen ?" antwortete er: „Wehe mir Sünder, der ich ganz 
mit Unrecht den Namen eines Möndes trage: ich habe 
Elias und Iohannes in ver Wüſte gefehen; ich habe wahr- 
baftig Paulus im Paradiefe gefchant.” Und fomit ſchloß 
er feinen Mund, fchlug ſich mit der Hand an feine Bruft 
und holte ven Mantel aus der Zelle hervor. Obwohl ihn 
feine Schüler baten, fich über das Gefchehene deutlicher zu er⸗ 
klären, erwiberte er nur: „Se ift eine Zeit zu ſchweigen und 
eine Zeit zu reven.” ?) 


14. Bei feiner Rückkehr ſchaut er den Paulus 
glorreich im Kreiſe der Seligen zum Him— 
melemporfteigen. 


Alsdann ging er, ohne die geringfte Speile zu fih zu 
nehmen, fort, machte ven Weg, den er gefommen war, wie- 
der zurüd, nur nach Jenem bürftend, Kenen zu ſehen be- 
gierig und mit Aug und Herz ihn umarmend ; denn er fürch⸗ 
tete, was auch wirklich geſchah, Paulus möchte in feiner 


1) Pred. 3, 7. 
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Abweſenheit Chriſto feinen Geift aufgeben, den er ihm ver« 
dankte. 

Als der zweite Tag auf ſeiner Reiſe angebrochen war und 
er ſchon einen Weg von drei Stunden zurückgelegt Batte, 
fab er mitten unter den Schaaren der Engel, unter ben 
Ehbren der Propheten und Apoftel, ven Paulus in fchneeig- 
weiſſem Glanze gen Himmel emporfteigen. Und jofort anf 
fein Angeficht Hinfinfend, daß der Wüftenfand über feinem 
Haupte aufwirbelte, rief er weinend und jammernd aus: 
„D Paulus, warum verläffeft du mih? Warum gehſt vu 
Fort, ohne meinen Gruß abzuwarten? Go fpät, ach, habe 
ich a tennen gelernt, und fo bald fchon entflieheft du 
mir!" 


15. Er trifftihn in betender Stellung in 
feiner Höhle entfeeltan. 


Auch fpäter pfleate der heilige Antonius noch zu erzäh- 
Yen, daß er ven übrigen Theil des Weges mit folder Schnel- 
Yigteit gelaufen ſei, daß er eigentlich mehr wie ein Vogel ge= 
flogen und zwar mit Necht. Denn als er in die Höhle ein- 
getreten fei, erblickte er feinen entfeelten Leib mit gebogenen 
Knieen und aufrechtem Naden und in die Höhe ausgeftredten 
Händen. Und weil er ihn Anfangs ſelbſt für noch lebend 
hielt, betete er gleichfalls. Als ex aber feine fo tiefen Seuf- 
zer, wie fonft, beim Gebete mehr vernahm, küßte er ihn 
weinend und merkte, daß auch felbft noch der Leichnam des 
Heiligen Gott, für den Alles Iebt, ven Dienft der Anbetung 
durch die äußere Haltung darbrachte. 


16. Begräbniß und Erbſchaft. 


Nachdem Antonius den Leichnam eingehüllt und hinaus- 
getragen hatte, fang er gemäß ver lberlieferung der Chris 
ften Hymnen und Plalmen und bevauerte nur, daß er kei— 
nen Spaten babe, um ein Grab zu graben. Als er ver- 
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ſchiedene Pläne deshalb in feinem Geifte bin und ber über- 
legte, ſprach er zu ſich felbft: „Kehre ich zurüd zu meinen 
Klofter, fo vergeben vier Tage; bleibe ich aber hier, fo fomme 
ich nicht vorwärts. Ich will alfo, wie billig, neben deinem 
Streiter, o Chriftus, fterben und meinen letten Athemzug 
thuend an feiner Seite nieverfallen.“ Als er Solches bei 
fih überlegte, fiehe, da brachen zwei Löwen aus dem Theile 
der noch mehr nach innen zu liegenden Wüſte, die fliegen- 
den Mähnen fchüttelnd, hervor, deren Anblid ihn zuerſt 
erſchreckte. Doch, feine Gedanken auf Gott richtend, als 
ob er Tauben fähe, blieb er unerfchroden ftehen. Jene 
aber, in gerader Richtung berbeiftürmend, machten bei dem 
Leichnam des hl. Greifes Halt und legten mit mebelnben 
Schweifen, jimmerlich beulend, fih zu feinen Füßen, fo daB 
du fofort erfannt hätteft, wie fie im ihrer Weife und nad) 
ihrem Vermögen um ihn trauerten. Alsdann begannen fie 
in nicht gar weiter Entfernung mit ihren Taten den Boden 
aufzufcharren, ven Sand um die Wette heraus zu merfen 
und ein Grab zu graben, welches einen Mann faſſen konnte. 
Und als ob fie fogleich fich ven Lohn für ihre Arbeit ausbä- 
ten, kamen fie mit wadelnden Obren und gebeugtem Naden 
zu Antonius und beleckten ihm Hände und Füße. Jener 
aber erfannte, daß fie ihn um feinen Segen anflebten, und 
obne Verzug voll Lobpreifung Jeſu Chrifti, daß auch ſtumme 
Thiere die Eriftenz Gottes anerfännten, rief er: „DO Herr, 
obne deſſen Wink fein Blatt vom Baume fällt, verleihe 
ihnen, was du als das Befte für fie erfenneft;“ und dann 
mit einer befehlenden Handbewegung entließ er fie. Als 
diefelben fort waren, belud er feine greifen Schultern mit 
ver heiligen Laſt, und fie niederlegend und mit dem ausge 
worfenen Boden bebvedend, bildete er einen orbentlihen 
Grabhügel, wie e8 Brauch und Sitte ift. Als aber ver 
nächte Tag angebrochen war, nahm er vefien Tunika an 
ſich, die wie eine Art Korb ausſah und von Jenem aus 
Bılmblättern geflochten worden war , damit er doch Etwas 
von den Gütern des ohne Teftament BVerftorbenen zum 
frommen Andenken als Erbſchaft befäße. 
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Und fo fehrte er denn zu feinem Klofter zurüd, erzählte 
feinen Schülern Alles der Reihe nad, und an ben hoben 
Fefttagen von Oftern und Bfingften zog er ſtets die Tunika 
des Paulus an. 


17. Shlußermahnuna. 


Am Schluffe unferes Buches kann man nun an Jene, 
welche die Größe ihres Reichthums gar. nicht einmal ken— 
nen, ihre Paläfte mit Marmorfliefen befleiven und ihre 
Sandgüter wie an eine Schnur reihen, die Trage ftellen, ob 
diefem ehrwürdigen Greife wohl je Etwas gemangelt habe. 
Ihr teinket aus Bechern, die mit Edelſteinen verziert find; 
er ftillte feinen Durft aus der hohlen Hand. Ihr gebet in 
golbdurchwirkten Tuniken einher; Jener trug nicht einmal 
das Kleid eures geringften Staven. — Aber jenem Armen 
fand dagegen das Paradies offen, während euch fammt 
euren goldenen Gewanden die Hölle verfchlingen wird. Ob— 
wohl nadend, hat er doch das Kleid Chriſti bewahrt; ihr 
Dagegen, mit Sammt und Seide beffeivet, verliertes. Pau— 
{u8, unter einem armfeligen Grabhügel ruhend, harret der 
Auferftehung zur Herrlichkeit; ihr dagegen, die ihr fammt 
euren Schäten in ver Hölle brennen werdet, errichtet euch 
toftbare fteinere Maufoleen. Ich bitte euch: übet Schonung 
mit euch felbft; fparet wenigftens enren Reichthum, an dem 
ihr ja fo ſehr hänge. Warum bevedet ihr eure Berftor- 
benen mit golddurchwirkten Kleidern? Warum hört auch 
felbit bei Trauer und Thränen eitle Hoffart nicht auf? — 
Können etwa die Reiber ver Reihen nur in feinenen Klei— 
dern verfaulen? Freundlicher Lefer, ich bitte um ein from— 
mes Angedenten für den Sünder Hieronymus, der, wenn 
ihm Gott feinen Wunfch erfüllt, dei Weitem der Tunika 
des Paulus mit feinen Verdienſten den Vorzug gibt vor dem 
Purpur ver Mächtigen mit ihren Strafen. 
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II. 
Leben des hl. Hilarion. 





1. Prolog. 


Im Begriffe, das Leben des bi. Hilarion zu fchreiben, 
will ich zuerft ven hl. Geift ancufen, deffen Tempel Jener 
war, damit er, der ihm in fo reichen Maaße Tugenden ver- 
ftehen bat, mir die Fähigkeit verleihen molle, viefelben To zu 
ſchildern, daß meine Schilverung feinen Thaten gleichkomme. 
Denn wie Crispus ) fagt, wird Die Tugend derer, welche Thaten 
vollbrashten, nur nach der Lobpreifung geſchätzt, welche ihr aus⸗ 
gezeichnete Geiſter in ihren Reden haben angedeihen laſſen. 
Alexander der Große von Macedonien z. B., welchen Dar 
niel einmal als einen Widder, als einen Reopard und dann 
wiederum als einen Geisbod bezeichnet, rief, als er zum 
Grabmal des Achilles trat, aus: „O du Glücklicher, der 
du einen fo gewaltigen Herold deiner Berdienfte in Homer 
gefunten haſt!“) — Ich foll nun ben Wandel und das 


1) Crispus Sallustius de conjur. Oatil. cap. 8. 
2) Arrian. lib. I. cap. 12. de reb. gestis ab Alex. Magno. 
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Reben eines foldhen und fo großen Mannes befchreiben, daß 
auch Homer, wenn er noch lebte, mich einerfeit8 um meinen 
Gegenftand fogar beneiden, anbrerfeit8 aber auch noch 
hinter demſelben zurückbleiben würde. 3 

Obwohl nun freilich Epiphantus, Biſchof von Salamis 
auf Eypern, ver fehr viel mit Hilarion verkehrte, einen fur- 
zen Brief zu feinem Lobe geichrieben hat, welcher unter dem 
Bolte fehr verbreitet ift; fo iſt's doch etwas fehr Verfchier 
denes, im Allgemeinen einen Verftorbenen zu preifen und 
die ihm allein eigenthümlichen Tugenden eines Verſtorbenen 
zu fohildern. Indem wir nun mehr, um uns feine Gunft 
zu erwerben, als um ihn zur beleidigen, das von ihm be= 
gonnene Werk fortfegen, fünımern wir uns keineswegs um 
die Reden böswilliger Zungen, welche, wie fie vormals mei- 
nen Baulus herabgefeßt, nım vielleicht auch meinen Hilarion 
befriteln werde. Jenen haben fie verleumdet, weil er fich 
in der Verborgenheit abgefchloffen, Dieſem werben fie feine 
allzugroße Dffentlichkeit vorwerfen, und wie fie aus der be— 
Ständigen Verborgenheit Fenes feine Exiftenz überhaupt be= 
ftritten, fo werden fie das Leben Diefes, weil er von Vielen 
gefehen worden, fiir allgewöhnlich halten. So aber haben 
auch ſchon ihre Vorfahren, vie Vharifäer, gehandelt, deren 
Billigung weder das ftrenge Einfievlerleben und Falten des 
Johannes, noch auch die haufenweiſe Anfammlung um un— 
fern Herrn und Heiland, noch fein Effen und Trinken fin- 
den fonnte. Indeß wollen wir ruhig an das vorgenommene 
Wert Hand anlegen und unbefümmert an dem Gekläff der 
Hunde vorbeigehen, 

Ende des Prologe. 


2. Abſtammung, Bildung und religidfe Nei— 
gungen des jungen Hilarion. 


Hilarion ward geboren zu Tabatha, einem Flecken, ver 
ungefähr fünftaufend Schritte von der Stadt Gaza in Pa- 
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läſtina ) gegen Süden zu liegt. Da feine Eltern Göten- 
anbeter waren, fo fann man das Sprüchwort auf fie an— 
wenden, daß in ihm aus Dornen eine Rofe erblüht Set. 
Bon diefen wurde er nach Alerandria gefandt und einem 
Sprachlehrer übergeben, wo er nach Berhältniß feines 
jugendlichen Alter® herrliche Beweiſe von Talent und Sitte 
famfeit ablegte. In kurzer Zeit hatte er fich die Liebe Aller 
erworben und durch feine Beredſamkeit Aller Augen auf 
fih gezogen. Doch, was mehr gilt als alles Diefes war: 
er glaubte an Jeſum Chriftum und batte fein Wohlgefal- 
Ien an den bis zum Wahnfinn aufregenden Spielen bes 
Cirkus, an den Blutvergießungen der öffentlichen Wett- 
tampfe und an der Üppigfeit des Theaters, fondern feine 
Freude fand er ganz und gar in den gottespienftlichen Bew 
fammlungen ver Kirche. 


3. Befuh bei Antonius in Agypten und Ent- 
ſchluß zum Einfieplerleben. 


Da hörte er, nun ven berühmten Namen bes Antonius, 
der durch ganz Äghpten in Aller Munde war, und ange 
trieben von der Begierde, ihn zu fehen, ging er nad) ber 
MWüfte. Aber kaum hatte er ihm gefehen, fo änderte er fein 
weltliches Kleid und blieb faft zwei Monate bei ihm, genau 
beobachtend die Ordnung feiner Xebensweife und ben Ernft 
feines Wandels: wie häufig er fich ind Gebet begebe, wie dienſt⸗ 
fertig in der Aufnahme der Brüder, wie ftreng in der Zurecht- 
weifung, wie eifrig in ihrer Ermahnung er fei, und wie end⸗ 
lich feine Krankheit ihn bewegen fonnte, von feiner Enthalt- 
famkeit und Strenge bezüglich der Speife abzuweichen. In⸗ 
deſſen mochte er auch weiterhin die Karavanen von Sol⸗ 
hen, die um Hilfe für mancherlei Leiden und Anfälle der 


1) Die Philiſtäiſchen Städte am Strande bes mittelländiſchen 
Meeres werden meift zu Paläftina gerechnet. 
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Yöfen Geifter zu ihm zufammenftrömten, nicht länger er⸗ 
ragen und hielt eö auch nicht für paflend, daß der Stabt- 
bevöfferung geftattet werde, in ber MWüfte zu wohnen; er 
überlegte vielmehr, daß auch ex fo anfangen müffe, wie An- 
toniug angefangen, daß Jener jetzt vielmehr als ein er- 
tarkter Kämpfer die Früchte feines Sieges genieße, er aber 
den geiftigen Kampf noch nicht einmal begonnen babe. Dar 
her kehrte er mit einigen Mönchen in ſeine Heimath zurüd 
und vertheilte, da die Eltern inzwifchen geftorben waren, einen 
Theil feiner Habe an feine Brüder, den andern an die Ar⸗ 
men und behielt fich ſelbſt gar Nichts zurück aus Furcht 
Zor dem in der Apoſtelgeſchichte) worgeftellten warnenden 
Beilpiel und der Strafe des Ananias und ber Sappbira, 
vor Allem aber eingevent des Wortes des Herrn: „Ber nicht 
Allem entfagt, was er hat, kann mein Schüler nicht fein.“ ®) 
Er war aber damals ungefähr fünfzehn Jahre alt. — So 
entblößt von Allem, aber bewaffnet in Chrifto, ging er in 
die Wuſte, welche am fiebenten Meilenftein von Majoma ?), 
dem Handelsplatz Gaza's, von der Straße nah Aaypten, 
die ſich längs des Meeresftrandes binzteht, nach links bin 
fih ausvehnt. Obwohl nun diefe Gegend der Schauplat 
blutiger Raubanfälle war und feine Freunde und Ver— 
wandten ihn auf die drohende Gefahr aufmerkſam machten, 
fo verachtete er doch den Tod, um dem (ewigen) Tode zu 
entrinnen. 


4 SeineEntfhloffenbeit, diezu dem beg 
nenen Werke erforberlid war, und Sdilde 
rung feiner Strenge. 


Es bewunderten Alle ſeinen Muth und ſeine Jugend. 
Frellich wohlöftrahlten auch eine in feiner Bruſt verſchloſ⸗ 


1) Apoftelg, 5, 1-11. — 2) Luf. 14, 33. 
3) Majoma oder Majuma, abgeleitet von dem hebräiſchen 


72 das Meer, wardie am Meere gelegene Hafenftadt von Gaza. 


o n⸗ 





Leben des hl. Silariom c. 5. 31 





fene Flammengluth ver Liebe und die Bellen Funfen feines 
Glaubens aus feinen Augen hervor. Zart waren feine 
Wangen, ſchwächlich und ſchlank fein Körperbau, unfähig 
ſchien er zu fein, die geringfte Beſchwerde der Witterung 
zu ertragen, dagegen durch jeve leichtefte Einwirkung ber 
Sitze und Kälte aufgerieben werben zu müſſen. Mit einem 
aroben Bußgewande vie Glieder bedeckt und mit einen 
Dbergewande aus Fellen, das ihm bei feinem Scheiven An- 
tonius gegeben hatte, und mit einem groben Friegermantel 
perfehen, lebte er nun in der weiten, fchredlichen, zwiſchen 
tem Meere und einem Sumpfe gelegenen Wüfte, nur täg- 
ich nach Sonnenuntergang fünfzehn getrodnete Feigen ge- 
nießend. Und weil die Gegend eben durch Raubgeſindel 
berüchtigt war, fo Hatte ex ſich's zur Gewohnheit gemacht, 
niemals lange an demfelben Orte wohnen zu bleiben. 

Do was follte num der Teufel machen? Wohin follte er 
fich wenten? Der fich vordem gerühmt hatte: „Ich will hinaufe 
fteigen in ven Himmel, auf ven Sternen des Himmels mei- 
nen Thron auffchlagen und dem Allerhöchften gleich ſein,“) 
ex ſah fich jet von einem Knaben befiegt und, fait bevor 
er wegen feiner Jugend fünvigen konnte, fih von ihm zu 
Boden getreten. 


5. Berfuhungen des Teufels und Kampf des 
Hilarion dagegen durch firenges Falten. 


Er reiste alfo feine Sinne und entzündete in feinem 
der Mannbarkeit entgegenreifenden Körper den gewöhnlichen 
Brand finnlicher Lüfte. Der beginnende Streiter Chrifti 
mußte unwillfürlich an Dinge venfen, von denen er Nichts 
wußte, und fich in der Phantafie veren Vollbringung vor— 
gaufeln, wovon er doch niemals eine thatfächliche Erfahrung 
gemacht hatte. Dabegann er auf ſich felber zu zürnen und 


1) Jeſ. 14, 1% 
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die Bruſt mit Fauftfchlägen zu züchtigen, als ob er mit dies 
Sen Fauftichlägen jene Gedanken aus feiner Bruft binaus- 
treiben -fönnte, während ex au fich felber ſprach: „O Efelein, 
ich will ſchon machen, daß du nicht ausfchlägft; ich werbe 
dich nicht mit Gerfte, ſondern mit Spreu füttern. Mit 
Hunger und Durft will ih dich aufreiben, fchwere Laften 
dir auflegen, durch Hite und Kälte Dich hindurch jagen, To 
daß du nur am Speife, aber nicht an böfe Luſt denkeſt.“ 
Alſo hielt er nur mit etwas Kräuterſaft und wenigen Fei⸗ 
gen, die er erſt nach je drei oder vier Tagen genoß, das ſchwin⸗ 
dende Leben aufrecht, häufig betend und Pfalmen ſingend 
und ven Boden mit dem Spaten umgrabend, fo daß die Be— 
ſchwerde feiner Faſten noch durch die Beſchwerde der Arbeit 
verboppelt wurde. Indem er zugleich auch Körbe aus Bin- 
fen flocht, eiferte er der Xebeneweife der ägyptiſchen Mönche 
und dem Ausfpruche des Apoftels nah: „Wer nicht arbei— 
tet, To auch nicht eſſen,“) und noch dazu mit jo abge- 
Schwächten und ausgezehrtem Leibe, daß er kaum nur mit 
den Knochen zufammenhing. 


6. Gaukeleien des Teufels und wie der Heilige 
fie vertrieb. , 


In einer Nacht vernahm er nun das Wimmern von 
Rindern, das Blöcden von Schafen, das Gebrüll von Rin— 
dern, das Plagegefchrei von Weibern, das Brüllen von Lö— 
wen, den Tumult eines heranmarfchirenden Heeres und felt- 
fame Stimmen der mannigfaltigften Art, fo daß er mehr 
durch das Geräufch als durch den Anblid erichredit wurde, 

Er erkannte aber bald darin die Gauteleien des böfen 
Feindes und bezeichnete, zu den Füßen Chriſti hingeftredt, 
feine Stirne mit dem Zeichen des Kreuzes und kämpfte, 
damit wie mit einem Helm bewaffnet und mit dem Panzer 


1) I. Theſſ. 3, 10. 





‚bald vechts, bald links um fich ſchaute. Da er aber jett 
plöglih beim Glanze des Monpdicheines einen Wagen mit 
feuerſchnaubenden Roſſen auf fich losftürzen fab und bei 
biefem Anblide ven Namen Jeſu anrief, öffnete ſich plöße 
Lich vor feinen Augen die Erve, und verfhwunden war der 
‚ganze Spud. Da fang er: „Roß und Reiter ftürzte er ins 
Meer”) und: „Diefe vertrauen auf Wagen und Jene auf 
Roſſe, wir aber wollen verherrlicht werden im Namen des 
" Serrn.” ?) n 







2 7. Weitere derartige Hallucinationen. 
Zabhlreich waren noch die Verfuhungen, die über ihn 
famen, und mannigfaltig die Nachftellungen ver böfen Geifter, 
bie ibn Tag und Nacht neckten, und ich würde bei Weiten 
das Maaß dieſes Buches überfchreiten, wollte ich fie alle 
aufzählen. Wie oft fam es vor, daß ihn, auf feinem Lager 
bingeftredt, entölößte weibliche Geftalten beunrubigten ober, 
wenn er hungerte, die Iederiten Gaftmähler feiner Phan— 
tafie ſich vorftellten! Wenn er betete, Tprang bisweilen plög- 
lich ein heulender Wolf oder ein belferndes Füchslein an 
ihm vorüber; wenn er Pfalmen fang, bot fih ihm das 
Schauſpiel von Gladiatorenfämpfern dar, oder ein getöd te— 
F Gladiator fiel zu feinen Füßen und bat um Beerdigung. 


5 8, Fortſetzung. 


Einſt betete er mit bis zur Erde gebeugtem Haupte, und, 
wie es fo die menfchliche Natur mit fich bringt, es Dachte 
in der Zerftreuung ver Geift an ich weiß nicht was Andres, 


1) Exod. 15, 1. — 2) Bi. 16, 8. 
Sieronymus ausgew. Schriften. IL. Band. 3 
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Da ſprang ihm ſein Widerſacher auf den Rücken und ber 
arbeitete feine Seiten mit den Werfen und feinen Naden 


“ mit Geiffelftreihen und ſprach: „De, warum ſchläfſt du?“ 


und fragte ihn obendrein mit Hohngelächter, ob er Gerfte 
zu freffen haben wolle, wenn er ſchwach geworben wäre. 


9, Wohnung des Hilariomin der Wülte 


Bom fechzehnten bis zwanzigften Jahre alfo ſchützte er 
fich gegen Hite und Regen durch eine feine Hütte, die er 
ſich aus Binfen und Riedgras geflochten hatte. Später er⸗ 
baute er fih eine Heine Zelle, die bis heute noch beſteht, 
vier Fuß breit, fünf Fuß hoch, alfo niedriger als feine eigene 
Größe, aber etwas Länger als fein eigener Körper, fo daß 
man fie eber für ein Grab als für eine menichliche Woh⸗ 
nung gehalten hätte. 


10. Ascetifhe Lebensweiſe des Heiligen. 


Das Haar {hor er fich alle Jahre einmalund zwar am 
Dfterfefte; feine Ruhe genoß er auf ver blanken Erde und 
auf einem Lager aus Binfen bis zu feinem Tode. Den 
groben Bußfad, den er einmal angezogen, wuſch erniemals, 
vermeinend: eg fer überflüffig, im Bußgewande Reinlichkeit 
zu fuchen. Und auch bie Tunika wechſelte er nicht eber, 
als bis fie ganz zerriffen war. Die heiligen Schriften mußte 
er auswendig und fagte fie nach den Gebeten und Hymnen 
unter Iebhafter Vergegenwärtigung Gottes her. Weil e8 zu 
weit führen würde, feinen Fortfchritt in ascetifcher Strenge 
dur bie verſchiedenen Lebensperioden ſtückweiſe zu verfol- 
gen, ſo will ich benf elben vor den Augen des Leſers kurz zuſam⸗ 
menfaffen, indem ich feine Lebensweise gleich Hinter einander 
darftelle, und werde dann zur regelmäßigen Reihenfolge 
ver Erzählung zurüdtehren. i 
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il: Rurzgefaßte Darftellung der allmäbligen % 
Berfhärfung in der ascetifhen Strenge des — 
Heiligen. ; J 


Vom einundzwanzigſten bis zum ſiebenundzwanzigſten — 
JDahre aß er in drei Jahren einen halben Metzen Linſen mit 
- Waller angefeuchtet, die andern drei Jahre altbadenes Brod 
mit Salz und Waſſer. Vom ftebenundzwanzigften bis zum 
preiffigften Jahre nährte er fich von wilden Kräutern und 
den oben Wurzeln einiger Straucharten. Vom dreiſſigſten 
bis zum fünfunbbreifftgften Jahre batte er ſechs Unzen “ 
Gerſtenbrod und etwas weniges gefochtes, aber ohne DI 20 
aubereiteted Gemüfe zur Speife. Als er jedoch merkte, daß * 
ſeine Augen blöde wurden und ſein ganzer Körper an 
Flechten und krätzenartiger Räude erkranke, fügte er zu den 
angegebenen Lebensmitteln noch DI hinzu, und bis zum 
dreiundfechzigften Lebensjahr Hlieb er bei diefer Stufe ver 
Enthaltfamfeit ftehen, Nichts von Obft oder Gemüfe oder 
Font einer Sache auſſerdem genießend. Als er nun in Folge _ 
deſſen feinen Leib lebensmüde fühlte und den Tod für nahe bes ie 
vorſtehend hielt, vom vierundfechzigften bis zum achtzigften h 
Jahre, enthielt er fich, weil fein Geift innerlich in unglaub- * 
licher Liebesglut entbrannte, ſogat des Brodes, ſo daß um 
dieſe Zeit, wo Andere in der Strenge der Lebensweiſe etwas 
nachzulaſſen pflegen, er wie ein Anfänger mit friſchem 
Muthe dem Dienſte Gottes ſich widmete. Er machte ſich 
auch aus Mehl und klein geſchnittenem Kohl eine Art Suppe, 
wovon er kaum fünf Unzen ſich täglich zur Speiſe und 
zum Trank abtheilte. So vollbrachte er fein Leben und brach 
nie vor Sonnenuntergang, auch nicht an Fefltagen und in 
der fchwerften Krankheit, die Nüchternbeit. Doch ift es Zeit, 
zur Reihenfolge unferer Erzählung zurüdzulehren. 


12. Befuc der Räuber. 


ALS er, achtzehn Jahre alt, noch in der kleinen Binſenhütte 
wohnte, kamen des Nachts einmal Räuber zu ihn, weil fie 
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glaubten, bei ihm Etwas zum Stehlen zu finden, ober weil 
fie es für eine Geringſchätzung gegen fih anfahen, daß ein 
olleinftehender Knabe ihre Überfälle nicht fürchte. Bom 
Abend bi8 Sonnenaufgang ourchftreiften fie jenen Theil der 
Wuͤſte zwifchen dem Meere und Dem Sumpfe, fonnten aber 
feine Wohnftätte niemals “ausfindig machen. Enblich, ale 
e8 heller Tag geworben, fanden fie ten Knaben und fagten 
im Scherze zu ihm: „Was wirbeft du wohl thun, wenm 
Räuber dich überfielen?" Er antwortete ihnen: „Wer Nichts 
bat, fürchtet die Räuber nit.” Iene: „Aber du kannft ge 
morbet werden.” „Ja,“ antwortete er, „Das kann ich, aber 
e eben deßhalb fürchte ich die Räuber nicht, weil ich zu ſter⸗ 
F ben bereit bin.“ Da bewunderten ſie ſeine Standhaftigkeit 
und fein Vertrauen, befannten ihm ihre nächtlichen Irre 
* Fahrten, und wie ihre Augen geblendet gewefen feien, und 
— verfprachen Beſſerung ihres Lebens. 


Er 13. Der Anfang feines Ruhmes und feiner 
Wundertraft. Er verbeißt Fruchtbarkeit ei 
. nemunfrubtbaren Weibe. 


Zweiundzwanzig Jahre febte er nun fchon in der Wüſte, 
nur vom Hörenfagen Allen befannt und in allen Stäbten 
Paläftinas im Munde ber Leute, als einftmals ein Weib 
aus Sleutheropolis,!) die fich von ihrem Mann wegen ihrer 
Unfruchtbarkeit verächtlich behandelt fah, — denn fie hatte. 
Schon fünfzehn Jahre in ver Ehe gelebt, aber noch feine 
Kinder, — zuerft zum heiligen Hilarion ihre Zuflucht zu 
nehmen wagte und, ehe er ſich's verſah, plöglich ihm zu 





1) Elentheropolis, eine zur Zeit des Hieronymus bedeutende 
Stabt mit Biſchoffitz in Paläftina, ſüdweſtlich vom Jeruſalem, au 
der Stelle, wo zu Ramath Lechi Simjon die Philiſter ſchlug 
(Richt. Kap. 15.) und heute nad) Robinſons Paläftina (II. pag. 671 bis 
Fan Beit Dschibrin liegt. Es ward 796 von ben Saracenen zer⸗ 

tt. 



















Süßen fiel und ausrief: „Berzeibe 

 zeihe meiner Noth! Warum wenbeft du beine Augen ab? 
Warum flieheft dur eine Bittende? Schaue in mir nicht das 
Weib, fondern eine Unglüdlihe. Mein Geſchlecht bat ja 
den Heiland geboren. Die Gefunden bedürfen feinen Arzt, 


ſondern die Kranken.“ ) Endlich Bielt er Stand, und nad 


ſo langer Zeit wieder ein Weib erblidend fragte er fie um 
die Urfache ihrer Ankunft und ihrer Thränen. Nachdem er’s 


erfahren, erhob er feine Augen zum Himmel und redete ihr 


zu, Vertrauen zu haben, und fie, vie er jeßt unter Thränen 
entlafien batte, fah er nach einem Jahre mit einem Sohne 
wieder. ne 


14. Er madt in Gaza die drei franfen Finder E. 


der Ariftüänete gefund. 


Das war der Anfang feiner Wumnderzeichen, und bald 
folgte ein andres noch größeres. — Ariftänete, die Gattin 
des Elpidius, welcher ſpäter Präfectus Prätorio ward, un— 
ter ihren Standesgenofien durch ihren Adel berähmt, aber 

durch ihren Herzensabel noch berühmter unter den Chriften, 
- wurde auf ihrer Rückkehr vom hl. Antonius, zu dem fie 
mit ihrem Manne und drei Rindern gewallfahrtet war, 


durch die Erfranfung der lettern zu Gaza zurüdgebalten; 


denn dort erkrankten fie, fei es nun wegen verborbener Luft, 
ſei es, wie ver Erfolg lehrte, zur Verherrlichung des Die- 
ners Gottes Hilarion, alle auf einmal am halben Zertian- 
Fieber und wurden von den Arzten ‚aufgegeben. Weinend 
amd betend lag die Mutter am Boden, und von einem faft 
ſterbenden Kinde zum andern wanbelnd mußte fie vor Ver⸗ 
Wweiflung nicht, welches fie zuerft betrauern follte. Als fie 
jedod vernommen hatte, daß in der benachbarten Wüſte ein 
- Einftedler Iebe, eilte fie, ohne allen Aufwand, wie es doch 








1) Lut. 5, 31. 
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Für fie als wornehme Frau der Anſtand erforderte, nur ge 
trieben won ihrer Mutterliebe, in Begleitung ihrer Diene- 
rinen und Eunuchen zu ihm hin und wollte faum auf das 
Zureden ihres Mannes hören, auf einem Efel zu reiten. 
Ä AB fie zu ihm kam, vief fie: „Ich bitte dich bei der Barm⸗ 
herzigkeit Jeſu, unferd Gottes; ich befehwöre dich bei feinem 
 Preuze und feinem vergoflenen Blute, gib“ mir meine brei 
- Kinder wieder, und ber Name unfer8 Herrn und Heilands 








Soll in der beidnifchen Stadt gepriefen werben, und fein 
Diener fol nah Gaza tommen und den Gögen Marnas) 
z3zertrummern.“ Er aber fagte „Nein“ und verficherte, daß: 


er niemals die Zelle verlaflen habe und nicht einmal einen 
fleinen Weiler, gefchweige erſt große Städte zu betreten pflege. 
Da warf fih Jene zu Boden und tief: „Hilarion, Diener 
‚Gottes, gib mir meine Kinder wieder. Die Antonius in 
Maypien mir bewahrt, mögen mir auch in Shrien dur) dich 
erhalten bleiben!" Da meinten alle Anmefenden, und er 
— weinte mit. — Rurz, das Weib ging nicht eher fort, bis fie 
| das Berfprehen von ihm erlangt hatte, daß er nach Son— 
nenuntergang nach Gaza kommen werbe. Nach feiner An- 
— kunft machte er nun über die Bettlein der einzelnen Kinder 
und ihre brennenden Glieder das Kreuz und rief ven Na— 

men Jeſu über fie an, und — o wunderbare Kraft! — es 

brach bei allen vreien zugleich ein ftarker Schweiß aus, als 

ob ſich drei Quellen aufgethan hätten, fie verlangten noch 

zur felben Stunde Speife, erfannten ihre trauernde Mutter 
wieder, priefen Gott und küßten dem Heiligen die Hände, 

Als das Gerücht davon fich nach allen Seiten hin verbreitet 

hatte, da ftrömte num Alles ſchaarenweiſe aus Shrien und 
Haypten zu ihm. Biele nahmen ven hriftlichen Glauben an 
und wurden Mönche; denn damals gab es noch feine Mönchs⸗ 
Anſiedelungen in Paläſtina, und in Syrien wußte man vor 


I} 





1) Uber Marnas, den Gott der Gazenfer, vgl. I. Bd. S. 454 
Anm. 2. 
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Brüdern — denn e8 hatten ſich ſchon viele Möndye bei ibm 
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Im Ügypten befaß unſer Herr Jefus den greifen Antonius 
und in Baläftina den Hilarion, ver an Jahren jünger war. 


15. Heilung einer blinden Frau. 


— 
Zaeidia iſt ein Heiner Flecken bei ver äghptiſchen Stadt 
Rhinocorura.“) Von daher wurde eine bereits zehn Jahre 


lang blinde Frau zum hl. Hilarion gebracht. Von ſeinen 


niedergelaſſen — ihm vorgeſtellt ſagte ſie, fie habe ſchon 
ihr ganzes Vermögen an die Arzte verſchwendet. Er ſprach 
zu ihr: „Was bu bei den Arzten verſchleudert, hätteſt du 
beffer ven Armen gegeben; da würde dich Jeſus, der wahre 
Arzt, geheilt haben." Da Jene aber ihrie und um Barm⸗ 


herzigkeit flehte, ſpie er ihr in die Augen, und fogleich folgte 


auf diefe dem Heiland entlehnte Hanblungsmweife?) viefelbe 
Kraft der Heilung. 


16. Heilung und Belehrung eines heidniſchen 


Wagenlenters in Öaza. 


Ein Wagenlenker aus Gaza war, auf feinem Wagen 


beim Wettlaufe vom böfen Geifte getroffen, plöglich ganz 


FE reg” 


1) Rhinocorura oder Rhinokolura, eine ägyptiſche Stabt am 
mittelländifchen Meere, an der Grenze Paläftinas, wo ber als 
Grenzfluß Baläftinas befannte und Num. 34, 5; Joſ. 15,4u,47;1V. 
Kön.24, 7 und II. Bar.7, 8; Jeſ. 27, 12 genannte Bad) Agyptens 


-in’s Meer mündete, in der Gegend, die jetzt El Arisch, der Sand- 


bügel, beißt. Rhinocorura erwähnen bie LXX bei Jeſ. 27, 12; 
%ioing 45,11; Blin. 5,14; Strabo 16, 781, der e8 “PivoxöAovge 
— Iojeph Älterthümer 14, 14, 2 und an mehreren anderen 


en, j 
2) Joh. 9, 6, 


N 7 J 15:2” m 7 vn 
ion Nichts von einem Mönde. Er wardr 
und Lehrer dieſer Lebensweife in diefem Lande. 
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ſtarr en fo daß er weder bie Hand — — ven 


Hals wenden konnte. Auf das Kranfenbett bingeftredt, 
während er wohl noch feine Zunge zum Gebete bewegen 


Yonnte, vernimmt er eine Stimme, die ihm fagt, er fünne 


nicht eher gefund werben, als bis eran Chriftus glaube und 
das Berfprechen gebe, feinem vormaligen Gewerbe zu ent- 
fagen. Er ward gläubig, gelobte und warb gefund und jus 
belte nachher mehr über bie erlangte” Gefundheit Yu 
Seele als feines Leibes. 


17. Heilung eines wahnfinnig gewordenen, 
riefenftarfen FSünglings. 


- Auch lebte damals ein riefenftarker Jüngling mit Na— 
men- Marfitas in der Umgegend von Jeruſalem, ver ſich 
viel auf feine Körperfraft zu Gute that, fo daß er fih 
rühmte, fünfzehn Scheffel Getreide lange Zeit und eine 
große Strede weit forttragen zu können und felbft vie Eifel 
an Stärke zu übertreffen. Diefer, von teuflifher Naferet 
ergriffen, ließ weder Ketten noch Feſſeln noh Thürſchlöſſer 
ganz, biß vielen Leuten die Nafe und Ohren ab, brach ven 
Einen die Beine, Andern die Schenkel entzwei und jagte 
Allen einen ſolchen Schreden vor fich ein, daß er, wie ein 
wilder Stier, mit Ketten und Strängen gefeflelt, die von 
den Führern nach entgegen gefesten Seiten hingezogen wer— 
ven konnten, zu feinem Klofter geführt wurde. Als vielen 


die Brüber fahen, erfchraden fie — denn er war von riefiger 


Größe — und meldeten e8 ihrem Vater. Jener ließ ihn 
zu fich führen, vabin, wo er gerade faß, und feine Feſſeln 
Löfen. Darauf ſprach er zu ihm: „Neige dein Haupt und 


komme her.” Sener aber zitterte, beugte feinen Naden und 


wagte nicht, zu ihm aufzubliden, Sondern frei von aller 
Raſerei fing er vielmehr an, dem vor ihm Sitzenden die 
Füße zu küſſen. Der Dämon, ver ihn beieffen, war ver- 
sn und der Süngling kehrte nad fieben Tagen mwieber 
eim. 
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18. reib 
Geiſter aus Orion, einem Bürger von 
Yilah. 


Auch Folgendes darf nicht verichwiegen werden: Drion, 


- einer der angefebenften und wohlhabendſten Bürger der 


Stadt Ailah‘), welche am rothen Meere liegt, wurde, von 
einer ganzen Legion böfer Geiiter befeflen, zu ihm geführt. 
Seine Hände, Füße, fein Naden und feine Penden waren 
in Eifen gefehmiedet, und feine grimmigen Augen ſprühten 
wilde, wüthige Blide. Der Heilige wanvelte gerade mit fei- 


nen Brüdern im Freien und erflärte ihnen eine Schriftfielle. 


Da entriß fih Iener den Händen feiner Führer, umklam— 
merte ihn rüdlings und bob ihn hoch in die Höhe. Alle 
fohrieen laut auf, denn fie fürchteten, er möchte die vom 
Faften ausgezehrten Glieder vollends zermalmen, Aber ver 
Heilige lächelte und ſprach: „Schweiget doch und überlaffet 
mir meinen Meifler im Ringkampf;“ und mit der Hand 
nach Hinten greifend berührte er fein Haupt, ergriff ihn 
bei den Haaren und warf ihm zu feinen Füßen, indem er 
ibm beide Hände zufammen fefthielt und mit beiden Füßen 
feine Füße nieverhielt und beftänbig die Worte wiederholte: 
„Warte, du follft gequält, gequält werben, du Schwarm 
böfer Geifter!” Als Iener nun winfelnd am Boden lag 
und, den Naden rüdwärts beugend, mit feinem Scheitel die 
Erde berührte, ſprach er: „DO Herr Jeſus, löſe den Un- 
glüdlichen, Löfe den Gefangenen. Du kannſt ja wie Einen, 
auch Viele befiegen." Ich erzähle eine wahrhaft unerhörte 
Thatfache. Aus dem einen Munde diefes Menſchen wur— 


1) Ailah, hebräiſch DO"N ober madın (III. Rön. 9,26; 
IV. Kön. 14, 22; 16, 6; MH. Chron. 8, 17), don den LXX 
Adv Alhc9, von Hof. Ültertd. 8, 6, 4 Aldavn genannt, 
eine berühmte See- und Hanbelsftabt am aelanitijchen Meerbujen. 


des rothen Meers im Gebiete der Edomiter. 
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den währenddem verſchiedene Stimmen und ein verwirrtes 


Geſchrei, wie von einer ganzen Volsmenge, vernommen. 
Doch wurde auch er geheilt und fam nad nicht gar zu 

Langer Zeit mit Weib und Kindern zur Einftebelet und 
brachte zum Danfe reiche Gefchenfe dar. Der Heilige aber 
ſprach zu ihm: „Haft du nicht gelefen, was dem Gizi und 
dem Simon widerfahren ift, von denen ber Eine Lohn 
nahm und ver Andere ihn anbot und fo Jener die Gnade 
des hl. Geiftes verkaufte, ver Andere fie erfaufen wollte ?” 
Da nun Orion unter Thränen bat: „Nimm es doch und 
gib es den Armen,“ erwiverte Sener: „Du kannſt jedenfalls 
beſſer dein Geld vertheilen, ver du in den Städten ver» 
Fehrft und die Armen kennſt. Warum foll ich, der ich das 
Meinige verlaffen habe, nah Fremdem Begierde tragen? 
Für Viele ift ver Titel der freimilligen Armuth nur ein 
Dedinantel zur Befriedigung der Habſucht. Die Barme 
herzigfeit aber geht auf feine Täuſchung aus. Das ift ver 
beſte Vertheiler, ver fich felbft Nichts vorbebält." Da Yes 


ner aber traurig war und zu Boden hingeſtreckt flehte, 


ſprach er zu ihm: „Mein Sohn, betrübe dich nicht; was 
für mich gut ift, ift auch für dich gut; denn wenn ich dieſe 
Geſchenke annehme, fo beleibige ich Gott, und bie Legion 
böfer Geilter wird dann wieder über dich kommen.” 


19. Heilung eines Gichtbrüchigen aus Gaza. 


Wer könnte aber mit Stillfehyweigen übergehen, wie ein 


Mann aus Gaza, eigentlih aus der Hafenſtadt Majuma, 


nicht weit von feiner Einftevelet am Meeresſtrande Bau 
‚Meine brach, plößlich am ganzen Körper von der Gicht bes 


fallen, von feinen Werkgenoffen zu unferm Heiligen gebracht‘ 


wurde und al8bald geheilt zu feiner Arbeit zurückkehrte! 
Denn der Meeresftrand, der vor Paläſtina und Agypten 
fih hinzieht, ift feiner Beichaffenbeit nach weicher Sand- 
boden, welcher fich aber zu Sandfteinfelfen verhärtet und 
unebenes, felfige8 Terrain bildet, fo daß der Kiesboden, 


der allmählich eine compatte Maſſe bildet, wohl nicht mehr 
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ſehen deſſelben verliert. 





20. Erverbilft durch ſeinen Trinkbecher ei⸗ 
nem chriſtlichen Roſſelenker zum Sieg 


überfeinen heidvnifhen Rivalen. 


Da war aber auch in derſelben Stabt ein Bürger mit 
italifchem Bürgerrechte *) und chriftlichen Glaubens; biefer un⸗ 
terbielt Pferde zum Wettrennen in den öffentlichen Spielen, 
wobei er einen vornehmen Mann aus Gaza, der dem Gögen- 


Diefe Sitte beftand ſchon ſeit des Romulus Zeiten in den 


römifchen Städten, daß zum Anvenfen an ben glücklichen 


Raub ver Sabinerinen zu Ehren des Confus, des Öottes, 
welher Rath ertbeilt hatte, Viergeſpanne fiebenmal bie 
Rennbahn umkreifeten und der, welcher feinem Gegenpart 
die Pferde nievergerannt hatte, Sieger war.?) - 
Diefer nun, vermeinend, daß fein Gegenvart mit irgend 
einem bifen Geifte im Bunde ftehe, der durch teuflifche Be— 
berungen feine Pferde zurüchalte, Die feines Gegners aber zum 
Paufe antreibe, kam zum bi. Hilarion und bat ihn um Bei⸗ 
and, nicht fomohl, daß fein Feind dabei Schaden nehme, 
fondern, daß er felber (beim MWettrennen) beſchützt 
werde. Das Anſinnen, für ſolche Narrenpoſſen ſein Gebet 


1) Es gab drei verſchiedene Abſtufungen des römiſchen Bür⸗ 
gerrechts: das eigentliche und volle Jus eivitatis und das Jus Latũ, 
welches jenem am nächſten fam, und Das Jus Italicum, welches 
an italienifhe Städte aufferhalb Latium verliehen murbe. Die» 
felben hießen munieipia und behielten jonft ihre eigentlihen Ge⸗ 
wohnbeiten und ihre Verfafjung. Später wurde dieß Bürgerrecht, 
Jus Italicum, aud an andere fremde Städte ober einzelne Per⸗ 
ſonen aufler Stalien verliehen, wie an Paulus und den hier genanuten 
Rofjelenter zu Gaza. 

2) Tertull. de spectaculis cap. 5. 
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zu verſchwenden, erfchien dem ehrwürdigen Greife thöricht. 
Als er nun lachelnd ſagte: „Warum verkaufſt du nicht lies 
her deine Nenner und gibft den Erlös zum Heile einer 
. Seele ven Armen ?" antwortete Jener: es fei dieß eine Öffente 
Yiche Sitte, der er fich ſelbſt wider Willen unterwerfen 
müffe; es dürfe aber ein Chrift feine Zauberfünfte anwen- 
den. und befhalb erbitte er fich Hilfe vom Diener Chrifti 
hauptſachlich gegen die Bewohner von Gaza, welche zugleich 
Gegner des wahren Gottes feien und nicht fowohl ihn, als 
die Kirche in feinem Unterliegen verhöhnten. Da nun aud) 
‘Die anmwefenden Brüder für ihn Fürſprache einlegten, ließ 
er ihm feinen gewöhnlichen Trinfbecher, mit Wafler gefüllt, 
übergeben. Iener nahm ihn und befprengte damit Stall 
und Roſſe und Rofielenfer, den Wagen und die Barrieren 
der Rennbahn. 

"Das ganze Bublitum harrte voll Staunen, denn aud 
fein Gegenpart hatte dafür Sorge getragen , deſſen Vorkeh— 
tungen fpottend unter das Volk zu bringen: dagegen ver— 
fprachen fih die Gönner des italifchen Bürgers freudig 
einen gewiffen Sieg. Das Zeihen wird gegeben; die ſe 
rafen im Fluge dahin; jene aber bleiben zurüd; die Wagen— 
räder diefer gerathen vom raſchen Laufe in Gluth; jene 
Schauen kaum mehr ven Rüden ver Vorbeiſtürmenden. Alles 
Bolt ſchreit Yaut auf, fo daß auch die Heiden felbit wider 
Willen einftimmen: „Der Gott Marnas ift von Chriſtus 
beſiegt worden.“ Da forderten die wüthenden Gegner, daß 
der chriſtliche Böſewicht Hilarion zur Strafe gezogen werde. 
So wurde ber zweifellofe Sieg ſowohl für Jene als auch 
noch ſpäter für ſehr viele andere Wettfahrer Veranlaſſung 
zur Annahme des Glaubens. 


21. Die teufliſchen Künſte eines Jünglings 
zur Schändung einer Jungfrau zerſtört. 


In derſelben Stadt, dem Stapelplatz von Gaza, wollte 
ein in ihrer Nähe wohnender Jüngling eine gottgeweihte 
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Jungfrau entehren. Da er zunächſt durch unanfländige 
Annäherung, durch fchändliche Scherze, Geberden und lis— 
pelndes Geflüfter und dergleichen mehr, was ber Anfang 
dabinfterbender Jungfräulichkeit ift, nicht zu feinem Ziele 
fan, ging er nah Memphis, um daſelbſt für feine Wunde 


ein Heilmittel durch Zauberfünfte zu finden und, damit be⸗ 


waffnet, zu der Jungfrau zurüczufehren. Im Berlauf eines 
Sahres von den Prieftern des Asculap, ver nicht die Seelen 
heilt, fonvern fie verdirbt, unterrichtet, fam er num mit dem 
feften Borfate der Entehrung im Herzen zurüd und ver- 
grub unter ver Schwelle der Wohnung des Mädchens ge- 
wifle fonderbare Worte und Figuren, die er auf chpriiche 
Metalltäfelchen eingegraben hatte. Da fing die Jungfrau 
an zu raſen, warfibren Hauptſchleier fort, drehte, das Haar 
zerraufend, fich im Kreife herum, Inirfchte mit den Zähnen 
und rief laut ven Namen des Jünglinge. Die Heftigkeit 
der Liebe war in Wuth ausgeartet. Da ward fie von den 
Eltern zu der Einfievelei geführt und dem Greife übergeben, 
während deſſen ver Dämon in ihr beſtändig heulte und 
ſchrie: „Ich habe Gewalt erlitten; ich bin wider Willen hie⸗ 
ber gezerrt worden. OD, wie trefflich habe ich zu Mempbis 
die Lente durch Träume genarrt! D Kreuze! o Dualen, 
welche ich leide! Du zwingft mich auszufahren, und ich werbe 
doch gebunden unter der Schwelle feftgehalten! Ih fahre 
nicht aus, wenn mich nicht ber Süngling, ber mich gefangen 
hält, entläßt.” Da ſprach der Greis: „Stoß ift wirklich 
deine Macht, der du durch einen Bindfaven und Metall 
täfelchen gebunden feftgebalten wirft. Sage mir, weßhalb 
haft du in die gottgeweihte Jungfrau zu fahren gewagt ?” 
Zenuer ſpricht: „Um ihre Iungfraufchaft zu retten.” Jener: 
„Wie, du, ein Verräther am ihrer Keuſchheit, fie retten ? 
Warum bift du nicht lieber in ven gefahren, ver dich ſandte?“ 
„Warum,“ antwortete Jener, „ſollte ich in ven fahren, ber 
fchon einen Piebesteufel hat, meinen Kollegen — Der 
Heilige aber wollte, bevor die Jungfrau (vom Dämon) ger 
reiniget, weder ven Jüngling noch bie Zauberzeichen auffuchen 
Laffen, damit es nicht den Anfchein gewinne, al8 ob ver Dämon 
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bloß in Folge ver gewohnten Zauberſprüche gewichen fei, undale. 
ob er felbft feiner Rede Glauben beigemefien habe, während 
er doch im Gegentheil behauptete, die Dämonen feien trür 
geriſch und Iiftig in der Heuchelet. Er ſchalt vielmehr nach 


Mieverherftelung ihrer Gefunpheit die Jungfrau, daß fie 


fih in ihrem Wandel fo betragen habe, daß der Dimon Ge- 
walt über fie hätte erlangen können. 


| 22, Berbreitung des Rufes feiner Wunder 


thätigkeit und Heilung eines kaiſerlichen 
Hofbeamten. 


- Aber nun hatte nicht bloß in Paläftina; und in den 


benachbarten Städten Agyptens und Shyriens, fondern auch 


in ferne Provinzen fein Auf fih verbreitet. Denn ein hoher 
Beamter des Kaifers Conftantius, durch fein goldgelbes 


Haupthaar und die glänzende Weiſſe feiner Körperfarbe die 


Provinz, woher er ftammte, anbeutend, — zwilchen ven 


Sachſen und Memanen wohnt nämlich fein Stamm in nicht 
‚gar weitem Gebiete, aber deſto mächtiger; bei den römiſchen 
Geſchichtſchreibern heißt es Germania, jetzt Frankenreich, — 


war von jeher, d. h. von früheſter Jugend an, vom Teufel 


beſeſſen, der ihn zwang, des Nachts zu heulen, zu ſeuf⸗ 
zen und mit den Zähnen zu knirſchen; dieſer nun bat heim⸗ 
lih den Kaiſer um Keifeurlaub, den Zwed feiner Reife ihm 


in Einfalt anzeigend. Mit Empfehlungsfchreiben an ven 
Proconful von Baläftina fam er mit großem Aufzuge und 


‚zahlreicher Begleitung nach Gaza. Als er fich beim GSenate 


von Gaza nah der Wohnung des heiligen Hilarion erfun- 
digt hatte, gerietben die Bewohner von Gaza in großen 
Schrecken und führten ihn in der Meinung, er fei ein Ab— 


geſandter des Kaiſers ſelbſt, zu der Einſiedelei, um ihm, 
der mit ſo vielen Empfehlungsſchreiben ankam, einerſeits 


die ſchuldige Ehre zu erweiſen, andrerſeits aber auch durch ihre 
jetzt bewieſene Freundlichkeit ihr anſtößiges Betragen zu 


verwiſchen, das ihnen etwa wegen ver vielen gegen Hilarion 





verübten Ungerechtigfeiten übel gedeutet werden könnte: Der 
Greis luſtwandelte gerade auf dem weichen Sandboden und 


fagte murmelnd Etwas aus den Plalmen für fih ber. Da 


fah er den gewaltigen Zug berantommen und blieb fteben, 
‚und nachdem er ihren Gruß erwidert und mit der Hand ihnen 


den Segen gegeben, befahl er ven Übrigen (Gazenfern) nah 


einer Stunde ſich zu entfernen, Ienem aber fammt feinen 
SHaven und Gefolge, zu bleiben. Denn aus feinen Augen 
und feiner Miene hatte er fchon den Grund feines Kom— 


mens entnommen. Sogleich auf bie Frage des Dieners 
Gottes wurde diefer Menih in die Höhe gehoben, daß er 
Tum mit den Füßen die Erbe berührte, und unmenſchlich 


brüllend antwortete er auf ſyriſch, wie er gefragt worden 
war. ‚Der doch nur die fräntifche und Yateinifche Sprache 
erlernt hatte, den hätteſft ou da mit feinem frembländifchen 
Drgane das reinfte Syriih fprechen Hören können: auch 
nicht die eigentbümlichen Ziſch⸗ und Kehllaute, noch fonft 
eine Eigenthümlichkeit des Paläftinenfifchen Dialekts fehlten. 
So bekannte der böfe Geift, in welcher Weile er in ihn ge- 
fahren fei. Damit aber auch feine Dolmetfcher, welche nur 
Griehifch und Lateinifch verftanden, ven Inhalt feiner Re- 
de faßten, fragte er ihn auch auf Griechiſch. Da vieler 
nun auch auf Griehifch antwortete und viele Zauberfprüche 
und magifche Künfte vorgab, die ihm Zwang anthäten, ant- 
wortete Jener: „Mich kümmerts nicht, wie du in ihn ge- 
tommen bift, fondern ich befehle dir nur im Namen unfers 
Herrn Jeſu Chrifti, daß du aus ihm ausfahreft." Als er 
nun geheilt worden war, bot er ihm in bäuerifcher Einfalt 
fieben Pfund Gold an, erhielt aber vom Heiligen ein Stüd 
‚Gerftenbrovd mit der Lehre, daß die Einfievler von folder 
‚Speife fih nährten, Gold aber für Staub erachteten. 


23, Austreibung eines Dämons aus einem 
Rameele, 


Es ift nicht genug, von Menfchen zu reden, auch wild⸗ 
‚gewordene unvernünftige Thiere wurden täglich zu ihm ge= 






A bracht, darunter insbeſondere ein baktriſches Kameel) von . 


ungeheurer. Größe, welches ſchon viele Perfonen unter fei- 


nen Füßen zertreten hatte, und welches vreiffig und wohl 


— noch mehr Männer, mit den feſteſten Stricken gefeſſelt, 


unter lautem Geſchrei zu ihm führten. Seine Augen was 


ren blutig roth, Schaum floß ihm zum Munde heraus, die 


ER fllüchtig hin und her bewegte Zunge ſchwoll an, und ein un _ 





natürliches Gebrüll bis zum Erfchreden erſcholl aus feinem 


= ‚Munde. Der Greis ließ e8 von feinen Feſſeln Iöfen, und 


ſogleich fioben feine Führer als auch feine anweſenden 


Brüder nach allen Seiten aus einander. Da ging er allein 
- ihm entgegen und ſprach in ſyriſcher Sprache: „Du ere 


fhreft mich nicht, Dämon, in fo großer Körperlaft; im: 
Füchslein und Kameele bift du ein und verfelbe.” Während 
er Dieß fagte, ftand er da mit ausgeftredter Hand. Wüthend 


und als wolle e8 ihn verfchlingen, fam das Vieh auf ihr 


zu, brach aber ſofort in fich feldft zufammen und neigte das 


; gebeugte Haupt bis zur Erde, während alle Anweſenden nach 


fo großer Wildheit feine fo plötzliche Zahmheit beiwunder- 
ten. Es belehrte fie aber der Greis, daß ver Teufel ver 
Menſchen wegen bisweilen auch in die Thiere fahre, weil 
biefelben von ſolchem Hafle gegen erftere entbrannt ſeien, daß 
fie nicht bloß ihren, fondern auch ihrer Beſitzthümer Unter- 


gang wünſchen. Als Beweis dafür führt er an, daß 


der Satan, ehe ihm erlaubt wurde, den Job zu verfuchen, 
erſt alle feine Viehheerden getöptet habe, und es brauche 
Niemanden zu verwundern, daß auf Befehl des Herrn zwei— 
taufend Schweine von den Dämonen getödtet worden find. 


Es hätten ja fonft die Anmwefenden nicht glauben können, daß 


eine jo große Menge böfer Geifter aus dem einen Menfchen. 
ausgefahren fei, wenn nicht eine fo große Anzahl Schweine, 


1) Baftrifhes Kameel ift die Race mit zwei Gödern, größer 
und flärfer als bie mit einem Höder. (Aristoteles Anim. 2, 2; 
Plin. hist. nat. 8, 26.) Diefe Art ift in Baläftina und Syrien felte- 
ner als mit einem Höder. 
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24. Soch achtung des hl. Antonius für Hila— 


ion. Er wird der Bater vieler Einfiehler- 
ſchaaren. 


| 


Die Zeit gebricht mir, alle einzelnen von ihm gewirften * R 


Wunderzeichen zu erzählen. So hoch Kat ver Herr feinen 
Ruhm erhoben, daß auch der hl. Antonius, von feinem Le- 


benswandel hörend, an ihm ſchrieb und freudig auch feine 


‚ Driefe empfing und, wenn bisweilen Preſthafte aus den 
Gegenden Syriens zu ihm famen, zu ihnen fagte: „Warum 
babt ihr euch fo weit bemüht, da ihr dort meinen Sohn 
‚Hilarion habet?“ F 

Nah feinem Vorbilde alſo entſtanden in ganz Palä— 


ſtina unzählige Einſiedeleien, und haufenweiſe begannen 


Einſiedler um ihn fich zu ſchaaren. Als Zeuer Deß be- 
merkte, pries er die Gnade Gottes und ermahnte die Ein- 
zelnen zum Fortfchreiten in der Seelenheiligung, ſprechend: 
„Die Oeftalt diefer Welt geht vorüber,” *) und jenes ift das 
‚wahre Leben, welches man ſich durch Leiden im gegenwär- 
tigen Leben erfauft. 


25. Rundreifen bes Heiligen bei feinen Schü— 
lern in Baläftina. Befehrung ver Stadt Elufa. 


- Er wollte ihnen aber auch ein Beifpiel der Demuth 
und vienftfertigen Liebe geben und befuchte deßhalb an feſt⸗ 
Hefeßten Tagen vor der Weinlefe die Zellen der Mönche. 
Kaum Hatten das die Brüder erfahren, fo ftrömten fie ſchaa— 
renweiſe zu ihm, und unter einem ſolchen Anfithrer beſuch⸗ 
ten fie die Einftedeleien, Seder feinen Mundvorrath mit ſich 





1) ERor. 7,31. 
Hieronymus ausgew. Shriften. IT. Bd. ei 
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aber vofür Sorge trug, feinen, auch nicht den geringften 
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führend, weil fo bisweilen zweitaufend Menfchen am einem 
Drt zufammen kamen. Aber im Verlaufe der Zeit bildete 
fich die Sitte, daß jeder Fleden vor Freuen , die Mönde 


aufnehmen zu können, den benachbarten Mönchen Lebens⸗ 


mittel bet folchen Gelegenheiten darreichte. Wie ängftlich er 


Bruder dabei zu übergehen, beweift, daß er auf feiner Wan⸗ 


derung nad) ber Müfte Kades zum Beſuche eines feiner 
Schüler mit einem langen Zuge von Mönchen gerabe 
an bem Tage nad) Elufa kam, an welchen eine jährlich 
 wieberfehrenpe Feſtlichkeit bie ganze Stadt beim Tempel der 


Benus verfammelt hatte. Sie verehrten aber die Venus 
als Lucifer, Kichtbringerin, deren Rulte die Nation der Sa— 


rcenen fehr ergeben if.) Aber auch die Stadt felbft ift 
zum großen Theil halb barbarifch wegen ihrer Lage. !Auf 
das Gerücht, daß der bl. Hilarion vorbeiziehe, — denn er 


hatte Schon viele vom Teufel ergriffene Saracenen geheilt, — 





1) Elufa, eine Stadt in ber Wuſte Kades, ſüdlich von Juda, 
an der Straße von Hebron über Berſaba nach Aegypten, in den 
Wohnſitzen der Amaleliter. 

2) Venus und Lucifer bezeichnet Selvenus (de diis Syriae, 
Syntagma II. de Venere Syriaca) als nur eine und diefelbe 


Gottheit der Sarazenen, womit Hieronym. comment. ad Amos’ 


Kap. 5, 26 und hier zufammenftimmt, die auch font Altlat 


ober Mondgöttin genannt wird, und deren Kult zu dem National» 
zeichen der Mohamedaner, dem Halbmond, Veranlaffung gegeben 


hat. Euthymius Zygabenus in Banoplia aber unterjcheibet 
Venus und Lucifer als zwei Gottheiten. Auch das Buch Job deu⸗ 
‚tet auf dieſen Sonnen⸗ und Monddienft in Arabien hin, wogegen ſich 
Job 31, 26 —27 verwahrt, dem Monde eine Kußhand zuge⸗ 


worfen zu haben, mit den Worten: 55 ng pün, was ein ges- 
tus ber Anbetung war. Amos 5, "26 wird fie bezeichnet ala 
meh add obwohl ambere Ausleger bieje Worte 


als jpätere Gloſſe angeſehen toiffen wollen. 
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are. — mit Weibern und Kindern — By: 
n, aupt beugend und auf ſyriſch barech, d. . 
” Segne ! rufend. Iener empfing fie freundlich und befcheiben. N * 
hab befchwor fie, fie möchten doch Lieber Gott als Sterne 

verehren, und zu gleicher Zeit reichliche Zähren vergießend 
blickte er zum Himmel und verfprach, fie oft zu befuchen, 
- wenn fie den Glauben annähmen. Und — o wunderbare 
- Gnade Gottes! — fie ließen ihn nicht eher fort, bis er die 
Grundlinien zur künftigen Chriftengemeinde gezogen Hatte 
und ihr Priefter, fo wie er daſtand mit einem Opferkranze 

befränzt, mit vem heiligen Kreuzzeichen Chrifti bezeichnet 
war. 








x 
26. Der geizige Mönch. ne 


In einem andern Jahre, da er eben im Begriff fd, 
feinen Rundgang bei den Einfieveleien zu beginnen nd uf — 
einem Zettel auffchrieb, bei wem er ſich Länger aufhalten —* 
und bei wem er bloß vorübergehen müſſe, da kannten die —* 
Brüder einen etwas geizigen Bruder Einſiedler, und von dem —— 


Wunſche erfüllt, ihn von feinen Fehlern zu heilen, baten ie 
ihn, bei ihm zu raften. Er ſprach: „Warum wollet ihr euch ER. 
doch felbft Beleidigungen ausfegen und Jenen zum Beten 


haben?“ Als das jener Inauferige Bruder hörte, ſchänmte 

er ſich, und unter Fürfprache aller Andern fette er es bei * 
ihm durch, daß er auch, wenn gleich ungern, feine —— J———— 
in die Reihe ver Raſtſtätten verzeichnete. Nach zehn Zr 
gen alſo kamen ſie zu ihm. Er aber hatte inzwiſchen Wädh- h 

ter in dem Weinberge, durch den fie fommen mußten, aufger 
ſtellt, welche fie mit geworfenen Steinen und Erdſchollen 
"und mit Schleuderwürfen empfangen und abſchrecken ſollten. 
Shne eine Traube gekoſtet zu haben, gingen Alle weiter. 
Aber der Greis lächelte und that, als ob er nicht BRBR, 
was vorgegangen fei. 
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ARTE J BAT, . 
Im meitern Berfolg der Neife wurden fie von einem 


— andern Mönche mit Namen Sabas aufgenommen (wir müſ⸗ 
fen nämlich den Namen des knaufrigen verſchweigen, des 


* freigebigen aber nennen). Weil es gerade Sonntag war, 


wurden Alle von Ienem in den Weinberg eingeladen, damit 
ſie vor der Speifeftunde fih mit einer Traube von den 
Beſchwerden des Marfches laben möchten. Uber ber Hei⸗ 
 Tige fagte: Verflucht ſei, wer vor ver Seelenlabung erſt 


elbeslabung ſuchet. Laſſet uns beten, Pſalmen fingen, dem 
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dann in den Weinberg gehen.“ Als nun ver heilige Gottes⸗ 
bdienſt vollendet war, ftellte ex fih an eine erhabene Stelle 
0. amd fegnete den Weinberg und entließ dann feine Schäflein 
auf die Weide. Es waren aber folche weidende Schäflein 
0 nicht weniger als dreitauſend. Und während man die volle 
md unverfehrte Meinlefe auf hundert Schläuche Wein ge 





5 tem weniger als fonft geerntet, und felbit das, was er_er- 
gab, war zu feinem Schmerze ein effigfanres Gewächs. Das 
hatte auch der Greis mehreren Brüdern zuvor gejagt. Er 
berabſcheuete aber beſonders die Mönche, welche mit einem ges 
y wiffen Glaubensmangel das Ihrige für die Zukunft auf 

hoben und allzu große Sorge um Kleivung und ſonſtige 
Ausgaben trugen oder überhaupt um Etwas, was mit dieſer 


6: 


t . Melt vergeht. 


Here” ven heiligen Dienft verrichten, und fo fünnet ihr 


fhätt hatte, ergab fie zwanzig Tage nachher breihundert - 
Schauche. Dagegen hatte jener fnauferige Bruder bei Wei⸗ 


28. Derallzu ängſtlich für bie Zukunfkt be— 


ſorgte Bruder. 


* Koh Schließlich hatteer einen von feinen Brüdern, ber faft fünf 


Millien von ihm entfernt wohnte, weil er erfahren, daß er 


ein allsu vorfichtiger und Ämaftlicher Wächter feines Gartens 
I fei und einen Beutel voll Geld befite, ganz aus feinen Aus 






% ion. — 
gen ntfernt. Diefer aber wollte fih den Greis verſöhnli 
mmen und fam deßhalb oft zu ven Brütern, hauptſäch— 


ihm Abends zu Tifche aufgetragen Hatte, rief der Greis, 


> 


Bruder die Erftlinge feines Gärtchens den Brüdern dar— 
gebracht hätte, ſprach er: „Riechſt du nicht diefen häßlichen 


Geſtank, und wie fie nach Habfucht ſtinken? Schütte fie ven 


Stieren aus, ſchütte fie ten umvernünftigen Thieren vor 
und fchaue, ob fie viefelben wohl freffen werden.” Nachdem nun 


Sener dem Befehle gemäß fte in die Krippe gefchüttet hatte, 


brüllten die Stiere ganz entfeßlich, und mehr wie gewöhn— 


lich zerriffen fie die Ketten und ftoben nad verfhiedenen Sei- 


ten aus einander. Denn e8 belaß ter Heilige die Gnaden— 


gabe, aus dem Geruche ver Körper und Kleidungen und 
der Dinge, mit denen Jemand in Berührung gelommen, 


zu erfennen , welchem böfen Geifte und welchem Lafter er 
unterläge. 


209. Betrübniß des Heiligen über ben Ber 


luft feiner Einfamfeitundpdas Zuftrömen 
ver Rranfen in feine Wüſte. Tod des An 
tonius. 


Im dreiundſechzigſten Jahre ſeines Lebens, da er nun 
die zunehmende Ausdehnung der Einſiedeleien, die Menge 
der mit ihm zuſammenwohnenden Brüder und die Schaaren 


Derjenigen ſah, welche vie verſchiedenartigſten Kranken und 
von unreinen Geiſtern Beſeſſenen zu ihm führten, fo daB 


die Einöde ringsum von jenlicher Art Leuten erfüllt wurde, da 
weinte er täglich und erinnerte fich mit unausfprechlicher 
Sehnſucht der uranfänglichen ftillen Lebensweiſe. Als bie 
Brüper ihn fragten, was er denn habe, und warum er fih 


Et 


ar 
Fi lich zu Hefychius, den Hilarion befonvers liebte. Eins s 
Tages num brachte er ihm einen Büfchel grünender Erbfen, 
K wie wenn fie im vollen Kraute ftehen. Als Heſychius fie 


- „er könne den Geftank davon nicht ausfteben,” und fragte, wor 
ber fie wären. Als Heſychius num antwortete, daß ein 


abhärme, antwortete er: „Ach, ich bin wieder in den Welt 











Da hr 
— — Y 2 n J * — — Er b 
ſftrudel zurückgekehrt und habe meinen Lohn ſchon in biefem 
Reben empfangen. Sie, die Lente in Paläſtina und in den 





benachbarten Provinzen, halten mich für etwas Wichtiges, und 


“u ich, unter dem Vorwande der Unterhaltung des Kloſters zur 


Erhaltung der Brüder, beſitze unnützen Hausrath." Er 
wurde jedoch von den Brübern, befonder8 von Heſychius 
erhalten, der von wunderbarer Liebe und Verehrung für 
den Greis erfüllt war. Als er fo zwei Jahre lang in Trau- 
- zigkeit zugebracht hatte, fam jene oben erwähnte Arifiäneta, 
jest Gemahlin des Präfektus Prätorio, aber ohne das Prã⸗ 








feftengefolge zu ihm, im Begriff zu Antonius zu reifen. 

ſprach weinend zu ihr: „O, ich möchte wohl ſelbſt mitgeben, 
wenn ich nicht in diefer Einfteblerklaufe feftgebalten würde 
und e8 überhaupt Etwas nüßte, mitzugehen. Denn es find 
heute bereit3 zwei Tage her, daß die Welt eines folchen Pa- 


.  triaechen beraubt ift.“ Jene glaubte ihm und machte Halt - 


. mit ihrer Reife. Nach wenigen Tagen hörte fie in ber 
That von einem ankommenden Boten die Nachricht, daB 


Antonius zur Ruhe eingegangen fei. 


30. Abreife nah ÄAgypten, um ſich feinem 
Ruhme zuſ entziehen und die Verborgenheit 
zu ſuchen. 


Es mögen Andere ſeine Wunderzeichen anſtaunen, ſeine 
unglaubliche Enthaltſamkeit, feine Wiſſenſchaft und Demuth be- 
wundern; ich erſtaune darüber nicht ſo ſehr, als über 
ſeine Verachtung des Ruhmes und der Ehrenbezeigungen. 
Es kamen Biſchöfe, Prieſter und Schaaren von Klerikern 
und Mönchen herbei, auch von chriſtlichen Matronen, — 
und darin liegt eine große Verſuchung, — und ſonſtiges aus 
Städten und Dörfern zuſammenlaufendes niedriges Volk, 
aber auch Machthaber und Richter, um nur ein bischen 
von ihm geweihtes Brod oder Ol in Empfang zu nehmen. 
Er aber dachte an Nichts als an die Einſamkeit, ſo daß er 
eines Tages beſchloß, fortzureiſen. Man brachte einen Eſel 
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denn fein von allzu firengem Faſten ausgemer 





—5 


ob im Valäſtina ein allgemeines Unglück und eine Landes - 
- trauer angeorbnet würde, und mehr als zehntaufend Men 











ſchen werfchiedenen Alters und Geſchlechts fanden ſich em | 


um ihn zurückzuhalten. Ex aber blieb unbeweglich bei ihren 
Bitten, ftumpfte mit dem Stabe in ven Sand der Wüſte 


und fprad: „Ich werde meinen Herrn nicht für einen Lüge 
mer halten; ich kann bie zerftörten Kirchen nicht anfehen 
die miebergetretenen Altäre Chrifti, das Morben meiner 


Söhne“) Alle Anwefenden erkannten daraus, daß ihm 


eine verborgene Offenbarung zu Theil geworben fei, bieer 


nicht befannt geben wolle; aber nichts befto weniger bewach⸗ 
ten fie ihn förmlich, daß er nur ja nicht abreife. Er ber 


Speife noch Trank nehmen werde, wenn man ihn nicht ziehen 
laffe. Und nad fieben Tagen, während deren er nicht ge 
aefien, fagte er, endlich feiner Feſſeln entledigt, Allen 
Rebewohl und kam mit einem ungeheuren Gefolge nah Ber 
tilium,2) wo er die Schaaren feiner Begleitung zur Rüde 
kehr bewog, fich aber vierzig Möndye auswählte, welche den 
Sbvyeifevorrath zur Reife tragen follten und nüchtern den 
Tagesmarſch zu machen, erft nach Sonnenuntergang Speife 


1) Der Arianismus batte um bie Zeit bes Todes des Hl. 
Antonius (356) unter der Herrſchaft bes Kaiſers Eonftantins nad 
dem Sturze des Athanafiue auf ber Synode zu Mailand (355) 
den höchften Gipfel feiner Macht erreicht und mwilthete gegen alle Recht ⸗ 
Ben. Auch die Mönche ber: ägpptiihen Wüfte, zu Denen 

Aſhanafius fih geflüchtet, blieben von diefer Wuth der Arianer 
nicht verſchont. 


= .2) er EN m, Haus Gottes ober auch der Götter, ein häu⸗ 


fig vorkommender Städtenamen. Sozomenes (hist. eceles. lib. 5, 
cap. 15) berichtet, daß biejes Berhilium durch Pilarion chriſtlich 
geworden ſei. 





— Körper Tonnte ja kaum gehen, — und er bereitete ſich zur er 
Reife vor. Als Dieb nun befannt wurde, fo war es, add | 


- Floh alfo umb that Die öffentlich fund, daß er were | 
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zu nehmen im Stunde wären. Am fünften 





Ba EIe: 
— 


nach Peluſium, und nachdem er die Brüder beſucht, die in 


ver benachbarten Wüſte waren und an einem Orte mit Na— 
men Lychnos) wohnten, zog er nach prei Tagen nach dem be- 


feitigten Plate Thaubaftenm, um den Bifchof und Glaubens⸗ 


bekenner Drafontius®) zu beſuchen, welcher dafelbft im Exile 
lebte und unglaublichen Troft aus der Gegenwart dieſes 
ſo großen Mannes fchöpfte. Nach weitern drei Tagreiſen 
gelangte er unter großer Beſchwerde nah Babylon?) um 
‚einen andern Biſchof und Slaubensbelenner, den verbannten 


Philo, zu befuhen. Denn ver Kaiſer Konftantius, ein För- 
derer der Arianiſchen Ketzerei, hatte Beide an diefe Orte in 


bie Verbannung verwielen. Nach einem Aufenthalte von 
drei Tagen fam er von dort nad der Stadt Aphroditon, 


wo er mit jenem Diakon Baifanes zufammentraf, der die 


Laſtthiere, nämlich Dromedare, wegen des in der Wüfte herr- 


ſchenden Waflermangeld den Befuchern des bl. Antonius 


vermiethete und lettere zu ihm zu begleiten pflegte. Dort 


gab er feinen Brüdern zu erkennen, wie er fich verpflichtet 


fühle, den demnächſt bevorſtehenden Todestag des hl. An— 


tonius an dem Orte felber, wo er geftorhen fet, durch eine 
Nachtwache zu feiern. In drei Tagen alfo gelangten fie 
durch eine weite, fchredliche Einöde endlich zu einem fehr 


Peluftan, deren Erfterer des Antonius Dolmetfcher gemefen 


Lychnos dürfte verderbte Lesart für Lycos fein, eine Leine 
Stadt an der Nordgrenze der Thebais. 

2) Biſchof don Hermopolis im, Alerandrinifchen Gebiete, 
Anhänger des HL Athanafius und mit diefem bon dem faifer- 
lichen Feldherrn Syrian vertrieben. 

- 3) Babylon, brei Tagreifen vom rothen Meere, nach Joſeph 
Antt. lib. Il. 15 von Kambyſes erbaut, früher Letus genannt, 
a eine römische Mititärftation, nicht weit vom heutigen 

air. 


Tage kam er 


‚hoben Berge und trafen dafelbft zwei Mönche, Iſaak und 


— er 


Enen des hi. Gi 
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al. Beiuh 
des Antonius, und deren Befhreibung 


u — 
Weil ſich Bier num Gelegenheit bietet und wir in ter 





4‘ 


‚Erzählung fo weit gefommen find, fo fcheint e8 angemeſſen 


zu fein, kurz den Wohnfis eines fo großen Mannes zu be= 
fchreiben. Es war ein hohes Felfengebirge von ungefähr 
taufend Schritten Länge, das am feinem Fuße Waflerquel- 
Ien bervorfidern ließ, welche theils im Sande verfiegten, 
theils nach dem Thale bin fich ergoßen und einen Bach bil- 
deten. An feinen beiden Ufern wuchſen unzählige Balmen, 
die dem Drte einen großen Weiz ver Annehmlichkeit ver- 


lieben, aber auch zugleich großen Vortheil gewährten. Da 


fonnte man nun jugendlich frifch ven Greis mit den Schü- 


lern des bl. Antonius bald dahin, bald dorthin eilen fehen. 


„Hier,“ Iprachen fie, „pflegte er Pſalmen zu fingen, hier zu 
beten, bier zu arbeiten, hier ermüdet auszuruhen. Diele 
Meinftöde, diefe Bäumchen hat er felbit gepflanzt, vieles 
Gärthen mit eigenen Händen eingerichtet, diefen Teich zum 
Bewäflern des Gärtchens unter sielem Schweiße gegraben. 
Sened Spatens hat er viele Jahre hindurch zum Umgraben 


der Erde fich bevient.” — Er legte fih auch auf fein Luger 


und füßte mit Ehrfurcht das gleihfam noch warme Bert. Es 
"war daſſelbe in einer Heinen Zelle, nicht größer ins Geviert, 
als daß ein fchlafender Mann fih darin ausftreden konnte. 
Aufferdem waren auf ver höchſten Spige des Berges, zu 
der man auf einem fchnedenförmig gerunvenen, fehr fteilen 
Wege gelangte, noch zwei Zellen verfelben Größe, die man 
auch befuchte, worin er fih aufbielt, wenn er fi) dem An- 
drange der Befucher und dem Zufammenmwohnen mit feinen 
Schülern einmal entziehen wollte. Sie waren aus dem leben- 


digen Felfen gehanen und hatten nur verborgene Eingänge. — 


Nachdem fie zum Garten gelommen waren, ſprach Iſaak: „Da 
ſehel diefen mit Bäumchen bepflanzten,, von friſchem Kohl 
prangenden Obftgarten : als vor faft drei Jahren eine Heerbe 
wilder Ejel ihm venfelben vermüftete, hieß er einen, ben 


Anführer der Heerbe, ftill ſtehen, fhlug ihn mit dem Stabe 


28 Hilarionin der Einfiedelei 








ae auf feine Seiten umd — — freht ihr, was ehe 
— ‚gefäet habt?“ Und feit ver Zeit haben fie Nichts meh 
mit Ausnahme des Waſſers, wohin fie ihren Durſt zu ſtil⸗ 
len famen, weber Kohlpflanzungen noch Bäumchen berührt.” 

Auſſerdem bat fie der Greis, fie möchten ibm doch den 

Grabhügel zeigen. Sie führten ihn nun wohl abfeits; aber 
ob fie ihm venfelben wirklich gezeigt haben, weiß man nicht. ‚ 


Als. Grund dieſer Verheimlichung führten fie ven Befehl 


des hl. Antonius an, damit nicht etwa Pergamius, ein in 
jenen Gegenden fehr begüterter Mann, den Leichnam des 


Heiligen heimlich nach feinem Landgute abführe und darüber 
zu feiner Ehre einen Tempel baue. 


32, Der Ruf des Heiligen erneuertfidhin 
Folge feiner Wunder in Ngypten. 


Sao kehrte er nach Aphroditon zurück, behielt von ſeinem 
Gefolge nur zwei Brüder bei ſich und lebte in der benach— 


gen, daß er ſagte, „erſt damals habe er Gott zu dienen ange— 


barten Wüfte in ſolcher Abtödtung und ſolchem Stillfchwei- 


fangen." Es war aber ſchon drei Jahre her, daß der Him⸗ 


mel verſchloſſen und die Erbe von der Sonnengluth ganz aus—⸗ 
getrodnet war, jo daß man die Meinung im Volke heate, 


tonius. 


Der Ruf des Hilarion war indeſſen den d Ber 
wohnern nicht unbekannt geblieben, und ſchaarenweiſe kamen 


fie beiderlei Geſchlechts mit trübfeligen Gefichtern und von 


Hunger aufgezehrten Leibern zum Diener Chrifti, d. b. zum 
Nachfolger des Hl. Antonius, und 'flehten um Negen. Je— 


ner fah fie und warb fohmerzlicy berührt. Er erhob feine 


uch die Elemente trauerten über den Tod des hL An- 


Augen Zum Himmel, ftredite beide Hände in die Höhe und - 


fiehe, fogleih erlangte er, um was er gebeten. Aber fiebe, 


kaum hatte der Regen das durftende, fandige Erdreich ger 
tränkt, fo brach) ganz plötzlich eine ſolche Menge von 
Schlangen und giftigen Thieren hervor, daß unzählig Viele 


davon gebiffen wurden und fofort ftarben, wenn fie nicht 
















zum Bi. Sil: tion. um Hilfe eilten. Mit DI, das er gefegnet 
hatte, beftrichen die Pandbauern und Hirten die Wundenundd?®? 
fanden fichere Heilung. ERRERTTEHE So 
mc 5 





33. Um demnenerfiandenenfubmeunb ben 
Ehren zu entgeben, zieht er weiter. Ber 
- folgungender Einwohnervon Öazaı. 


i Als er nun ſah, daß er auch bort fehr geehtt werde, 
zog er nach Alerandrien, um von ba weiter in bie Dafis in 
der Wüſte zu ziehen. Und weil er, feit er das Einſiedler ⸗ 

Yeben begonnen, niemals in Städten geblieben war, fehrte 


ex bei einigen ihm befannten Mönchen in Brutium‘), nicht .- 
weit von Alerandria, ein, die ihn mit großer Freude aufe * 
nahmen. Aber obwohl die Nacht ſchon berannabte, ren — 
diefe doch feine Schüler deſſen Efel fatteln und ihn felber 2. 
fich zur Abreife fertig machen. Daher fallen fie ihm u 0 
Füßen, bitten ihn, doch das ihnen nicht amzuthun, und a 


fie lieber fterben, als eines fo lieben Gaftes entbehren ol —— 
ten. Gr aber antwortete ihnen: „Ich beichleunige darum 
meine Abreife, um euch feine Beichwerben zu bereiten. One 
Zweifel werbet ihr aus den kommenden Greignifjen erene 
nen, daß ich nicht ohne Grund fo plößlich aufgebrochen bin.” 
Am andern Tage allo — denn Tags zuvor hatten fie von 
feiner Ankunft gehört — ftürmten Bewohner von Gaza mit 
dem Gerichtöpiener des Präfelten in das Kloſter und ſpra⸗ 
chen zu einander, da fie ihn nicht fanden: „Iſt's nicht 
wahr, was wir gehört haben ? Es ift eben ein Zauberer und 
tennt die Zukunft.“ Als nämlich nach ver Abreife des 
- Hilarion aus Paläftina Julian die Herrfchaft-erlangt batte, 
zerflörten die Heiden der Stadt Gaza feine Einfiedeli _ 


‚werfen ſich an ver Schwelle nieber, indem fie ſchwören, daß * 
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1) Brutium iſt höchſt wahrſcheinlich corrumpirte Lesart für 
Bruchium, eine Art Vorſtadt bon Alerandrien, 
=. 
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* RR and. ——— — Bitten vom Raifer den Tod des Hil 


34. Aufenthalt in der Daft. Bieherhertt 








und Hefychius duch, und auf dem aanzen Erdkreiſe wurde R 
nun nad Beiden ein Haftbefehl erlaſſen. r 


“ 


Slucht vordem Ruhme. Shmähungenfei- 


nes Schülers Hadrian. 


Von Bruchium aus betrat er durch eine unwegſame 


Wuſte bie Oaſis.) Aber nach Verlauf von mehr oder 


weniger als einem Jahre beſchloß er, weil auch dahin ſein 


Ruf gedrungen war, gerade als ob er im ganzen Morgen 
lande nicht verborgen bleiben könne, wo Viele ihn theils 
vom Hörenſagen, theils von Angeſicht kennen gelernt hatten, 


zu den einſam liegenden Inſeln zu ſchiffen. Um dieſelbe Zeit 
traf ihn auch Hadrian, ſein Schüler aus Paläſtina, und 


melbete ihm, daß Sultan getödtet fei ?) und ein hriftlicher Raifer 
wieder die Regierung angetreten habe, °) er alfo zu den Trüm— 


mern feiner Einſiedelei zurückkehren möge. Er aber hegte 


Abſcheu dagegen, miethete ein Kameel durch die weite Wuͤſte 


und fam nah Parätontum, einer Seeftadt Libyens, wo je— 


ner unglüdfelige Hadrian bei feiner Rückkehr nach Paldftina, 


well ruhmfüchtig nach dem ehemaligen Ruhme, wie er ihn 


. am des Meifters willen früher genoffen hatte, alle möglichen 


Beleidigungen ihm anthat. Schließlih machte er fih ohne 
fein Wiſſen, nachdem er heimlich zufammengepadt hatte, 
was er al8 Sendung feiner Brüder ihm überbracht Hatte, 
auf und davon. Hierbei will ich, weil fich feine beſſere Ge— 
legenheit, Dieß zu erwähnen, darbietet, zum abſchreckenden 
Beilpiel für Diejenigen, die ihren Lehrmeiſter verachten, mit 
anführen, daß er bald darauf an der fogenannten Gelbfucht 
zu runde gegangen ift. 


1) Die Dafts des Jupiter Ammon in der libyſchen Wie, 
2) Im Kriege gegen die Perfer 3683. 
3) Jovian. 
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In Begleitung eines Genoſſen aus Gaza beſtieg ver 
Greis ein Schiff, welches nach Sicilien fuhr, und dl 
er einen im feiner Jugend mit eigener Hand abgefhriebnen 

Coder der Evangelien zum Verkauf ausgeboten hatte und davon 

das Fabrgeld faft in der Mitte des adriatifhen Meeres zu 
berichtigen beabfichtigte, wurbe ver Sohn des Schiffseigners 
vom Dämon ergriffen und fing zu freien an: „Hilarion, 
Diener Gottes, warum dürfen wir auch auf dem Mere 
nicht einmal vor dir ficher fein? Laß mir Zeit, ans Lan Dur. 
zu fommen, damit ich, wenn hier ausgetrieben, nicht indem RR 
Abgrund ftürze!" — Jener antwortete: „Wenn bir mein. —— 


Gott zu bleiben erlaubt, fo bleibe. Wenn er dich aber u | 
treibt, warum erregft bu gleichwohl mir, einem armen Sünder A, 
md Bettler, eine üble Stimmung?“ Dieß fagte ex aber, — 


damit nicht die Schiffer und die auf dem Schiffe befind⸗ * 
lichen Kaufleute ihn verrathen möchten, wenn fie würden ge Be 
Yanbet fein. Aber bald darauf wurde ber Knabe vom ben — 

‚Geifte befreit und der Vater und die übrige Shiffsaclee a7; 
Fchaft gab ihm das Wort, daß fie mit Niemanvem von fer i 


nem Namen reden wollten. — “= 
36. Antunftauf Sicilien und feine $reude —— 
& über feinevollfommene Armut. 2. 
Nachdem er beim Borgebirge Pachynum in Sicilien 2 
gelandet, bot er das Evangelium dem Schiffsheren als F 
Fahrgeld⸗Entſchädigung für ſich und feinen Begleiter aus v 
Gaza an. - * 


_  Zener aber wollte es nicht nehmen, zumal er fah, daß 
fie mit Ausnahme biefes Cover und ver ärmlichen Klei— 
dung, die fie trugen, gar Nichts befäßen, und ſchwört 
Schließlich, daß er denfelben nicht annehmen werbe. Aber 
auch der Greis, begeiftert durch das Vertrauen, fich arm zu 
willen, freute fich noch mehr darüber, daB er nichts Irdiſches 
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für einen Bettler gehalten werben. 


Dt 37. Aufenthalt in Sicilien. Er wird aber 


malsberühmt. 


2 In der Beforaniß, e8 möchten Kaufleute aus dem Mor- | 


genlande ihn befannt machen, fuchte er nunmehr feine Zu⸗ 


| flucht an einem im Innern entlegenen Orte, nämlich zwan- 


zig Millien (vier deutfche Meilen) vom leere, und vort, 
auf einem einfamen Gütchen, fammelte er täglich ein Bün— 
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befäße und auch von ben Bewohnern jenes Ortes würde 


del Holz und belud damit den Rüden feines Schülers, nd 


wenn fie e8 dann auf einem benachbarten Landhauſe ver- 
kauft hatten, fo kauften fie für fich felbft und ihre et- 


 waigen Säfte ein Hein wenig Brod zur Nahrung. — Aber 
‚was gefchrieben fteht, bleibt wahr: „Eine Stadt, die auf 


‚einem Berge erbaut ift, kann nicht verborgen bleiben.“ 2) Als 
niämlich ein Schildträger ) in ver Baſilika des hl. Petrus 
30 Rom vom böfen Geifte gequält wurde, rief berfelhe in 


Abm laut aus: „Vor zwei Tagen ift Hilarion, der Diener _ 


Gottes, nah Sieilien gefommen, und Niemand kennt ihn, 
und er hält fich auch felbft für verborgen; aber ich will 
gehen, ihn zu offenbaren." Und fogleich beftieg er mit ſei⸗ 
nen Dienern ein Schiff im Hafen und landete am Vorge— 
birge Pachynum und kam, indem ihn der böſe Geiſt führte, 
‚zur Zelle des Greiſes, warf ſich vor derſelben zu Boden 
und wurbe geheilt. Dieler Anfang ver MWunderzeichen in 
Sieilien führte in der Folge eine unzählige Menge von 
Prefthaften, aber auch frommer Menfchen zu ihm, worum- 


ter auch ein fehr angefehener Mann, der an der Waffer— 


fucht litt, am felben Tage geheilt: wurde, an dem er zu ihm 


* 


1) Matth. 5, 14. 


2) Seutarii waren nad Ammianus Marcellinus in der ſpätern 


Kaiſerzeit eine Art mit Schilden bewaffneter Leibgarde. 
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getonmen war. Derfelbe Bot ibın nachher reiche Geicente 
an, mußte aber den Ausſpruch bes Erföferd zu feinen 
Schülern von ihm vernehmen: „Umfonft habt ihr's empfan- 


gen, umfonft gebet e8." ) 


38. Heſychius, fein Sääler, fudt dreigahre 


lang feinen Aufenthaltsortzu erforſchen. 


Während Dieß in Sicilien geſchah, ſuchte Heſychius. 


ſein Schüler, den Greis auf dem ganzen Erdenrunde, alle 
Meeresufer durchforſchend und in alle Miüfteneien ein⸗ 


dringend, und ſetzte nur darauf ſein Vertrauen, daß wo er 


auch immer wäre, er nicht lange verborgen bleiben könne. 
Nach einem Zeitraum von drei Jahren hörte er zu Me- 
tbona?) von einem Juden, ber ben Leuten alten Trödel 


verkaufte, daß in Sicilten ein Prophet ver Chriſten erſchie⸗ — 


nen fei, der fo große Wunder und Zeichen vollbringe, daß 
er für einen ver Heiligen des alten Teftaments gehalten 
würde. Um feine Kleidung, Gang und Sprade, vorzüglich 
aber um fein Alter fich erkundigend, konnte er darüber feine 


Auskunft erlangen. Zener, der Dieß erzählte, bezeugte näm⸗ 


lich, daß er nur durch Hörenfagen von jenem Manne ge 


‚hört habe. Sogleich begab fih Diefer zu Schiffe nah dem 


abriatifchen Meere, kam mit günftigem Winde nad dem 
Borgebirge Pachynum und vernahm, als er auf einem Land⸗ 
gütchen an einer Bucht des Meeresitrandes nach dem Rufe 
des Greifes ſich erfundigte, von Allen einftimmig den Drt 
feines Aufenthaltes und was er made, wobei Alle fich 
über Nichts mehr bei ihm verwunberten, als daß er nad 
folchen Zeichen und Wunbern nicht einmal ein Stüd Brod 
von irgend Jemand an jenem Orte angenommen babe. Um 
es kurz zu machen, ber Bl. Hefychius fiel zu den Knieen 


1) Matth. 10, 8. F 
2) Eine Hafenftadt im Gebiete Meſſeniens im Peloponnes. 


* 
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einer Erzählung von zwei bis drei Tagen von dem Gazen- 





fiihen Schüler, daß der Greis fchon nicht mehr an jenem 


S⸗ wohnen bleiben könne, ſondern zu barbarifchen Völter- 
ſchaften zu gehen beabfichtige, wo fein Name und fein Ruf 
unbekannt wären, 


8% Aufenthalt inEpibaurusin Dalmatien 


und Tddtung des Drachen daſelbſt. 
Er führte ihn demnach nad; Epidaurus, einer Stadt 


F in Dalmatien, wo er, obwohl nur wenige Tage auf einent 


in ver Nähe liegenden Gütchen wohnend, doch nicht verbor- 
gen bleiben konnte. Denn ein Drache von erftaunlicher 


fie, fo groß find, daß fie Rinder verfchlingen, verwüftete 


weithin bie ganze Landſchaft und fraß nicht bloß Vieh» und 
Schweineheerden auf, ſondern 309 auch Adersleute und 


Hirten Durch die Kraft feines Hauches an ſich heran und 


— verzehrte ſie. Für dieſen Drachen ließ er nun einen Schei⸗ 


terhaufen herrichten, und nad) einem heiffen Gebete zu Chris 


us rief er ihn aus feinem Verftect hervor und befahl ibm, 


auf den Holzftoß hinauf zu kriechen, worauf er ihn in 
Drand ſteckte. So verbrannte dann unter ben Augen des 
ſtaunenden Volles das Ungethüm. Er aber, dadurch beun⸗ 
rubigt, was er nun machen und wohin er fich wenden folle, 
bereitete fih abermals zur Flucht, und im Geiſte alle ein= 
ſamen Lanbftriche vurchwandernp war er recht traurig, daß, 
wenn auch bie Leute über ihn fohwiegen , doch die Wunder: 
zeichen von ihm redeten. FIR 


40, Eindämmung einer durch Austreten des 
Meeres verurſachten Waſſerfluth. 
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feines Meifters nieber, benetzte feine Füße mit Freuden ⸗ 
tthränen, und endlich von Jenem aufgehoben hörte er nad R 


- Größe, wie man fie in der Volksſprache Boa nennt, weil 


Um diefe Zeit trat in Folge eines Erdbebens, das nad. 


dem Tode Julians fich ereignete‘) und ſich über den ganzen 
1) Den 21. Juli 368. ä 
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Erbfreis erſtreckte, das Meer durch das daſſelbe begleitende 
Unmetter überall aus feinen Grenzen, und als ob Gott ge 
radezu mit einer neuen Sündfluth drohen und Alles in das 
alte Chaos wiederverwandeln wolle, blieben Seefchiffe, an 
bie Telfenriffe der Berge herangetrieben, dort foheiternd 
hängen. Als die Bewohner von Epidaurus wahrnahmen, 
daß die tobenden Fluthen und die wallartig ſich heranwäl- 
zenden Wellen und die gleich Bergen aufgethbärmten Waf- 
ferhofen an ven Strand getrieben würden, fürdhteten fie, was 
fie eigentlich fchon eingetreten fahen, ihre ganze Stadt möchte 
gänzlich fortgeſchwemmt werden. Sie gingen alſo zum hl. 
Greife, und wie zur Schlaht ausziehend ftellten fie ihn 
(als Schlachtreihe) an’s Ufer. ALS er nun drei Kreuze in 
den Sand gemadht Hatte und die Hände gegen das Meer 
ausfiredte, fo iſt's unglaublich, bi8 zu welcher Höhe pas an⸗ 
Ichwellende Meer gegen ihn ſich aufbäumte, und wie es zwar 
noch lange tofend und über den ihm vorgefchobenen Riegel grol- 
lend, doch allmählich gleihfam fich auf ſich felbft zurüdzog. 
Dieß Ereigniß preifet bis heute noch Epidaurus und jene 
ganze Umgegend; die Mütter erzählen es ihren Kindern, da— 
mit diefe es wieder ihren Nachkommen überliefern. Jener 
Ausspruch des Herrn zu den Apofteln: „Wenn ihr Glauben 
babet, fo faget zu dieſem Berge: Stürze dich in's Meer, und 
es wird gefchehen“ ) kann fih alfo wahrhaft noch wörtlich 
erfüllen, wenn nur Jemand eben den Glauben ver Apoftel 
bat oder vielmehr einen folhen, wie ihn der Herr Jenen 
anbefabl. Denn was ift doch für ein Unterfchien, ob ein 
Berg ins Meer ftürzt oder unermeßlih hohe Wellenberge 
plößlich wie erftarren und auf der einen Seite vor ben 
Füßen eines Greifes felfenftarr erfcheinen, auf der anbern 
aber fanft und ruhig aus einander fließen ? 
41. Flucht vor den Ehren nad der Inſel Cy— 
pern. Vertreibung der Seeräuber. 

Die ganze Stadt war darob in Verwunderung, und auch 

zu Salonä verbreitete ſich der Ruf dieſes großen Wunber- 


1) Datth. 17, 19. 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. II. Band. 5 
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zeichend. ALS ver Greis Dieß merkte, floh er des Nachts 
heimlich in einem fleinen Nachen, und da er nach zwei Ta— 
gen ein Kauffahrteifchiff antraf, Tegelte er auf dieſem nad) 
Cypern. 

Als zwiſchen dem Vorgebirge von Malen!) und ber 
Inſel Eythera 9) Seeräuber, welche ihre Flotte, die nicht mit 
Segeln, ſondern mit Ruderſtangen gelenft wird, am Ufer 
gelafien hatten, auf zwei nicht kleinen Kaperſchiffen 
ihnen entgegenfuhren und die Wellen bald von diefer, bald 
von jener Seite fih ihnen entgegenftellten, fo begannen alle 
Ruderer, vie fih auf dem Schiffe befanden, zu zittern, zu 
weinen, bin und ber zu rennen, die Waffen zu bereiten und, 
als obein Bote nicht genug wäre, haufenweife vem heiligen 
Sreife zu melden: „ES find Seeräuber da." Da Jener fie 
von Weiten fah, lächelte er. Und zu den Schülern gewen- 
det, ſprach er: „Ihr Kleingläubigen, warum feid ihr To 
fürhtfam?®) Sind denn ihrer Mehrere, ald das Heer des 
Pharao? Und doch find Alle, weil e8 Gott fo wollte, er- 
träntt worden.“ So ſprach er, indeß die feindlichen Schiffe 
mit ſchäumenden Schnäbeln nichts deftoweniger immer näher 
kamen, fo daß nur nod ein Steinwurf Weite dazwifchen 
lag. Er ftand am Vordertheile des Schiffes und ftredte ge— 
gen die Anfommenden feine Hand aus, fprechenn: „Bis 
bierher möget ihr gefommen fein; aber nun iſt's genug.” 
D wunderbare Wendung der Dinge! Plötzlich prallten Die 
Schifflein zurück, und obwohl die Ruderſchläge fie nach ent— 
gegengefetter Richtung trieben, jo wirkt ihre Kraft doc; nach 
rückwärts. 

Die Seeräuber wunderten ſich, da fie nicht zu. 
rück wollten, und nun mit höchſter Kraftanſtrengung ihrem 
Schiffe zuſteuernd werden ſie viel ſchneller, als ſie gekom— 
men waren, dem Ufer zugetrieben. 


1) An der Süpoftfpite des Peloponnes. 
2) Jetzt Cerigo. 
3) Matth. 14, 31. 
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42, Freunde über diegewonnene Berborgen 
beit,aberaufnidtlange. 


Ich will das Ubrige übergeben, um nit durch Erzäh- 
lung der Wundertbaten das Buch zu umfangreich zu ma— 
hen. Nur das will ich noch fügen, daß, als er mit glüd- 
lihem Winde zwifchen ven Cycladen hindurch fchifite, die 
Stimmen unreiner Geifter von folhen erfchollen, welche 
bald da, bald dort von den Städten und Dörfern ber fchrieen 
und am Strande zufammenliefen. So kam er alfo nad 
Baphus, ver durd die Lieder der Dichter gepriefenen Haupt- 
ftadt Cyperns, die, oft durch Erdbeben heimgefucht, jest nur 
nod in ihren Ruinen zeigt, was fie ehedem gewefen ilt, ') 
und wohnte zwei Millien von der Stadt, unbelannt und fich 
freuend, daß er einige Tage ruhig leben konnte. Aber fie 
überftiegen nicht die Zahl zwanzig, da Alle auf der ganzen 
Inſel, welcye unreine Geifter hatten, laut zu rufen anfin- 
gen: „Bilarion, der Diener Chrifti, fei angelommen, und fie 
müßten zu ihm eilen.“ So fchrie man zu Salamis, zu Cu- 
rium, zu Lapetha und den andern Städten, indem vie Mei— 
ften behaupteten: fie kännten wohl den Hilarion, auch, daß 
er wahrhaft ein Diener Gottes ſei; aber feinen Aufenthalts- 
ort wüßten fie nicht. 

Snnerbalb dreiffig und nicht viel mehr Tagen 
verfammelten ſich faft zweihundert theils Männer, 
theils Frauen bei ihm. Als er fie ſah, ward er betrübt, 
dag man ihn auch dort nicht ruhen laſſe, und gleihfam, um 
ſich zu rächen, frafte er fie durch fo inbrünftige Gebete, 
die er für fie verrichtete, daß die Einen fofort, Andere in 





1) Paphus, nady Appollod. 3, 14, 3 von Cinyras, einem 
aus Syrien oder Phönicien gekommenen Coloniſten, gegrüudet, 
an der ſüdweſtlichen Seite der Inſel gelegen, wo ein berühmter 
. Tempel und Lieblinzsaufenthalt der Venus war; dgl. Herod. 1., 
30; Birg. Aen. 10, 86; Odyſſ. 8, 362; Tacit. Hiſt. 2, 2,7; 
Blin. 2, 9; die Hafenſtadt hieß Neu-Paphus und überflüyelte 
bald Alt-Baphus an Bedeutung; Plin. 5, 34. 
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zwei ober brei Tagen, Alle aber innerhalb einer Woche ges 
beilt wurden. 


43. Sendung des Hefyhius nad Paläſtima. 
Neuer verborgener Aufenthaltsort im In— 
nern der Inſel. 


Daſelbſt blieb er zwei Jahre lang, ſtets auf Flucht 
ſinnend, und ſandte den Heſychius mit dem Befehle, zur 
Frühlingszeit zu ihm zurückzukehren, zur Begrüßung der 
Brüder und zum Beſuche der Ruinen ſeiner Einſiedelei nach 
Paläftina. Bei feiner Rückkehr traf er ihn mit dem Ge— 
danken befchäftigt, wieder nach Ägypten zu fchiffen und zwar 
in bie Gegend, die Bukolia heißt, weil dort Feine Chriften 
waren, fondern nur eine barbarifche wilde Nation; diefer 
aber rieth ihm, Lieber auf der Inſel einen verborgenen Ort 
aufzufuchen. ALS er nun, Alles vurchforfchend, einen fol- 
chen gefunden hatte, führte er ihn dahin, zwölftauſend 
Schritte vom Meere entfernt zwifchen verborgenen und fchrof- 
fen Bergflüften, wohin man, nur auf Händen und Knieen 
friechend, gelangen konnte. Als er den Ort betreten, nahm 
er allerdings wahr, wie Schreden einflößend verborgen Diele 
Stätte fei, die von allen Seiten mit Bäumen umgeben war, 
wo auch eine reichlich fließende Wafferquelle von der Spitze 
des Derges herabriefelte und ein fehr ſchönes Gärtchen und 
viele Obſtbäume ſtanden, deren Früchte er aber niemals als 
Speife genoß, — aber auch dabet die Ruinen eines alten 
Tempels ftanven, aus welchem, wie feine Schüler bezeugen, Tag 
Nacht die Stimmen von fo unzähligen Geiftern erfchollen, 
daß man fie für ein ganzes Heer hätte halten mögen. Darüber 
erfreute er fih, daß er nämlich Widerſacher in nächfter 
Nähe habe, und er wohnte vafelbft fünf Jahre, wo er un- 
ter öftern Beſuchen des Hefychius in viefem letzten Abfchnitte 
feines Lebens wieder neu auflebte, weil wegen ver Schroff- 
heit und fehweren Zugänglichkeit des Orts und, wie man 
unter dem Volke zu fagen pflegte, wegen des dichtfchattigen 
Baumwuchſes Keiner oder felten Einer zu ihm hinauf zu 
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klimmen vermochte oder wagte. Aber eine® Tages, da 
er aus feinem Gärtchen beraustrat, fah er einen an dem 
ganzen Körper gichtbrüchigen Menſchen an der Thüre liegen. 
Er fragte den Heſychius, wer e8 denn wäre, und wie er hieher 
gelommen. Diefer antmortete:es fei der Verwalterdes Landgüt⸗ 
chens, zu welchem der Garten, wo fiewohnten, gehöre. Da weinte 
Jener und ftredte feine Hand dem Daliegenden entgegen und 
ſprach: „Ich Tage dir im Namen unfers Herrn Iefu Chrifti: 
Stehe auf und wandle!“ ) Welch’ wunderbare Schnelligkeit! 
Noch waren die Worte im Munde des Sprechenden, To 
waren auch Schon die Glieder des Kranken zum Steben 
Hark genug, fo daß er fich aufrichten fonnte. Raum aber 
teten den ganzen Menfchen in die Höhe auf. Kaum aber 
war das ruchbar geworben, fo befiegte die Noth PVieler die 
ſchwere Zugänglichkeit des Ortes und die Unwegſamkeit dar 
hin. Sämmtlihe Landhäufer im Umkreiſe gaben aber auch 
auf Nichts fo genau Acht, als vaßer ihnen nicht entwifche. 
Denn e8 hatte fi über ihn allerdings das Gerücht ver« 
breitet, daß er nicht lange an einem Drte bleiben fünne. 
Das that aber Hilarion nicht etwa aus Leichtfinn oder. aus 
einer mutbwilligen Rnabenlaune, fontern, um der Ehre und 
der daraus entfpringenden Unzulömmlichfeit zu entgehen. 
Denn er hatte ja ftet3 nah dem Stillſchweigen und einem 
unbefannten Leben gefeufst. 


44, Sein Hinfheidenund Begräbniß. 


Im achtzigſten Jahre feines Lebens während ver Ab- 
weſenheit des Heſychius ſchrieb er nun anftatt des ZTefta- 
ments einen furzen Brief, in welchem er ihm alle feine 
Reichthümer binterfieß: den oder des Evangeliums, bie 
grobhärene Tunika, die Kufulle (Gugel) und feinen Mantel. 
Denn fein Diener (ver oben angeführte aus Gaza oder auch 
Gazanus) war wenige Tage vor ihm geftorben. Es kamen alfo 





1) Apoflelg. 3, 6. 
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zu dem -Erfranften viele fromme Männer aus Paphus, 
bauptfächlich, meil fie ihn Hatten fagen hören: „er werde nun 
zum Herrn heimfehren und von den Feſſeln des Körpers 
befreit werben." Es fam auch Konſtantia, eine heilige Frau, 
deren Schwiegerfohn und Tochter er durch Salbung mit 
DL vom Tore befreit hatte, welche er befchwor, daß er auch 
nicht eine Stunde lang nad dem Tode unbegrahen aufbe- 
wahrt werben folle, fondern fie folle ihn fogleich in dem— 
felben Gärtchen mit Erde beveden, fowie er fei, mit häre- 
ner Tunika, Kapuze und grobem Mantel befleivet. 


45. Sein letter Rampf. 


Schon erfaltete die dahinſchwindende Wärme in der 
Bruft, und es war auffer dem Gefühle Nichts mehr vom 
lebendigen Menfchen in ihm, und doch ſprach er noch mit 
offenen Augen: „Fahre aus, was fürchteft du? Fahre aus, 
meine Geele, was zauderft du? Faft fiebenzig Jahre haft 
du Gott gedient und du fürchteft den Tod?“ — Unter diefen 
Worten hauchte er feinen Geift aus. Sogleih wurde er 
mit Erde bedeckt, umd früher als die Nachricht von feinem 
Er drang die Nachricht von feinem Begräbniß in die 

tadt. 


46. Heſychius führt heimlich feinen Leichnam 
nad Paläſtina. 


Nachdem der heilige Mann Hefychius in PBaläftina fei- 
nen Tod gehört hatte, reifte er nach Cypern und entwen- 
dete unter dem Vorgeben, in demſelben Gärtchen wohnen 
zu wollen, um dadurch den benachbarten Bewohnern bei ber 
forgfältigen Bewachung feines Grabes den Verdacht zu bes 
nehmen, mit großer Xebensgefahr nach ungefähr zehn Mo— 
naten den Leichnam. Er führte denfelben nah Majuma und 
barg ihn unter dem Chrengeleite aller Mönde und der 
Schaaren, die aus den Städten herbeieilten, in ber alten 
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Einfievelei. Seine Tunika, feine Kapuze und fein Mantel 

waren unverfehrt geblieben; fein ganzer Körper war, als 

ob er noch lebte, unvermeft und duftete von foldhen heiligen 

rg daß man ihn für einbalfamirt gehalten 
e. 


41. Tod der heiligen Konſtantia vor Trauer 

über pie Entfernung feines Leichnams und 

Streit Baläftinas und Cyperns Über fein 
Begräbniß. 


Am Ende des Buches darf ich, ſo ſcheint es mir, nicht 
verſchweigen die Ehrfurcht jener heiligen Frau Konſtantia, 
welche nach Empfang der Nachricht, daß der Leib des Hei⸗ 
ligen in PBaläflina fet, ſofort vor Trauer ihren Geift auf- 
gab, indem fie durch ihren Tod ihre wahrhaft große Liebe 
zum Diener Gotted an den Tag legte. Sie war nämlich 
gewohnt, ganze Nächte hindurch an feinem Grabe zu beten 
und mit dem Heiligen, wie mit einem Gegenwärtigen, fih zu 
unterhalten, daß er doch ihre Gebete unterftüßgen möge. 

Du kannſt bis zum heutigen Tage zwiſchen ben Pali- 
ftinenfern und ven Chpriern einen wunderbaren Streit 
antreffen, indem die Einen behaupten, den Leib des Hilarion, 
die Andern, feinen Geift zu befigen. Und doch geſchehen 
an beiden Orten täglich große Wunderzeichen, aber mehr im 
Garichen auf Cypern, vielleicht, weil er dieſes Bläschen vor 
Allem Liebte. 


ne na 


III. 


Leben des hl. Malchus. 


1. Einleitung. 


Die ein Seetreffen liefern wollen, pflegen vorher im 
Hafen und bei ruhiger See ihre Steuerkunft zu üben, die 
Auberfertigfeit zu vervollfommmen, eiferne Enterhaden und 
Angriffswerkzeuge in Bereitfchaft zu feen und das auf dem 
Deck vertheilte Militär, obwohl auf einem Beine flehend und 
gerade im Yortfchreiten begriffen, doch ang Feſtſtehen zu ge- 
wöhnen, damit, was fie in einem Scheinmandver gelernt, 
fie in der wirklichen Schlaht zu thun ſich nicht fürdh- 
ten. — In gleicher Weife will ich mih nah langem 
Schweigen — da mich nämlich zum Schweigen der ge— 
bradıt bat, welchem mein eben ein ftrafender Vor— 
wurf iſt,) — zuvor an einem Heinen Werkchen erproben und 
gleihfam den Roſt von meiner Zunge abftreifen, damit ich 
dann zu einer umfangreicheren Erzählung übergehen Kann. 
Ich habe nämlich vor, fofern Gott das” Reben fhenft und 
meine Tadler mich wenigftens, wenn ich wor ihnen fliebe und 
mich abfchließe, zu verfolgen aufhören, die Gefchichte von 
der Ankunft unferes Erlöfers bis auf unfere Zeit, d. i. von 





1) Anspielung auf das Gejchrei der Römer über feine Schrift 
an Euftohium „iiber die Jungfrauſchaft.“ 


“ 
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ven Apofteln bis zum Verfall unfers Zeitalters zu fchreie 
ben:?) wie und durch welche Männer die Kirche entftanden, 
berangewadhfen und durch die Verfolgungen groß geworben 
und durch die heldenmüthigen Meartyrertode gekrönt worben 
ift, und wie fie, nachdem fie hriftlihe Fürften erlangt, zwar 
an Macht und Reichthum zugenommen, aber an Tugend 
fraft abgenommen habe. Aber davon ein andres Mal! 
Jetzt wollen wir das Folgende auseinanderfegen. 


2, Beranlaffung unvQuelledernadfolgen 
ven Geſchichte. 


Maronia ift ein nicht allgugroßer Fleden, dreiſſigtauſend 
Shritte?) von Antiochien, der Hauptitadt Syriens, gegen 
Oſien bin entfernt. Diefer fam nach vielen vorher ftattges 
habten Befiveränderungen und Verkäufen in der Zeit, da 
ich noch als ein junger Mann in Syrien mich aufhielt,®) 
in den Beſitz meines Freundes , des Biſchofs Evagrius,*) 
den ih darum jetzt nenne, um die Duelle zu zeigen, aus 
der ich das Gefchriebene ſchöpfe. Dafeldft war ein Greiß, 
mit Namen Malhus, was wir auf Lateinifh König über- 
feten fünnen, ein Syrier von Nation und Sprache, wie 
auch in Wahrheit ein Eingeborener jener Gegend, aber auch 
eine alte Frau, die mit ihm zufammen wohnte, ganz abge- 
lebt und, wie es ſchien, ſchon dem Tode fehr nahe, Beide 
jedoch fo eifrig im Dienfte Gottes und die Schwelle der 


1) Diefes Vorhaben des Heiligen ift nicht zur Ausführung 
gelommen. 

2) Sechs dentihe Meilen ungefähr. 

3) Um das Jahr 374—379. 

4) Der den Biſchof Eufebius von Bercellä nach ſeiner 
Verbannung ins Abendland begleitete, mit Hieronymus in den 
Orient zurückzekehrt und der Nachfolger Des Biſchofs Paulinus 
von Antiohien geworden war. 
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Kirche gleihfam von dem oftmaligen Befuche zertreiend, 
daß man fie für Zacharias und Elifabeth im Evangelium 
gehalten hätte, nur, daß fein Fohannes in ihrer Mitte 
war. Als ich aus Neugierde bei dem Nachbar über fie Er- 
fundigungen einzog, welcher Art denn ihre gegenfeitige Ver— 
‚Bindung fei, ob eine eheliche oder blutsverwandtſchaftliche 
ober geiftliche, fo antworteten Alle wie aus einem Munde, 
das feten heilige und Gott wohlgefällige Perſonen, aber auch 
fonft noh Manches, was mich in Vermunderung fette. Da— 
durch aber wurde meine Neugierde nur noch mehr angeregt, 
und ich redete nun diefen Mann felbft an, und auf mein im- 
mer drängenderes Fragen um den wirklichen Sachverhalt 
vernahm ich nun Folgendes von ihm. 


3 Heimath des HL Malhus; Wahl des 
Mönhftandes, Aufgeben veffelben und 
feine Gefangenſchaft. 


Ich war, mein Sohn, fo redete er mich an, ver Befiter 
eines fleinen Gütchens zu Nifibis, der einzige Sohn mei- 
ner Eltern, Als diefe mich nun als den Stammhalter ihres 
Gefhlehts und Erben ihrer Familie zur Ehe drängen 
wollten, erflärte ich ihnen, daß ich lieber Mönch zu werben 
wünſche. Mit welchen Drohungen ver Vater, mit welchen 
Schmeichelreven die Mutter mir zugefetst haben, daß ich 
doch meine Unverfehrtheit preisgeben möchte, beweift hin— 
reichend der einzige Umftand, daß ich vor Haus und Eltern 
die Flucht ergriff. Und weil ich mich nach Oſten wegen 
ber Nähe Perfiend und der Schutwache ter römilchen 
Militärftation nicht wenden fonnte, fo wandte ich meinen 
Buß nah Weften, etwas Mundvorrath bei mir tragend, ber 
mid aber nur vor dem gänzlichen Mangel fhüste. Kurz, ich 
kam endlich in die Wüfte Chalcis, die zwifchen Immä Ind 2) 


V Jetzt Sefeueia. 
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und Berda‘) mehr füplich gelegen ift. Dort fand ic Mönche 
und übergab mich ibrer Peitung, erwarb mir meinen Tebend- 
unterhalt mit Handarbeit und bändigte die Uppigkeit des 
Fleifhes duch Faften. Nach vielen Jahren kam mir nun 
die Sehnfucht, wieder in die Heimath zu gehen und, da bie 
Mutter noch lebte, — denn daß der Vater geftorben fei, 
hatte ich gehört, — fie in ihrem Wittwenftande zu tröſten 
und dann die Beſitzung zu verkaufen, einen Theil des Er— 
löſes den Armen zu geben, den andern bem Kloſter zu be> 
ftimmen und — was foll ich mich ſchämen, meine Untreue 
zu befennen ? — einen Theil zu eigener Verwendung mir 
vorzubehalten. Wohl fchrie mein Abt: das fet eine Ver- 
fuhung des Teufels, und hinter der ehrbaren Beranlafjung 
Yauerten die Nachftellungen des alten Feindes; das heiße, wie 
der Hund, zun eigenen Ausgeſpeie zurüdfehren.?) So ſeien 
ſchon viele Mönche getäuſcht worden; der Teufel verrathe 
ſich niemals, indem er ſein wahres Geſicht zeige. Er 
ftellte mir ſehr viele Beiſpiele aus der heiligen Schrift vor, 
unter andern, daß er auch Adam und Eva durch die Hoff⸗ 
nung, Gott gleih zu fein, zu Falle gebracht. Und als er 
mich nicht umftimmen fonnte, warf er fich zu meinen Füßen 
und beihwor mid, ich möchte ihn doch nicht verlaflen, 
möchte mich doch nicht felbft zu Grunde richten und, nad) 
tem ich die Hand an den Pflug gelegt, nicht wieder rüd- 
wärts Schauen.) — O, ich Unglüdfeliger, ih trug einen 
fehr beklagenswerthen Sieg davon über meinen väterlichen 
Ermahner, weil ich mir einbilvete, er fuche nur feinen eigenen 
Troft, aber nicht mein Wohl. Er begleitete mich alfo aus 
ver Einfiedelei, wie ınan einen Leichenzug begleitet, und rief 
mir noch beim letsten Lebewohl zu: „Sch ſehe Dich, mein 
Sohn, mit dem Brandmal des Satans gebranpmarft; ich 
unterfuche nicht die Gründe; ich nehme feine Entſchuldi⸗ 


1) Jetzt Aleppo. 
2) 11. Betr. 2, 22. — 3) Luk. 9, 62. 
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Entfhuldigung an. Ein Schaf, das dem Schafſtalle ent- 
läuft, ift alsbald eine Beute für den Rachen des Wolfes.“ 


4. Überfall faracenifher Räuber Seine 
a Gefangennebmung. 


Wenn man von Berba nad Edeſſa geht, fo ift ganz 
nahe der öffentlichen Straße eine Einöde, welhe die Sara— 
cenen, die ohne beftimmte Site bald da, bald dort lagern, 
durchſchweifen. Die Furcht vor ihren Angriffen verfam— 
melt daher ftet3 in jenen Gegenden eine große Anzahl von 
Keilenden, welche zufammen-gemeinfchaftlich reifen, um ſich 
bet drohender Gefahr durch gegenfeitige Hilfe zu fichern. In 
meiner Begleitung waren Männer, Frauen, reife, FJüng- 
linge und Knaben, ungefähr fiebenzig an Zahl. Und fiehe 
plöglich ftürmen ifmaelitiiche Reiter heran auf Verden und 
Kameelen mit fliegenden Haaren und das Haupt mit einer 
Binde ummunden, halbnadend, ein Mantel flatterte hinten: 
nad, und an den Füßen trugen fie weite Schuhe, von den 
Schultern herab hingen die Köcher, während die fchlaffen 
Dogen fhwirrten, und lange Spieße waren in ihren Bän- 
den. Denn fie kamen nicht zum Kampf, fondern zum Beute: 
machen. Wir werden beraubt, zerftreut und nach entgegen- 
gefeßten Seiten bin fortgefchleppt. Da mar ich nun wieder 
nad) langer Zeit erblicher Better meines Erbgutes und be— 
reute leider zu fpät meinen Eigenſinn. Ih kam bei ber 
Bertheilung der Beute mit einem andern Weibe zufammen 
in bie Sklaverei eines und deffelben Herin. Wir wurden 
gefchleppt oder eigentlich getragen, hoch oben auf dem Ka— 
meele reitend; aber weil wir in der weiten Eindde ftet8 das 
Herunterfallen fürchteten, ſchwebten wir mehr als wir faßen. 
Halbrohes Fleiſch war unfre Speife, Kameelmilh unfer 
Tranf, 

5. Sein Loos und feine Befhäftigungin 
der Öefangenfhaft. 


Als ‚wir einen großen Fluß überfchritten hatten, kamen 
wir in die innere Wüſte, wo mir die Herrin und die Kin— 
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der trafen und ihnen nach der Sitte jenes Volkes die Füße 
küſſen mußten und unfere Naden beugten.‘) Hier nun, wie 
eingefchloffen in einem Kerker, wurde meine Kleidung geän= 
dert, und ich lernte entblößt einhergeben. Auch fonnte man 
bei der ungeheuern Hite faum etwas Andres erleiten als 
einen Lendenſchurz. Es wurde mir eine Schafheerde zur 
Weide übergeben, und ich hatte im Vergleich zu ven vielen 
Übeln, die mich getroffen, wenigftens den Troft, daß ich 
meine Herren und Mitſklaven feltener fah. Mein Roos fchien 
fo Etwas von dem des bi. Vater Jakobs zu haben; ich erin⸗ 
nerte mich auch an Mofes, vie ja alle in der Wüfte 
Schafhirten gewefen waren. Ich nährte mich von frifchem 
Käfe und Milch. Ich betete flets, fang Palmen, bie ich 
bei ven Einfievlern gelernt batte. Es fing meine Gefangen⸗ 
Schaft faſt an, mich zu ergötzen. Ich dankte Gott für feine 
Schickung, daß er mich meinen Mönchsberuf, den ih in ber 
Heimatb zu verlieren im Begriff geweſen war, in der Ge- 
fangenfchaft hatte wieverfinden laſſen. 


6, NeueBerfuhung durch die aufgezwungene 
Verheirathung. 


Aber ah, vor dem Teufel iſt Nichts ſicher! Bielfälttg 
und unergründlich find feine Ränke! So fand mich auch 
fein Neid in meiner Berborgenheit. Da der Herr nämlich 
feine Heerde wachſen fah und bet mir feinen Betrug wahr- 
nahm — denn ich fannte ja bie Borfchrift des Apoſtels, daß 
man den Herrn wie Gott dienen müfle; — fo wollte er 
mich  tafür belohnen und mich noch treuer am ſich 
fefleln. 


1) Diefelbe Art der Begrüßung befteht noch heute bei den 
Beduinen nad der Erzählung der älteren und neueren Reifen» 
den. In der Bibel wird biefe Begrüßung und Ehrenbezeugung, 


mit dem Worte minnen ausgedrückt. 
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Er übergab mir in diefer Abficht jene meine Mitffiavin, 
die mit mir zugleich einft gefangen genommen worden war. Als 
ich deflen mich num weigerte und fagte, daß ih Chrift und mir 
nicht erlaubt fei, mir das Weib eines noch lebenden Man— 
nes zu nehmen, — denn ihr Mann war mit ung gefangen, 
aber von einem andern Herrn fortgefchleppt worden, — da 
wurde jener Herr von unverföhnlicher Wuth ergriffen, 308 
fein Schwert und ftürzte auf mich los. Unt wenn ich nicht 
alsbald mit ausgeftredten Armen das Weib ergriffen hätte, 
fo hätte er dort mein Blut vergoffen. Da kan alfo bie 
Nacht, dunkler denn fonft, und mir allzufrüh. Ich führe 
meine Gemahlin ganz neuer Art in die halbverfallene Höhle, 
während die Traurigkeit ung die Brautführerin war. Je⸗ 
des verabſcheuen wir das Andere und wagen es doch nicht 
auszuſprechen. Da erſt fühlte ich wahrhaft meine Gefangen⸗ 
ſchaft, und zur Erde hingeſtreckt fing ich an, über meinen 
Mönchsſtand, den ich verlieren ſollte, die Todtenklage anzu— 
ſtimmen, ſprechend: Alſo dazu bin ich, Unglücklicher, auf- 
bewahrt worden? So weit haben meine Sünden mich ge= 
bracht, daß ich, jungfräulich noch, num, wo das Haupt beginnt 
zu bleihen, Ehemann werden fol? Was nutzt e8 mir nun, 
Eltern, Heimath, Eigenthum um des Herrn willen verachtet 
zu haben, wenn ich jegt thue, um deſſentwillen ich alles Je- 
nes verachtet habe? Ya freilich, ich muß Die jetzt deßhalb 
erbulven, weil ich mich nach der Heimath gefehnt. Mas 
Toll ich machen, meine Seele? Soll ich unterliegen oder fie= 
gen? Soll ich von der Hand Gottes Hilfe erwarten oder 
mit eigener Hand mich erdolchen? Zücke Lieber gegen dich 
felber dein Schwert; mehr zu fürchten ift dein Geelentod 
al8 dein leiblicher Tod! Auch die Bewahrung der Jung- 
fraufchaft bat ihre eigenthümliche Martyrpalme! Unbegra— 
ben möge der Dlutzeuge Chrifti in der Wüſte liegen blet- 
ben! Ich will ſelber mein eigener Henker und auch zugleich 
der Martyrer fein ! 

So ſprach ih und zog mein Schwert, daß es dur die 
Finſterniß funfelte, und richtete die Spitze beffelben gegen 
mich felbft, fprechend: Lebe wohl, unfeliges Weib, und halte 
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mich vielmehr für einen Martyrer als für deinen Ehemann! 
Da umfaßte Jene meine Kniee und rief: „Ich bitte dich um 
Jeſu Chrifti willen und befchwöre dich bei der Noth ber 
gegenwärtigen Stunde, vergieße nicht dein Blut mir zum Ver⸗ 
brechen! Soll es aber geftorben fein, fo wende beinen 
Dolch erft gegen mich felbft. So laſſe uns dann unfre 
Hochzeit feiern. — Auch wenn mein Mann zu mir zuräd- 
fehrte, würbe ich von nun an die Keufchheit beobachten, die 
ich in der Gefangenfchaft lieben gelernt, und ich möchte lie— 
ber zu Grunde geben, als fie verlieren. Warum willit du 
Sterben? Etwa um dich nicht mit mir vereinigen zu müflen ? 
Aber ich würde lieber fterben, wenn du dazu den Verſuch 
wagteft! Halte mich alfo wohl für eine Gemahlin, — aber 
für eine Gemahlin ver Yungfräulicheit, und liebe in mir 
den geiftigen Bund ver Seele, aber nicht den Bund des 
Reibes. Unſere Herrn follen in dir meinen Mann feben; 
Ehriftus aber fol willen, daß du mein Bruder bift. Wir 
werben fie leicht überzeugen. von unferer Perheiratbung, 
wenn fie bie Liebe fehen werben, die wir in folder Weife 
gegen einander an den Tag legen.“ — Ich geftebe, fo ſprach 
er weiter, ich gerieth in Erſtaunen, und vor Bewunderung 
der Tugend diefer Frau liebte ich fie nun als (vermeintliche) 
Gattin voch viel mehr.‘) Doch habe ich niemals fie in ihrer 
Blöße auch nur unbefcheiden angeſchaut, niemals ihr Fleiſch 
auch nur berührt, weil ich fürchtete, im Frieden zu verlieren, 
was ich im Rampfe gewahrt hatte. In ſolchem Ehebunde 
geht nun eine lange Zeit vorüber, und die Berheirathung 
hatte ung bei unferer Herrfchaft noch wohlgefälliger gemadht. 


1) In den Worten bes Cextes: admiratus virtutem femi- 
nae conjugem pius amavi, will Reinfens in ben „Einftedlern 
des bi. Hieronymus“ pag. 31 eine verberbie Lesart vermuthen, 
aber ohne Grund; ich halte die Lesart für ganz richtig ; es iſt 
nur eine prägnante, dem Hieronymus oft eigene Ausdrucksweiſe, 
derem ganze vielſageude Schönheit ſich allerdings ſchwer im ber 
Ueberfegung wiedergeben läßt, und bie ber Berfaffer nur nicht 
verftanden hat. ! 
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Man argmöhnte feine Flucht mehr, da bisweilen der treue 
Schafhirt einen ganzen Monat in ver Wüfte abmwefend war. 


7. Die erften Fluchtgedanken. 


Während ich num nach langer Zeit einfam in der MWüfte 
daſaß und Nichts auffer Himmel und Wüſte Schaute, begann 
ich ftillfchweigend bei mir felbft an Allerhand zu denken und 
unter Anderem mich des Zufammenlebens mit ben Mön- 
hen zu erinnern, vorzüglich aber Des Antlites meines geift- 
lichen Vaters, ver mich unterrichtet, zurücdgehalten und doch 
verloren hatte. Wie ich num fo finne, ſehe ich einen Saufen 
Ameifen, welche aufeinem weiten Pfade ſich emfig abmühen. 
Da konnte man ſie Laſten tragen ſehen, ſchwerer, als ihr 
eigener Körper war. Die einen fohleppten mit ihren Freß- 
zangen gewiſſe Samenförner von Kräutern berbei; andere 
Ichafften den Boden aus. ihrem Grubengängen und bauten 
Dämme gegen das Einftrömen des Waffers. Jene, einge- 
ben? des kommenden Winters , zerbiffen die eingebrachten 
Samenförner, damit nicht etwa bie feucht gewordene Erde 
- ihre Vorrathskammer zum Keimen bringe; wieder andere 
trugen unter großer Trauer die Leichen ver geftorbenen 
fort. Und, was bei einem fo großen Gewimmel noch mehr 
zu verwundern ift, die gehende ift ver fommenden nicht im 
Wege, ja fogar, wenn fie die eine unter der Bürde und 
Laft zufammenfinken fehen, fo bieten fie fofort ihre Schul- 
tern zur Unterftügung dar. Kurzum jener Tag bot mir ein 
herrliches Schaufpiel. Ich erinnerte mich Salomong, der 
ung zur Emſigkeit der Ameiſe hinſchickt und die trägen 
Geiſter durch ihr Beiſpiel aufrüttelt, und begann nun an 
meiner Gefangenschaft Uberdruß zu empfinden, nad ven 
Bellen der Einfievelet mich zu ſehnen, und wollte jenen 
Ameifen ähnlich werben, wo man arbeitet zum allgemeinen 
Bellen, während Keiner ein Eigenthum befitt, Alles aber 
Allen gehört. 
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8 Ausführung der Flucht. 


As ich zu unferer Schlafarotte zurüdfehrte, kam mir 
das Weib entgegen; ich konnte die Traurigkeit meiner Seele 
nicht verbeimlichen. Sie fragt mich, weßbalb ich fo nieber- 
geichlagen fei. Sie vernimmt die Gründe, ich fordere fie 
sur Flucht auf: fie weigert fib auch nicht. Ich Bitte fie 
um Stillſchweigen, fie verfprichts, und in beftändig leifem 
Geſpräche ſchwanken wir zwiſchen Furcht und Hoffnung. 
Ich hatte bei der Heerde zwei prächtige große Böde; diefe 
Ichlachte ih und mache Schläuche daraus, und ihr Fleiſch 
bereite ich zur Reiſekoſt vor. Und am erften Abend, während 
bie Herrfchaft glaubt, wir fchliefen in abgefonverter Kammer, 
treten wir die Reife an, die Schläudhe und die Fleiſchſtücke 
mit uns nehmend. Als wir zu dem Fluſſe gekommen wa— 
ren, — denn er war zehntauſend Schritte entfernt, — bliefen 
wir die Schläuche auf, fetten ung darauf und vertrauten 
uns den Fluthen an, mit ven Füßen unten ein wenig ru⸗ 
vernd, fo daß, weil durch den Strom abwärts geführt, und 
weil entfernter von dem Plate, wo wir aufgefeffen waren, 
ans andere Ufer ausgeſetzt, unfere Verfolger unfere Spur 
verloren. Aber dabei war das Fleifch naß geworden und 
theilweile in ven Fluß oefallen, fſo daß e8 nur für drei Tage 
auszulangen verfprah. Wir tranfen uns aber recht fatt, 
um und für das baldige Durftleiven vorzubereiten, Wir 
eilen num fort, ſchauen ſtets zurück und reifen mehr tn der 
Nacht als am Tage, theils wegen ver Nachftellungen ver 
weit herumfchweifenden Saracenen, theil® megen dee allzu⸗ 
großen Sonnenbrandes. Noch jetzt bei der Erzäblung über- 
läuft mich Unglüdlichen ein Schauer, und ich zittere, wenn 
ih mich jet auch ganz ficher weiß, doch noch am ganzen 
Leibe. 


9. Berfolgung der Flüchtlinge und Rettung. 


Nah drei Tagen fehen wir in dunkler Ferne zwei Rei- 
- ter auf Kameelen geftredten Laufes daherkommen. Sofort 
Hieronpmus’ ausgem. Schriften. IL Band, 6 
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ahnte mein Geift nichts Gutes und fing am zu vermutben, _ 
e8 fei ver Herr, ber auf unfern Tod finne, und die Sonne 
ward ſchwarz vor meinen Augen. Während wir, von Furt 
‚ganz erfchroden, erkennen, daß unfre Fußtapfen im Sande 
unfere Verräther find, bietet fih uns zur Rechten eine 
Höhle dar, die weithin unter ber Erde fortgebt. Da wir 
jedoch giftige Thiere fürchteten, — denn es pflegen Vipern 
und Bafilisten, Skorpione und andere vergleihen Thiere 
vor der Sonnengluth an folhen Orten Schatten zu fuchen, — 
fo gingen wir zwar in bie Höhle hinein, verbargen uns aber 
‚in einer Höhlung gleich links am Cingange, ohne weiter zu 
geben, um nicht, dem Tode entfliebend, dem Tod in ben 
Rachen zu fallen, zugleich bei ung überlegend: wenn Gott 
uns Unglüdlichen beifteht, To werden wir bie Nettung er- 
langen; wenn er und aber um unfrer Sünden: willen ver-, 
fhmäbt, fo werben wir bier unfer Grab finden. Wie meint 
du wohl, daß uns da zu Muthe gewefen ſei? Welcher 
Schreden als vor der Höhle, gar nicht weit entfernt, ber 
Herr und ein Mitſklave Halt machten und durch die Fuß: 
{puren geleitet, zu unferem Schlupfwinfel kamen! O wie 
weit fchreelicher ift die Todeserwartung als der Todesſtreich 
felbſt!Noch jetzt ſtammelt in Angſt und Zittern meine 
Zunge, und als ob ich den Herrn lärmen hörte, wage ich 
feinen Laut von mir zugeben. Er entfendet feinen Diener, 
ung aus ver Höhle herauszuholen; er felbit hält inzwifchen 
die Kameele und erwartet mit gezücktem Schwerte unſre An— 
kunft. Als indeffen der Diener drei bis vier Ellen binein- 
gegangen war und wir aus ber dunklen Seitenhöhle feinen 
Rücken fahen, — denn das Auge bat die Befchaffenheit, 
daß, wern man aus dem hellen Sonnenfchein in den Schat- 
ten tritt, anfangs Alles dunkel iſt, — ließ er plötzlich in 
pie Höhle hinein feine Stimme erfchallen: „Heraus ihr 
Galgenftrice, ihr Kinder des Todes! Was bleibt ihr noch 
ftehen? Was vermeilet ihr noh? Heraus mit euch, ber 
Herr ruft euch und harret eurer fehnlichft." — Noch redete 
er, und fiehe, wir fehen durch die Dunkelheit hindurch, wie 
eine Löwin über ven Menfchen herfällt, ihn erwürgt und 


E ET Er Win a ee ie Ze, 
fi re EN 2 * 


* er 


Leben des hl. Aalchus c. 10. 83 


blutend nach binten fchleppt. O guter Sefu, welcher 
Schrecken, weldhe Freude zugleich überfiel ung damals! MWir 
Taben, ohne daß der Herr es ahnte, unfern Feind vor unfern 
Augen zu Grunde geben. 

ALS jener ihn länger in ver Höhle bleiben fah, dachte 
er fih, daß ihrer zwei dem Einen Wiberftand Ieiften wür- 
den, und vor Zorn feinen Auffchub ertragen fam er mit 
dem Schwerte in der Hand zur Höhle und Schalt mit wüthen⸗ 
dem Geſchrei die Feigheit ſeines Sklaven, wurde aber eher 
noch von der Löwin gepackt, bevor er bis zu unfrem Schlupf— 
winkel vordringen konnte. Wer möchte das wohl je glau⸗ 
ben, daß vor unſrem Angeſichte eine Löwin für uns kämpfen 
würde? Jener Furcht waren wir wohl nun enthoben; aber 

nun ſtand uns ein gleicher Untergang vor unſern Augen. 
Vreilich wohl ift es beſſer, die Wuth eines Löwen als die 
Zorneswuth eines Menfchen zu ertragen. Wir zittern in- 
wendig, wagen uns nicht zu rühren und harren auf ven 
Ausgang der Sache, nur unter fo großen Gefahren durch 
das Bemwußtfein bewahrter Keufchheit wie mit einer Mauer 
geſchützt. Die Löwin, Nachſtellungen befürchtend und mer- 
fend, daß fie nun entvedt fei, faßte ihr Junges in ihr Ges 
biß und trug es fchleunigft davon und räumte uns fo ihre 
gaftliche Wohnung. Wir aber, noch nicht gleich trauend, 
gingen nicht alfobald heraus, ſondern noch lange wartend 
und unfern Ausgang vorfichtig überlegend, vermeinten im— 
mer noch, jener begegnen zu können. 


10. Bollenpdung der Keife Schluß. 


Als nun der Schreden vorüber und auch jener Tag ver- 
floffen war, gingen wir endlich gegen Abend doch heraus 
und fahen vie Kameele, die man wegen ihrer großen Schnellig- 
feit Dromedare nennt?) ruhig wieverfauen. Wir beftiegen 


1) Bei Iſais 66, 20 IIND (Kirkaroth) d. i. Renner, 
Schnellläufer genannt; es find einhöckerige Kameele, welche breis 
mal ſchneller laufen ala das gewöhnliche zweihöderige Rue 
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diefelben, und durch den neuen vorgefundenen Keifeproviant 
geftärtt kamen wir endlich am zehnten Tage zu ben in ber 
Müfte vislocirten römiſchen Milttärlagern.‘) Bor den 
Sberſten geführt berichteten wir Alles der Reihe nad; dann 
an Sabinian, den Heerführer von Mefopotamien, entlandt 
erhielten wir den Preis der Kameele ausgezahlt. Und weil 
jener mein Abt bereit8 im Herrn entfehlafen war, babe ich 
mich bier den Mönchen angefchloffen; dieſe aber habe ich 
den gottgeweihten Jungfrauen übergeben, indem ich fie liebe 
wie eine Schwefter, ohne jedoch auch mich ihr anzuvertrauen 
wie einer Schwelter. & 

Das erzählte mir in meinen Jünglingsjahren der greife 
Malchus, Das habe ich euch, nun felbft ein Greiß, wieber- 
erzählt, für euch, Pfleger ver Keufchheit, eine Geſchichte der 

Keuſchheit dargelegt. 

Die Zungfrauen ermahne ich laut, die Keuſchheit zu 
bewahren. Erzählt e8 den Nachkommen, damit fie erfennen 
Iernen, daß mitten unter Schwertern, mitten in der Wüfte 
und unter wilden Thieren die Schambaftigfeit niemals eine 
Gefangene ift, und daß ein Menfch, der Chrifto zugethan 
ift, wohl fterben, aber nicht beftegt werben könne. 


1) Wegen ber beftändigen Einfälle der Perjer in das römiſche 
Gebiet waren in Mefopotamien und in der fyriihen Wüſte 
. Militärftationen; dgl. Ammianus Marcellinns Kap. 11m. 
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Die zweite Gruppe hagiographiſcher Schriften umfaßt 
die Lebensbeſchreibungen jener heiligen Frauen, bei denen 
Hieronymus nicht ſowohl als Geſchichtſchreiber, ſondern viel⸗ 
mehr als Augenzeuge auftritt und ihr Streben nach chriſt⸗ 
ticher Voltommenheit im Mönchsſtande unter etwas ver⸗ 
änderten Lebensverhältniffen, felbft mitten in ber Welt, ver- 
berrlicht. 

An erfter Stelle fieht bier die eble heilige Wittwe 
Baula fammt ihren Kindern, weil ihr Leben mit dem des 
heiligen Kirchenlehrers felbft jo eng verflochten ift, und meil 
fie, welche die treuefte Schülerin feiner Grundfäge geweſen 
ift, ſelbſt auf feine geiftige Entwicklung und die Abfaflung 
vieler Schriften, die feinen unfterblichen Ruhm in der Kirche 
begründet haben, großen Einfluß übte, fondern weil fie auch 
durch die Gründung eines mönchiſchen Aſyls für ihn in 
Bethlehem, fowie durch perfünliche Anregung den größten - 
Einfluß ausgeübt bat. Die nothwendigften Notizen über 
das Leben dieſer großherzigen heiligen Frau, fomeit fie 
zum Verſtändniß des nachfolgenden Panegyrikus auf ihr Les 

-ben und ihre Tugenden erforverlich find, wurben bereits 
in ter Lebensffisze des Heiligen rwähnt. Diefes Denkmal ihres 
Lebens und ihrer Tugenden, — er nennt es felbft Epitha⸗ 
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phium, — in welchem feine innigfte Dankbarkeit und Be— 
munderung aus jedem Worte bervorleuchtet, widmete er, 
nachdem er aus Schmerz über ihren Tod geſchwiegen und 
fich zu feiner andern geiftigen Arbeit für fähig gefühlt batte, 
ihrer Tochter Euftohium, um fie zu tröften, ber würdigen 
Erbin ihres Geiftes, ihrer Tugenven und Berbienfte, aber auch 
ihrer fchweren Sorgen für vie Aufrechthaltung aller von 
Paula in Bethlehem begonnenen guten Werke. Denn nad 
der Armuth Chrifti Hatte diefe reihe Frau gedurftet, und 
arm, ja mit Schulden für die Ehre Gottes und den Dienft 
des Nächſten belaftet war fie dahin gegangen. Es ift die— 
ſes Büchlein nicht fowohl eine chronologiſhh georhnete Er- 
zählung ihres Lebens, als vielmehr eine aufferorventlich an- 
ziehende und anregende Schilverung ihres großen Geiftes 
im irdiſchen Schalten und Walten, ihres innerlichen Lebens 
für Gott. von dem das Aeufferliche nur der fchönfte und 
liebenswürdigſte Ausdruck war, und e8 ift ihm in der That 
meifterhaft gelungen, das Bild der heiligen Frau, wie fie 
leibte und lebte, in einigen früftigen prägnanten Pinſelſtri— 
en lebhaft vor unfre Augen treten zu laffen. Als ver 
intereffantefte und eigenthümlichſte Zug und Zauber in ihrem 
Lebensbilde voll mannigfaltigiter Tugenden leuchtet aber 
wohl unftreitig jene fo keuſche Ehrfurcht und Liebe zu den 
beiligen, göttlichen Schriften und jener unftillbare Durft 
hindurch, aus diefen Quellen des übernatürlichen, mit Goit 
einigenden Lebens Schätze himmlifcher Weisheit mit ihrem 
gläubigen nach Gott durftenden Gemüth in wollen Zügen 
zu trinken, eine Ehrfurcht, wie fie in ähnlicher Tiefe unfver 
nur aufs Materielle und Sichtbare gerichteten Zeit. meiſt 
abhanden gefommen ift, jedoch auch verbunden mit dem Be- 
fireben nach Fritifcher Prüfung, die ganz von dieſer gewilfen- 
haften Chrerbietigfeit durchweht war und einerfeits forgfant, 
ja bis aufs Genauefte prüft, aber das Heilige auch nur mit 
beiliger Schen berührt. Wir erblicken aber zugleich bier in 
Paula und Hieronymus, diefen Einfievlern von Bethlehen, 
die erften Anfänge jener Fortbildung des Mönchsthums, 
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wodurd es zu dem großen und fegendreihen Pfleger und 
Bewahrer ver heiligen wie der profanen Wiffenfchaften in ver 
Folge geworben ift und fich berausgebildet bat. Denn an 
die Stelle der Handarbeit in der Wüſte Agyptens und Pa— 
läftinas bei ven Schülern des Antonius und Hilarion trat 
bier fchon die geiftige Arbeit gelehrten Forfchens und Stre- 
bens und bildete aus den Anfiedelungen der Klöſter von 
Bethlebem einen Eentralpunft geiftigen Lichtes in der Kirche 
jener Zeit, wie in den fpäteren Jahrhunderten ihn bis heute 
noch die Klöfter vielfach vargeftellt haben. 

Da Paula's Top am26. Januar im Fahr 404 erfolgte, fo 
warb diefer Troftbrief wohl faum vor Mitte, vielleicht gegen 
Ente des Jahres verfaßt, da Hieronymus felbft‘) ber 
fennt, aus Schmerz das veriprochene Werk lange verfchoben 
zu haben; denn die Iateinifche Überſetzung des Shynodal- 
fchreibens der Dfterfynode des Jahres 404, womit ihn Theo- 
pbilus, Batriarch von Alerandrien, beauftragt hatte, welche 
aber nicht vor Dlitte des Jahres angefertigt fein fann, nennt 
ex?) feine erfte Arbeit nach dem Tode Paula's. 

Als Ergänzung zum Leben ver heiligen Baula reihen 
wir den Troftörief über den plöglihen frühen Tod ihrer 
bereit 395 geftorbenen zweiten Tochter Paulina an ihren 
hinterlaffenen Ehemann Pammachius aus dem alten evlen 
Geſchlechte des Furius Kamillus an, welcher ebenfalld als 
ein echter Schwiegerfohn der hl. Paula und Mitfchüler und 
gleichgefinnter Freund des Hieronymus nach dem frühen 
Tode ver Gattin dem eitlen Rom zum Trotze die weltlichen 
Ehren eines römifchen Senatord gegen ven beſſern Ruhm 
und die höher geſchätzte Thorheit eines armen Diener Chriſti 
vertaufchte und Nom durch die Wahl bes verachteten Mönchs- 
Standes und die Übung ver Werke ver Nächftenliebe theils 
ärgerte, theils aber auch höchlich erbaute. Dieſer Brief iſt be— 
reitö i. F. 397, zwei Jahre nach Paulina's Tode, verfaßt, 








1) Kap. 32. —2) Ep. 99 ad Theoph. ed. Vall. Val. I. Abth. 
Nr. XXX. 
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fonnte aber nicht füglich der chronologiihen Ordnung ges 
mäß vor dem Leben ver bi. Paula feine Stelle finden. 

Wie in Paula der heilige Wittwenftand, in Euſtochium 
der iungfräulihe Stand in ihrem herrlichſten Tugendglanze 
erglänzen, jo leuchtet in Paulina das milde Bild einer keu— 
ſchen Gattin hervor. und Ichließt den Kranz weiblicher Tu— 
genden ab, welche in dieſer gottbevorzüugten heiligen Fa— 
milie Paula’s ihre Heimath aufgefchlagen Hatten. 
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1. Irdiſche Abſtammung und himmliſcher 
Sinnver bl. Paula. 


Wenn alle Glieder meines Leibes fih in Zungen ver- 
wandelten und alle Musteln mit menfhlicher Stimme re» 
veten, To fünnte ich doch Nichts Tagen, was den Tugenden 


ver heiligen und ehrwürdigen Baula würdig wäre! — Don . 


edler Geburt, aber noch viel mehr geadelt durch Heiligkeit ; 
vielvermögend ehedem durch Reichtbum, aber nun noch heroor- 
ragender durch die Armuth um Ehrifti willen ; — vom Stamme 
der Grachen, ein Nachfomme der Scipionen, eine Erbin 
des Paulus, ein wahrer und echter Sprößling ver Martia 
Bapyria, der Mutter des Scipio Afrikanus, bat fie Beth⸗ 
Iehem den Vorzug vor Rom gegeben und die goldſtrahlen⸗ 
ven Paläfte mit einer unſchönen armfeligen Lehmhütte ver- 
tauscht. *) 


1) Die heilige Paula ftammte aus dem Geſchlechte des Lu⸗ 
cing Aemilius Paulus, des Eroberer bon Macebonien unter 
dem letzten Könige Perſeus, deſſen Sohn Aemilius Paulus von 
dem Sohne des älteren Scipio Afrifanus aboptirt wurde und 
als jpäterer Zerſtörer von Karthago mit feinem Adoptiv⸗Groß⸗ 
water dengleihen Namen Publ. Cornel. Scipio Africamıs junior 
führte. Diejes letzteren Mutter, Gemahlin des Aemilius Paulus 
Macebonicus, hieß Martia Papyria, Toter des Kapyrius Maſo. 
Die Seipionen und Gracchen waren aber nabe verwandt, ba Eor= 
nelia, die Tochter des Älteren Scipio Afrikanus Mutter, ber berühmten 
beiden Grachen war. Imfofern gehörte Paula auch Dem Stamme 
der Gracchen an. 
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Da fie ſolche Tugenden befaß, fo betrauern wir nicht 
ihren Berluft, Tondern fagen vielmehr Gott Danf, daß wir 
fie befeffen haben, ja wohl auch noch beſitzen. Denn bei 
Gott febt Alles, und mas immer zum Herrn heimfehrt, 
wird unter feine Familienglieder gezählt. Freilih vürfte 
ihr Berluft für ung, für fie felbft vielmehr eine Befitergrei= 
fung ihrer himmlischen Wohnung fein, weil fie mährend 
ihres Wandels im Fleiſche wie eine dom Herrn ferne Bil- 
gerin fich betrachtete und ſtets mit weinenver Stimme Hlagte: 
„O ich Arme, daß doch meine Pilgerfchaft verlängert wor- 
den ifl; ich wohne unter ven Bewohnern Gevars ; fehr 
lange ift ein Frembling meine Seele.“) Kein Wunder, 
wenn fie klagte, fie wandle in Finfterniß, — denn das be— 
deutet Cedar, — da ja „die Welt im Argen Liegt“ 2) und ihre 
Binfterniß gleich ihrem Licht iſt,) und das Ficht in ber 
Vinfterniß leuchtet, aber die Finfterniß e8 nicht begreift“) 
Deßhalb führte fie auch öfter im Munde: „Ich bin ein 
bin ein Ankömmling und eine Fremde, wie alle meine Bär 
ter,“ ®) und wieberum: „Ich wünfche aufgelöft und bei 
Chriftus zu ſein.“) So oft fie aber von Korperfſchwäche 
geplagt wurde, — denn fie hatte ihren Leib durch unglaub⸗ 
liche Enthaltſamkeit und verdoppeltes Faften aufgerieben, — 
pflegte fie die Worte anzufügen: „Ich unterjoche meinen 
Leib und bringe ihn in Dienftbarkeit, damit ich nicht eine 
Predigerin für Andere, felbft verwerflich erfunden werve,“ ?) 
und: „Es ift aut, feinen Mein zutrinfen und fein Fleiſch zu 
eifen,"*) und: „Ich habedurchFaften meineSeele gedemüthigt,“°) 
und: „AN’ mein Krankenlager haft du gewandelt,“ 19) und: 
„Ich babe mich befehrt in meinem Elende, während ver 


’ 


1) Pſ. 119, 5. —- 2) I. Job, 5, 19. — 3) Pf. 138, 12, — 
4) Joh. 1,5. — 5) Pi. 38,18. — 6) Bhilipp. 1,23, — 
7) I. Kor. 9,27, — 8) Röm. 14,21. — 9) Bi. 34, 18, — 
10) Bf. 40, 4. 
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Stachel in-mir haftete.“) Und bei der Heftigfeit ftechen- 
der Schmerzen, welche fie mit bewunderungswürdiger Ge— 
duld ertrug, fprach fie, als ob fie den Himmel für ſich offen 
Ffübe: „Wer gibt mir Flügel wie ver Taube, daß ich fliege 
und augruhe?” ?) 


2. Betbeuerung, in Darftellung ihrer Tu— 
genden nicht übertreiben zu wollen. 


Ich rufe Jeſum und feine Heiligen und ihren eigenen 
Schutengel, welcher der Schußgeift und Gefährte dieſer 
wunderbaren Frau war, zu Zeugen an, daß ich Nichts zw, 
Gunften, Nichts nah Schmeichlerart rede, fonvdern Alles, 
was ich fagen will, nur zum Zeugniß für fie fage, und daß 
es noch weit Binter ihren Verdienſten, die der ganze Erdkreis 
preifet, die Prieſter bewundern, die Chöre ber Jungfrauen 
fchmerzlich vermiffen und die Schaaren der Mönde und 
Armen betrauern, zurüdbleibt. Willſt du, Leſer, eine kurze 
Bezeichnung ihrer Tugenden wiffen? — AU die Ihrigen 
bat fie, felbft die Armſte, arm zurüdgelaffen. Und e8 braucht 
diefe Behauptung rüdfichtlich ihrer Verwandten und ihres 
Hausgeſindes, welches fie von beiderlei Geſchlecht aus Skla— 
ven und Mägden zu Brüdern und Schweftern gemacht, Nie- 
manden Wunder zu nehmen, da fie auch fogar die Jungfrau 
Euftohium, die gottgeweihte Tochter Chrifti, zu deren Trofte 
diefes Büchlein gefchrieben wird, fern von abeligem Ge⸗ 
fchlechte nur allein an Glauben und Gnade reich zurüdgelaf= 
fen bat. 

3. Höher ift der Ruhm der bl. Paula als einer 
Heiligen Chrifti, denn als einer vornehmen 
römiſchen Frau. 


Erzählen wir alſo in geordneter Reihenfolge. Andere 
mögen noch weiter zurüdgehen und von ihrer Wiege und, 


1) Bi. 31, 4 nah LXX. — 2) Pſ. 54, 7. 
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um mid fo auszubrüden, von ihrem Kinderfpielzeuge begin- 
nend, ihre Mutter Bläfila und ihren Vater Rogatus in 
Erwähnung bringen, von denen die Erſtere ein Sprößling 
der Scipionen und Gracchen war, ver Letztere nach der Mei- 
nung von faft ganz Griechenland von dem Stamme, dem 
Reichthum und dem Adel des Agamemnon, welcher nad 


zehnjähriger Belagerung Troja zerftörte, bis heute fein Blut 


‘herleiten fol. 

Mir wollen Nichts als nur ihre perfönlihen Vorzüge 
und was aus der reinften Duelle eines heiligen Gemüthes 
fließet, preiſen. Hat doch unſer lieber Herr und Heiland 
im Evangelium ſeine Apoſtel, die ihn fragten, was er ihnen 


geben werde, weil fie um ſeinetwillen Alles verlaſſen hätten, 


belehrt, daß ſie hier hundertfältige Wiedervergeltung und im 
Jenſeits das ewige Leben ernten ſollten. Daraus erkennen 
wir, daß es kein Lob verdient, Reichthum zu beſitzen, wohl 
aber, für Chriſtus denſelben zu verachten; wegen weltlicher 
Ehren ſich aufzublähen, wohl aber, für den Glauben Chriſti 
ſie gering zu achten. Was der Heiland ſeinen Dienern und 
Dienerinen verheiſſen, hat er bier in Wahrheit auch ſchon er- 
füllt. Denn fie, die den Ruhm in einer einzigen Stabt 
verfchmähte, fie fetert jeßt der ganze Erdkreis durch feine 
Hochachtung; die, als fie zu Kom wohnte, Niemand aufjer- 
balb Kom kannte, diefe bewundert verborgen im Verſteck von 
Bethlehem jetzt das Ausland wie das Inland. _ Denn wo 


it die Völferfchaft, von welcher Niemand zu den bl. Stät- , 


ten fommt? Mer aber bat an den heiligen Stätten etwas 
unter den Menſchen PBewunverungswürdigeres gefunden 
als Paula? Diefe ſchimmert unter vielen Evelfteinen als 
ber fofibarfte, und wie der Glanz der Sonne die ſchwachen 
Flämmchen der Sterne in Schatten ftellt und verbunfelt, 
fo bat fie die Tugenden und die Macht Aller durch ihre 
Demuth übertroffen und war die Geringfte unter Allen, 
um bie Größte zu fein. Se mehr fie fih erniedrigte, vefto 
mehr wurde. fie von Chrifto erhöhet. Sie war verborgen 
und doch nicht verborgen; fie floh den Ruhm und ver- 
diente ihn dadurch, weil er wie ein Schatten ver Tugend 
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folgt, aber Diejenigen flieht, die ibn ſuchen, dagegen Die: 
jenigen auffucht, die ihn verachten. Doch was made ich ? h 
Die Reihenfolge der Erzählung bei Seite laflend, beobahte — 
ich nicht, indem ich bei dem Einzelnen verweile, die Vor— ‘ 
fchriften ver Darftellung. 


4. Sie wird nit Torotius vermählt; aber ihre 
KReufhbeit ſteht höher als ihr vornehmer 
Ehebund. 


Bon ſolchem Stamme entſproſſen ward fie mit Toxo— 
tius, einem Manne vermählt, welcher ſein altes Blut von 
Aeneas und den Juliern ableitet. Darum wird auch Euſto— 
chium, ihre Tochter, die Chrifto geweihte Jungfrau, Yulta 
genannt; felbit aber des 

„Julius Name entipringt vom behren Namen Julue.” ") 

Das führen wir nicht an, als ob es großen Werth hätte 
für ven, der es befißt, fondern um das Bewunberungsmür- 
dige zu zeigen, das in der Verachtung deſſelben Liegt. Die 
Weltmenfhen ſchauen ftaunend zu Denjenigen auf, welde 
folcher Vorzüge fich erfreuen; wir aber loben Jene, ‚bie 
Solhes um des Erlöfers willen gering ſchätzen, und — fon- 
derbar genug! — die wir im Beſitze viefer Vorzüge gering 
Shäten, diefelben preifen wir, wenn fie fie nicht haben 
mögen. ’ 

Bon ſolchen Vorfahren alfo entitammt, ward fie fo 
wohl durch Fruchtbarkeit als aud durch Keuſchheit bewährt, 
zunächft bei ihrem Manne, dann bei ihren Berwandten und 
nad dem Zeugniß von ganz Nom, nad dem fie nämlich 
fünf Kinder geboren hatte: Bläfilla, über veren Tod ich fie 
zu Nom getröftet habe) Baulina, welche einen heiligen und 


1) Zirg. Aen. lib. I. v. 288: 
Julius a magno demissum nomen Julo. 
2) II. Abtheifung Nr. III. de obitu Blaesillae. 
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bewunderungswürdigen Mann, Pammachius, als Erben ihrer 
Lebensweife, als auch ihres Vermögens zurüdließ, an den 
wir über ihren Tod ein fleines Büchlein gerichtet haben, 
Euſtochium, weldhe nunmehr, ver koſtbare Schmud der 
Sungfraufhaft und der Kirche, an den hf. Stätten Lebt, 
Ruffina, welche durch ihren frühen Tod das liebende Ge— 
müth der Mutter erfchütterte, und Torotius, nah veflen 
Geburt fie aufhörte zu gebären, damit man fähe, fie habe 
nicht lange der ehelichen Pflicht dienen wollen, fondern nur 
dem Wunfche ihres Mannes nad) männlider Nachkommen— 
ſchaft gehorchen. 


%Tobihres Mannesundihr Öottgeweih 
ter Wittwenftand, ihre Wohlthätigkeit. — 


Nah dem Tode ihres Mannes betranerte fie ihn fo 
tief, daß fie faft felber vor Trauer aeftorben wäre, wandte 
ſich jedoch auch fo entfchieden dem Dienfte Gottes zu, daß 
es ſchien, als ob fie feinen Tod gewünscht hätte Was 
foll icy nun berichten, wie faft der ganze Reichthum des 
weiten und vornehmen und einft begütertften Balaftes unter 
die Armen vertheilt wurde? wie ihr Herz gegen Alle fo 
äufferit mildthätig war und ibre Güte auch über Diejenigen 
fich ergoß, die fie niemals gefehen hatte? Welhen Armen 
bat fie bei feinem Tode nicht mit Kleidern bedeckt? Welcher 
bettlägerige Kranfe ift von ihrem Gelde nicht unterſtützt 
worden? Sorgfältig in ber ganzen Stadt fie auffuchend, 
hielt fie e8 für einen Verluft für fih, wenn ein Kranker 
oder Hungriger durch Jemanden anders gefpeift wurde, 
Sie beraubte ihre Kinder, und als ihre Verwandten fie deß— 
halb ſchalten, ſagte fie, daß fie ihnen cine größere Erbſchaft 
hinterlaſſe, die Barmherzigkeit Chriſti. 


1) III. Abtheilung nächſte Nummer. 


* 
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6. Ibhre Gaſtfreundſchaft gegen die zum 
Koncilium kommenden Bifhöfe Anfang 
ihrer Sehnfuhtnad der Einfamfeit. 


Lange fonnte fie jedoch die Befuche und ven Zubrang, 
womit der in den Augen ver Welt hohe Adel des Gefchledhts 
und die ſehr vornehme Familie fie beläftigte, nicht ertragen, 
Sie war traurig über die ihr erwielene Ehre und beeilte 
9 dem Angeſicht der Lobredner auszuweichen und zu ent: 
gehen. 

AS kaiſerliche Erlaſſe die Bifchöfe det Orients und 
Occidents wegen einiger firchlicher Streitigkeiten nah Rom 
verfammelt batten,!, da erblidte fie Männer, vie ihre Bewun— 
derung erregten, Biſchöfe Chrifti, Baulus von Antiochien 
und Epiphbanius von Salamis auf Cypern, welches jet Kon— 
ftantia beißt, von denen fie ven Epiphanius als Saft in 
ihr Haus aufnahm, ven Paulinus aber, der in einem ans» 
bern Haufe wohnte, durch ihre menſchenfreundliche Zuvor- 
fommenbeit wie ihren eigenen Gaft hielt. Durch beren 
Tugenden begeiftert dachte fie zuweilen darüber nad), ihre 
Vaterſtadt zu verlaffen. Sie dachte weder an ihren Balaft 
noch an ihre Kinder, ihr Hausgefinve, ihre Befistbümer 
oder fonft am ein weltliches Ding; allein, fo zu fagen 
ohne alle Begleitung, fehnte fie fih, nad) der Einöpe eines 
Antonius und Paulus zu wallfahren. 

Und als endlich der Winter vorüber, das Meer wieder 


ſchiffbar war und die Bifchöfe wieder zu ihren Kirchen 


beimfehrten, da fchiffte ſie in Gedanken und dem Berlangen nach 
mit ihnen.) Was fol ich es länger verfchweigen? Sie 





1) Zu der Synode unter Papft Damaſus, 382, behufs Beile- 
gung des Schisma im der Kirche zu Antiochien zwiichen Pau» 
linus und Flavian ; vgl. Lebensſkizze des hl. Hieronymus. 

2) Reinkens (Einfiedler des bi. Hieronymus S. 208 und 
©. 226 Anmerkung) will aus Diejen Worten ſchließen, daß Paula 
mit Paulinus und Epiphanius im Frühjahr 383 eine erfte 


Hieronymus? ausgem. Scriften. IL. 2». 7 
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kam an den Hafen in Begleitung ihres Bruters, ihrer Ver⸗ 
wandten und Schwäher und, was noch wichtiger ift, ibrer 
Kinder, die das Tiebevollfte Mutterberz noch umzuftinmen 
gedachten. Schon wurden bie Segel aufgebiät und das Schiff 
durch den Ruderfchlag der Ruderer in die hobe See hinaus» 
geführt. Der Meine Torotius ftredte feine bittenven Hände 
am Ufer nah ihr aus; Ruffina, deren Hochzeit nahe bevor- 
Stand, beſchwor fie fchweigend mit ihren Thränen, fie möge 
doch ihre Hochzeit abwarten. Jene aber, trodnen Auges 
zum Himmel blidend, überwand die Liebe zu dem Rindern 
durch ihre Liebe zu Gott. Sie wollte Nichts willen von 
ihrer Mutterſchaft, um ſich als Magd Chrifti zu bewähren. 
Ihr Inneres erduldete Qualen, und als ob ihr ihre Glie⸗ 
der auseinandergeriſſen würden, fo kämpfte fie mit dem 
Schmerze, indeß ſie Allen dadurch gerade am Meiſten be— 
wunderuͤngswürdig erſchien, daß fie eine fo große Liebe zu 
überwinden verftand. Unter feindlichen Scharen und in 
der harten Noth der Gefangenfhaft gibt e8 nichts Grau— 
fameres, als wenn Finder von ven Eltern getrennt werden. 
Hier aber erduldete Solches gegen die Rechte ver Natur die 


Wallfahrt ins Morgenland gemacht habe und von Pelufium aus 
vorerſt noch einmal nach Rom zurückgekehrt ſei, ehe fte ſich für im» 
mer nach Bethlehem begab. Aber Paula reifte mit den hl. Bi- 
ſchöfen bloß in Gedanken und im Verlangen, voto et desiderio, aber 
nicht in der That. Die wirkliche Sei, auf die fi die nachfol⸗ 
gende Beichreibung bezieht, und die in Begleitung des bl. Hiero⸗ 
nymus flattfand, erfolgte nicht im Frühjahr, fondern vom 
Spätfommer 385 durch den Winter bis zur heiffen Jahreszeit 
386. Sp lange Hieronymus_in Rom meilte, blieben auch Paula - 
und Euſtochium in Rom. Das beweifen die Briefe an Euſto⸗ 
chium über die Jungfrauſchaft und über den Tod der Blaſilla. 
Die von Reinkens angeführten Worte: tanta velocitate reversa 
est, ut Avem putares, beziehen fi nicht auf eine Rückkehr von 
Pelufium nah Rom, fondern von da nach Bethlehen. Hierony⸗ 
mus drückt ſich von ſeiner eigenen Rückkehr bei derſelben Gelegen⸗ 
beit in Apolog. adv. Ruff. lib. II. ganz ähnlich aus wie hier: 
Protinus concitato gradu Bethlehem meam reversus sum. Die 
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Fülle des Glaubens, ja e8 verlangte fogur der Geift freu 
Dig darnach, und die Liebe zu den Kindern durch die größere 
Liebe zu Gott beftegend fand fie Troft nur in Euftochium, 
vie als treue Gefährtin ihrer Lebensweiſe, zu der fie fich ent⸗ 
ſchloſſen, auch bei diefer Seereife fie begleitete. — Indeſſen 
durchfurchte das Schiff die Ser, und während die ganze 
Reifebegleitung zurüd nach dem Strande fchaute, hielt fie 
allein ihre Augen nach der entgegengefetten Seite hin ge— 
wendet, damit fie Diejenigen nicht ſähe, welche fie ohne Qua⸗ 
len nicht anbliden konnte. Ich bezeuge es: Keine liebte fo 
zärtlich ihre Rinder, und durch deren Hingabe vor ihrer Ab— 
reife opferte fie Alles und enterbte ſich felbft auf Erben, um 
ein Erbe im Himmel zu finden, ‘ 


7, KReifebefhreibung von Rom bi Antio— 
bien. 


Bei ver Inſel Pontia gelandet, weldhe als der Ort ver 
Berbannung der Flavia Domitilla, ver erlauchteften jener 
Frauen, berühmt ift, welche unter Kaiſer Domitian für den 
riftlichen Namen Zeugniß ablegten, befuchte fie die Zellen, 
wo diefelbe ein langes Martyrium erbulvet hatte, und eilte dann 
mit den Flügeln des Glaubens dahin, Serufalem und bie 
heiligen Stätten zu erreihen. Zu langfam blies ihr der 
Wind, und alle Schnelligkeit des Schiffes war ihr noch zu 
träge. Zwifchen ver Schlla und Charybdis hindurch, nun 
dem abriatifchen Meere ſich anvertrauend,, gelangte fie wie 
über ein ftilles Gewäffer nach Methone, wo fie ihrem Kör— 
per ein wenig Ruhe günnte 


im Folgenden gefilderte Scene hat auch nur Sinn bei einer 
Trennung fiir immer, aber nicht bei Vorausſetzung nochmaliger 
Rückkehr. Die Zeit, wo Hieronymus wegen feiner geiftlichen 
Einwirfung auf Paula in Rom viele VBerfennungen erdulden 
mußte, ſcheint er bier mit einem gewiſſen Zartgefühl abftchtlich 
fchnell zu übergehen und von der Neife in Gedanten mit den D’- 
ſchöfen zur wirklich ausgeführten Reife Überzufpringen. r 


* 
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„unb von ber Salzfluth triefend den Leib am Geſtade hin- 
fredie"Yhoarn 

Längs der Cykladen, verfireut in bie See, Cythere, Malen 

Und die Sumde vorbei, wilbtofend an häufigen Landen,“ ®) 
kam fie nach Rhodus und Lycia und fah endlich Cypern, 
wo fie, zu den Füßen des heiligen und ehrmürdigen Epipha⸗ 
nius hingeſtreckt, zehn Tage lang von ihm aufgehalten 
wurde, nicht zur Erquickung für fie, wie Jener glaubte, ſon⸗ 
dern zur Vollführung eines gottſeligen Wertes, wie bie thats 
füchliche Wirklichkeit bewies. Denn fie befuchte alle Klöfter je= 
ner Gegend und ließ den Brüdern, melche die Liebe zu einem 
heiligen Manne?) daſelbſt aus der ganzen Welt zufammen= 
geführt hatte, fo viel fie nur konnte, an Unterftügungen zu 
ihrer Erquickung zurüd. Alsdann ging es in kurzer Fahre 
nach Seleucia,‘) von wo fie nach Antiochien veifte, und nach= 
dem fie daſelbſt kurze Zeit von der Liebe des. hl. Bekenners 
Paulinus war zurückgehalten worden, brach fie, eine vor- 
nehme Frau, die früher gewohnt geweſen war, von Eunus 
chen in einer Sänfte getragen zu werden, mitten im Win- 
ter, aber erwärnt von ihrer heiligen Glaubensgluth, auf 
einem Eſel reitend, von dort nah Jeruſalem auf. 


8. Weitere Reiſe im bl. Rande bis Gabaon. 


Ich übergehe Cdleſyrien und die Reife duch Phönt- 
cien, — denn ich will ja feine Reifebefchreibung geben ; — nur 


1,. Birg. Aen. Buch I. V. 19: ‚Et sale tabentes artus im 
littore ponens. 
2 DVirg. Aen. Buch II. 8. 12 mit etwas freier Benutzung. 
Im Terte heißt 88: 
Olearon niveamque Paron sparsasque per aequor 
Cycladas et crebris legimus freta consita terris. 
3) Der bi. Hilarion ftarb auf Cypern, und darum hatte fich 
um fein Grab ein zahlreiher Mönchsſtand verſammelt. 
.., 9 Seleucia, die Seeftabt am Ausflufe des Orontes, 15 enge 
liſche Meilen von Antiochien. 
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jene Orte will ich nennen, die in ven hl. Schriften erwähnt 
find. Hinter Berytus, einer römifchen Kolonie,) und der 
alten Stivt Sivon betrat fie am Strande bei Surepta ben 
thurmartigen Wohnort des Elias,) wo fie den Heiland 
anbetete, und gelangte durch die fandigen Ufer von Tyrus, 
worin Baulus die Spuren feiner Kniee drücdte,) nach Affo, 
welches jest Ptolemai® beißt.) «Durch die Ebene Mageddo, 
wo Joſias getödtet ward,d) betrat fie dann das Land ber 
Bhilifter, bewunderte die Ruinen von Dor, einer einft jehr 
Stark befeftigten Stabt,°) und weiterhin den Stratonsthurm, 
der von Herodes, dem Könige von Juda, zu Ehren des 
Sälar Auguftue Cäfarea benannt wurde’) wo fie das Haus 
des Kornelius, jett eine hriftliche Kirche, befuchte und das 
Häuschen des Philippus und die Zellen ver vier jungfräu⸗ 
uͤchen Prophetinen.) Alsvann zog ſie nach Antipatris,?) 
einem halb verfallenen Städtchen, welches Herodes nach dem 
Namen ſeines Vaters benannt hat, und nach Lydda, das 
nun Diospolis heißt, berühmt durch das Wunder der Auf- 
erwedung der Dorkas:) und der Wiederherftellung des 
Heneas.t) Nicht weit davon ift Arimatbia, das Dörfchen 
des Joſeph, welcher den Herrn beftattete,') und Nobe, einft 


1) Heute Beirut, 81, Meilen nörblid von Sidon, Hafen- 
ſtadt; vgl. Flav. Joſ. jüd Krieg; Buch VII 3,1; Blin. 5, 20,17. 

2) Rach Phokas war Über bem Haufe ber Wittwe ein Tem⸗ 
pel zu Ehren des Elias erbaut; vgl. IL Kön. 17, 9. 

3) Apoftelg. 29, 5. 

4) Set Jean d’Acre. ] 

5) IV. Köu. 23, 29. Die, Ebene Sifreel oder Esbrelon, 
zwiſchen dem Karmel und Jordan. 

6) I. Maccab. 15, 11. \ 

7) Flav. Joſ. Alierh Bud 15, 9, 6 ; Ammianus Marcellinus 
14, 26; Apoftelg. 10, 1 fj. und 23, 28. 

8) Apoftelg. 21, 9. 

9) An der Straße zwiſchen Cäſarea und Jeruſalem lanbein- 
twärts; dal. Apoftelg. 23, 31 und Flav. Io]. Alterth. Bud) 16, 5, 
2; jüd. Krieg Bud) 1, 21, 9. F 
10) Apoftelg. 9, 36—43.— 11) Apoſtelg. 9,33 fi. — 12) Joh. 
19, 38. 
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eine Priefterftadt, *) jet ein Begräbnißplag von Erfchlager 
nen; auch Soppe, ver Hafen, aus dem der Prophet Jonas 
floh, und, um auch Etwas aus den Fabeln der Dichter zu 
bringen, der die an den Felfen angefchmiedete Andromeda 

fhaute.) Den Weg zurüdtehrend Fam fie nach Nikopolis, 
welches früher Emaus hieß, wo der Herr, am Brodbrechen 

erfannt, das Haus des Kleophas zu einer Kirche einmweihte. 

Dann ging die Reife hinauf nah Nieder: und Ober: Betho- 

zon, von Salomo gegründete (befeitigte),®) aber fpäter durch 
mancherlei Kriegsftürme zerftörte Städte, wo man zur Rech— 

ten Ajalon und Gabaon erblickt, wo Yofua, ver Sohn Na- 

ve's, gegen fünf Könige kämpfend der Sonne und dem Monde 
Befehle ertheilte*) und die Gabaoniten megen des hinter— 
Yiftig von ihm verlangten Bündniffes zu Waflerträgern und: 
Holzhauern verurtheilte.?) In Gabaa, einer Stadt, die dem 

Boden gleich gemacht ift, raftete fie ein wenig, ſich verge— 
genmwärtigend deren Sünde und gedenfend des in Stücke zere 
Schnittenen Weibes und wie um des Apoitels Paulus willer 
dreihundert Männer vom Stamme Benjamin übrig ges 

laſſen worden feien.®) 


a) —— al ten, 22,9: 2 

) Hieron. Koment. 3. Jonas Kap. 1; dgl. Flav. Io. jüd. 

Krieg 8. 3,9, 3. i ni n 
3: Nieder- und Ober-Bethoron, nad) Joſua 21, 22 eine an 

der Grenze des Stammes Ephraim und Benjamin gelegene, 

den Leviten gehörige Doppelftadt; nach J. Chron. 7, 24 von Seera, 

ber Tochter Ephraims, erbaut. Salome gründete fie aljo nicht, 


ſondern befeftigte fie nur, welche Bedeutung das Wort 7122 


„bauen“ auch haben fann mit Bezug auf I. Makkab. 9, 50. 7 
4) 30f. 10, 12. 

5) So. 9, 27. “ 

6) Nach Richt. 20, 4 ff. follte der Name Benjamin wegen 
der in Gaban vorgefallenen Schändung eines Weibes, das ihr 
Dann nad) ihrem Zode in 12 Stüde ſchnitt und als Aufruf zur 
Rabe in alle Stämme Iſraels fanbte, ausgerottet werden, Aber 
nad Erflärung der Väter blieben 300 übrig, weil der Apoftel 
Paulus daher feinen Urſprung haben follte. 
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9, Ihr Aufenthalt in Jerufalem. 


Doch wozu halte ih mih auf? Das Maufoleum ver 
Helena zur Linten laffend,‘) welche ald Königin der Adia— 
bener da8 Volk zur Zeit der Hungersnotb mit Getreide un- 
terftüßt hatte, betrat fie Ierufalem, vie Stadt mit vrei Na— 
men: Zebus, Salem und Ierufalem, die von Aelius Hadria= 
nus fpäter aus Schutt und Afche wieder als Stadt Aelia 
(Kapitolina) ift aufgerichtet worden.) Dbmohl ihr der 
Prokonſul von Baläftina, der ihre Familie gut kannte, Dies 
ner entgegengefandt und Wohnung im Prätorium hatte zu> 
bereiten laffen, wählte fie doch lieber eine niedrige Hütte und 
befuchte mit folcher Inbrunft und folhem Eifer die ſämmt— 
lichen heiligen Stätten, daß fie immer von den frühern nur 
dadurch fi [osreiffen fonnte, indem fie zu den übrigen eilte. 
Hingeworfen vor dem Kreuze, ald od fie ben Herrn daran 
hängen fähe, betete fie e8 an; eingetreten in die Grabftätte 
füßte fie den Auferftehungsftein,®) den der Engel vom Ein- 
gange des Grabes weggemwälzt hatte, und füßte, wie bürftend 
nad einem erwünfchten Labetrunf, mit gläubigen Lippen bie 
Stätte, wo der Leichnam des Herrn gerubt hatte. Ganz Je⸗ 
rufalem iſt Zeuge und der Herr ſelbſt, welchen fie anflebte, 
wie viel Thränen fie dort vergoffen, wie viel Seufzer fie 
ausgeftoßen, welhen Schmerz fie ausgefhüttet bat. Bon 
dort flieg fie hinauf nah Sion, was „Burg“ oder „Warte” 
überfegt wird. Diefe Stadt eroberte und baute ehemals 
wieder auf David; von der eroberten Stadt heißt eg nun: 


1) Helena, Königin von Adiabene, und Izates, ihr Sohn, 
wurden von Monabazus, feinem Bruder, in ben Pyramiden, drei 
Stadien von Ierufalem, welche Erftere gebaut hatte, begraben ; 
vgl. Flav. Joſ. Altertb. Buch 20, Kap. 4, 3. ' 

9) Na der Zerftörung durch Vespaſian und Titns ward 
Sernfalem von Aelius Hadrianus neu aufgebaut und hieß Aelia 
Capitolina. 

8) Cyrill von Ierufalem (13. Kat.) bezeugt, daß derſelbe noch 
big zu feiner Zeit im Grabe liege. 
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„Wehe dir, Stadt Ariels, d. b. Löwe Gottes, einſt ſehr 
ſtark, welche David erobert” ;?) vonder wieder erbauten 
aber: „Ihre Grundlagen find auf den bi. Bergen; es liebt 
der Herr die Thore Stons über alle Gezelte Jakobs;“) 
freilich wohl nicht die Thore, die wir jest in Staub und 
Trümmer zerftört fehen, fondern jene, welche die Hölle nicht 
übermältigt, und durch welde die Menge der Gläubigen 
Chriſti einzieht. Es wurde ihr auch eine Säule gezeigt, 
welche nie Halle einer Kirche trug, befleckt mit dem Blute 
des Erlöfers, woran er nach der Überlieferung hei der Geif- 
felung gefeffelt war. Es wurde ihr auch der Ort, wo über 
bie bundertundzwanzig gläubigen Geelen der hl. Geift berab- 
gefommen fei, um Joels MWeiffagung zu erfüllen, gezeigt. °) 


10. Ihr Beſuch in Bethlehem. 


Nachdem fie, ſoweit e8 ihre Kaffe erlaubte, den Armen 
und Dienern Gottes Geld ausgetheilt, ging fie nah Beth- 
leben, wobei fie zur echten des Weges beim Grabmal der 
Nadel anbielt, da, wo Rachel ven Benjamin aebar, nicht 
den Schmerzensfohn Benont, wie die Mutter fterbend ihn 
genamnt hatte, fondern Benjamin, Sohn der Rechten, wie 
ihn der Vater mit prophetiſchem Blicke geheiffen hatte. Dann 
nach Bethlehem einziehend und die Grotte des Erlöfers be— 
tretend bat fie, nachdem fie vie heil. Stätte ver Ein- 
fehr der Jungfrau und den Stall gefhauet, wo ver Ochs 
feinen Herrn und der Efel die Krippe deſſen, der ihn be- 
figet, anerkannt, um den Sprudy des Propheten zu erfüllen: 
„Selig, wer fäet über Wäffer, wo der Ochs und Efel treten,“ %) 
in meiner Gegenwart gefchworen , fie ſchaue mit ven Augen 
des Glaubens das in Windeln eingewidelte Kind, den win: 
‘mernden Herrn in ber Srippe, die anbetenden Werfen, 
pen glünzenden Stern darüber, die jungfräulihe Deutter, 


D Jeſ. 29, 1. — 2%. 86, 2. — 3) Apoſtelg. 2, 16; 
Joel 2, 23. — 4) Jeſ. 32, 20 nah LXX, 
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ven emfigen Nährvater, die in ver Nacht berbeieilenden 
Hirten, um das Wort zu ſchauen, das fich ereignet habe, 
und um fchon damals ven Anfang des Evangeliums Jo- 
bannie zu heiligen: „Im Anfange war das Wort, und das 
Wort ift Fleifch geworden ;" *) fie ſchaue die gemorbeten Knäb⸗ 
fein, den wütbenden Herodes, die Flucht Maria's und Jo— 
ſephs nach Auypten, und mit ſeligen Freudenthränen rief 
fie: „Sei gegrüßt, Bethlehem, Brodhaus, in dem jenes Brod 
geboren worken ift, welches vom Himmel herabftieg; ſei ge: 
grüßt, Ephrata, fruchtreichfte und fruchttragenne Gegend, 
deren Fruchtbarfeit der Herr ift. Bon dir bat der Pro— 
phet Michäasgemeiflagt: „Und bu, Bethlehem, Haus Ephrata, 
bift nicht die geringfte unter ven Tauſenden Juda's. Aus 
Dir wird mir berborgeben, der Fürft in Iſrael fein fol, 
deffen Ausgang ift vom Anfange, von dem Tage der Ewig- 
keit. Deßbalb wirft du fie bingeben bis zu der Zeit, wo 
die Gebärerin gebären fol. Sie wird gebären, und ber 
llberreft feiner Brüder wird ſich befehren zu den Söhnen 
Ifraels.“) Im dir ift geboren ver Fürft, der vor dem 
Morgenftern gezeugt ift, deſſen Geburt vom Vater vor aller 
Zeit ift. Und fo lange ift in bir ein Sproß des Dapibi- 
ſchen Geſchlechts geblieben, bis die Jungfrau gebar und ein 
Überreſt des chriſtgläubigen Volkes ſich an vie Söhne Iſraels 
wandte und laut ihnen verkündigte: Euch mußte zuerft das 
Wort des Herrn verfüntigt werben; aber weil ihr es zu— 
rüdgewiefen und euch des ewigen Lebens für unwürdig erachtet 
habet, fiehe, f9 wenden wir und an die Heiven.“) Denn 
Gott hatte gefagt: „Ich bin nur gefommen zu den verlore- 
nen Schafen des. Haufes Hfrael.“) Damals find auch 
Jakobs Worte über ihn in Erfüllung gegangen: „Es wird 
der Septer nicht von Juda weichen, noch ber Heerfürit von 
feinen Lenden, bis der lommt, Dem e8 vorbehalten ift, und ber 
die Erwartung der Völfer fein wird.“ ?) Treffend hat Da⸗ 
did geſchworen und Gelübde gemacht: „Ich will nicht ein⸗ 


1) Joh. 1,1 1,14. - 2) Michäas 5,2—3. — 3) Üpoftelg. 
13, 46. — 4) Matth. «15, 24. — 5) Gen. 49, 10 nad LXX. 
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gehen in das Zelt meines Hauſes, nicht beſteigen das Bett 
meines Lagers, ich will meinen Augen feinen Schlaf geftat- 
ten, feine NRuhe meinen Wimpern und feinen Schlummer 
meinen Scläfen, bis ih eine Stätte finde für dem Herrn, 
ein Zelt für den Gott Jakobs,“) und er hat alsbald ſich er- 
Härt, wonach feine Sehnſucht ftände, und mit prophetifchen 
Augen Denjenigen fommen feben, an deſſen geſchehene An— 
funft wir jett glauben, mit ten Morten: Siehe, wir haben 
ihn gehört in Ephrata und gefunden in ven Waldgefilven.“ 2) 
Das hebräifhe Wort 77 (oder A7) bedeutet nämlich, 
wie ich von dir, meinem Lehrer, gelernt habe, nicht meiblich 
fie, alfo die Mutter des Herren, Marta, fondern männlich 
ihn feldft.?) Deßhalb fpricht er (David) zuverfihtlih: „Wir 
werben eingeben in fen Zelt, anbeten an der Stätte, wo 
feine Füße geftanden haben.” — Und ich Elende, ih Sün- 
berin, fol gewürdigt werden, die Krippe zu küffen, in ter 
der Herr als Kind wimmerte? zu beten in der Höhle, in 
der bie jungfräuliche Gebärerin den Herrn als Kind gebar? 
Ja, das ſoll mein Rubeplat fein, weil e8 die Heimath mei- 
nes Herrn ift! Hier will ih wohnen, weil der Erlöfer diefe 
Stätte auserwählte! „Ich hate meinem Gefalbten eine Leuchte 
bereitet. Meine Seele fol ihm allein leben und meine 
Nachkommenſchaft ihm dienen.“s) Bon da ftieg fie hinab 


1) Bf. 181,3 ff. — 2) Bf. 131, 6. 
3) Im hebräiſchen Texte heißt es jett MIO, wir haben 


don ihr gehört zu Ephrata, nämlich dem Sinne nad) von ber 
Bundeslade. Hieronymus ſcheint aber in feinem Text eine Ba- 


riante gehabt und gelefen zu haben: 7 SU ober “T, 
Diefe archaiftiiche Form des Demonftrativ- Pronomen 7 ober 


N fommt allerdings bisweilen vor; Hof. 7, 16; Pf. 12, 8 und 
Habak. 1, 11. 
4) Bf. 131, 7. — 5) Pf. 131, 17 und Pf. 21, 31. 
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nach dem nicht weit entfernten Thurme Ader, 'd. h. der 
Heerde, bei welchem Jalob feine Heerden weidete )i unbäbie 
Hirten, welche Nachtwache bielten, den Lobgeſang vernahmen:: 
„Ehre fei Gott in der Höhe und Friede ben Menichen 
auf Erden, vie eines guten Willens find." ) Während fie 
die Schafe forgfältig hüten, finden fie das Lamm Gottes 
mit dem klarſten und reinſten Bließ, welches troß der Dürre 
der ganzen Erde mit himmliſchem Thau befeuchtet iſt,“ und 
deſſen Blut die Sünten der Welt binwegnimmt und, van 
= —— geftrihen, den Würgeengel Agyptens ver⸗ 
eucht. 


it. Ihre Reife von Betblebem durch den 
füdlihen Theil Juda's bis zum todten 
Meere. 


Alsbald ſchlug fie mit beichleunigtem Schritte die alte 
Straße ein, welche nad) Gaza d. i. zu der Macht oder den 
Reichthümern Gottes führt, und ftellte fih in ftiller Be- 
trachtung vor, wie ber äthiopifche Verfchnittene, der vor- 
bilvliche Repräfentant der Heitenvälfer, feine ſchwarze Haut 
geändert und bei der Leſung des alten Teſtaments die Duelle 
des Evangeliums aufgefunten bat.) Dann wendete fie fi 
nad rechts. Bon Bethſur tam fie nach Eskol, was Traube 
überfegt wird, von wo zum Beweile ver großen Fruchtbar—⸗ 
feit des Landes und ald Typus deſſen, ver da fagt: „Ich 
babe allein vie Kelter getreten, und von den Bölfern ift 





1) Gen. 85, 21. — 2) Luft. 2, 14. — 3) Richt. 6, 37. 

4) Apoftelg. 8, 28. Es führten zwei Straßen don Jeruſa⸗ 
lem nach Gaza, die gewöhnliche weftwärts über Ramleh, und die 
alte Strafe fübwärıs über Bethſur und Hebron, die nad) Apoſtelg. 
8, 28 damals wüſte und öde war, auf welger auch ſchon Abra- 
ham (Gen. 20, 1) gezogen ift in das Land Des Südens. Auf 
diefer Wüftenftraße reifte auch ber Aethiopier und warb im einer 
noch jetzt gezeigten Duelle bei Bethſur getauft. 
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Niemand bei mir ,") die Kundſchafter jene Traube von be— 
wunderungswürdiger Größe mitbradten. ) Nach kurzem 
Mege betrat fie die Zellen ver Sara, ?) fah die Wiege des 
Iſaak und die Spuren von ver Therebinthbe Abrahams, un- 
ter welcher er den Tag Chriſti fchaute und darob froß- 
lockte.) Dann brach fie von da auf und ftieg bergan nach 
Hebron, d. i. Kirjath Arba, d. 5. die Stadt der vier Män— 
ner, nämlich Abrahams, Iſaaks und Jakobs und des Adanı, 
eines mächtigen Enafsfohnes, der nach einer im Buche Jo— 
fua®) erwähnten Meinung der Hebräer dort begraben liegen 
fol, obwohl die Meiften unter dem Vierten Kaleb verftehen, 
deſſen aus Ziegelfteinen gebautes Denkmal dort gezeigt wird. 
Nachdem fie Dieß beſchaut, wollte fie nicht nach Kirjath— 
Sepber, d. b. Stabt der Buchſtaben, gehen, weil fie den 
Buchſtaben, welcher tödtet, verachtete und den lebendig ma— 
enden Geift gefunden hatte. Sie bewunverte Lieber vie 
obern und untern Wäſſer, welche Otboniel, der Sohn bes 
Kenez, des Sohnes Jephone's, ſtatt des füdlichen Landes und 
eines dürren Beſitzthums empfangen, und durch teren Ab— 
leitung er die dürren Gefilde des erflern Erbes auch 
bewäſſerte, ) zur bilvlichen VBorbeveutung, daß die Vergebung 
ver früheren Sünven in vem Waſſer ver Taufe wieder zu 
finden fei. Am folgenden Tage bei Aufgang der Sonne 
ſtand fie auf der Anhöhe von Kapharbarucha, d. h. Ort 
des Segens, weil bi8 dahin Abraham den Herrn begleitet 


1) Jeſ. 63, 3. — 2) Num. 13, 24. 

3) Ihr Grab tu der Höhle Makpela; Gen. 2, 3. 

. 4) Gen, 13, 18. Ein Therebinthen- oder Eihenhain Mamres 
bet Hebron wird aud bei Flav of. jüd. Krieg 4, 9,7 als von 
Alters: her rührend (ars Ts xrioews ueyoı vor) erwähnt. 

5) Sof. 14, 15. Hieronymus nimmt Arba für ein Zahlwort, 
‚während es nur Eigenname ift, Stadt des Arba, eines kanga— 
nitiſchen Fürſten. 

6) Richt. 1, 15. Othoniels Frau, eine Tochter Kalebs, bat 
auf Antrieb ihres Wiannes, der ein dürres Laub als Erbtheil 
erhalten, um ein andres Befigthum und erhielt ein oben und 
unten bewäſſertes Erbe. 
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batte.!) Bon da ſchaute ſie die weite Einöde und die Ges 
gend der ehemaligen Städte Sodom und Gomorba, Adıma 
und Sebeim; betrachtete die Batfampflanzungen und Mein 
berge von Enggadi und Segor, die dreijährige Kub,?) wel- 
ches früher Bala bieß und im Syriſchen durdy Zoara d.h. 
die Kleine überfett it. Sie erinnerte fih ver Höhle Lot 
und ermahnte, in Thränen aufgelöft, ihre jungfräulihen 
GSefährtinen, wie febr man vor dem Meine fih büten 
müffe, in welchem Ausichweifung Liegt, und deſſen Werf 
die Moabiter und Amoriter find.) 


12. Weitere Reiſe vom todten Meerbigım 
den Jordan. 


Ich verweile Tange beim Süben, wo die Braut den las 
gernden Bräutigam fand‘) und Joſeph fich mit feinen 
Brüdern beraufcht hat.) Ich fehre nun nah Serufalem 
zurück und zwar über Thekna, des Amos gedenfend, und will 
nun das glänzente Kreuz auf dem Diberge anfchauen, von 
wo ver Erlöfer zum Bauter hinaufftieg, e) wo alljährlich eine 





1) Gen. 18, 16. f 
2) Jeſ. 15, 5. Hieronymus mit den meiften alten Ueber- 
ſetzern, LXX und Targumim, faßt 77 wc 7239 bier und 


im Comment. 3. Jeſ. Kap. 15 als Appelativum , breijäbrige 
Ruh oder Kalb, und als Appofitionzu Segor auf, während e8 ber 
Name eines Ortes im Gebiet der Moabiter ift und Jeſ. 15, 5 und 
Serem. 48, 34; 31, 18 neben Segor und Horonaim genannt 
wird. Im der Nähe waren zwei andere Ortſchaften diejes Na— 


mens. Daher hieß dieß zum Unterſchiede ——— das dritte Eg⸗ 


lath. 
3) Gen. 19. — 4) Hohesl. 1, 9. — 5) Gen. 43, 1 


6. 
6) An der Stelle, von wo der Erlöfer nad ter Ueberliefe- 
rung gen Himmel fuhr, ward durch die Kaiferin Helena ein 
geldftrahlendes Kreuz errichtet, 
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rotbe Kuh dem Herrn verbrannt wurde, deren Aſche das 
Bott Ifrael reinigte; ") und wo nach Ezechiel*) die Cheru- 
bim, aus dem Tempel ausziehend, die Kirche des Herrn 
gründeten; dann betrat fie das Grab des Lazarus , befuchte 
Das gaftliche Haus Maria’ und Martha’s8 und Betphage, 
vd. b. das Haus der priefterlichen Rinnladen, °) und den Ort, 
wo dag muthmwillige Füllen der Heidenvälfer den Zügel 
Gottes annahm und, bedeckt it den Kleidern der Apoftel, 
den weichen Rüden zum Site darbot. Auf- gerader Straße 
flieg fie hinab nady Iericho, an den Berwundeten im Evan 
geltum *) und an die Barmherzigkeit des Sumariters d. h. 
des Behütenden denkend, während Prieſter und Leviten 
rohen Gemüthes vorübergingen, welcher ven Halbtodten auf 
das Laftthier [ud und zu dem Stalle der Kirche geleitete; 
ferner nacdı dem Drte Adomim, was überſetzt Blutbäder 
beißt, weil dort durch die häufigen Räuberanfälle viel Blut 
vergoflen wurde, — und zur Sykomore des Zuhäus)d. h. 
„gute Werke der Buße”, mit welchen er die ſchon längſt 
blutenden und Verderben drohenden Sünden feiner Räube- 
reien vernichtete und den erhabenen Herrn von feinem ers 
babenen Site der Tugenden anfchaute, — und zu dem am 
MWege gelegenen Drt der Blinden,°) welche, nachdem fie fehend 
geworben, in geheimnißvoller Vorbedeutung die Belehrung 


1) Num. 19, 1-10. Daß diefe rothe Kub durch das öſtliche 
Tempelthor gefiihrt wurde, berichtet Miſchna Tract. Middoth 1,3 
und daß fie auf dem Olberge verbrannt wurde, Miſchna Tract. 
Tas 3, 6 im Seder Thahoroth ; vgl. Flav. Joſ. Altertd. Buch 4, 


2) Vgl. Ezech. 10, 19, und das ganze Kapitel 11, insbefondere 
V. 23, wo die Begnadigung Iſraels oder in apofalyptiicher Bt- 
fion die Gründung der chriſtlichen Kirche beſchrieben ift. 

3) Bethphage bedeutet eigentlich Feigenhaus, wird aber bei 
Drigenes (zu Matth. 21,1; Ausz. v. Dontfaucon; Bd. IIL.,S, 743) 
als „ein Wohnort ber Priefter,“ Ywpiov rwv iegewv bezeichnet, wel- 
Her Annahme Hieronymus bier folgt. Die Kinnladen waren 
dem WBriefter aehörige Opferſtücke. 

R ) £uf. 10, 30, — 5) Luk. 19,.4. — 6) Matth. 20, 30; Luf. 

, 30. 


En u 


beider Völker zum Glauben an den Herrn zum Voraus 
varftellten. Nach Jericho gekommen ſah fie die Stadt, 
welche Hiel auf Abiram, feinen Erfigebornen, gründete, und 
veffen Thore er auf Segub, feinen Jüngften, feßte.) Sie 
beſchaute den Lagerplatz Galgala und den Hügel ver Vor⸗ 
häute und das Geheimniß der zweiten Beſchneidung *) und die 
zwölf Steine, welche, aus dem Flußbette des Jordans dahin 
gebracht, die Grundlage der zwölf Apoftel bildeten, ‘) — und 
die einft bittere und unfruchtbare Duelle des Geſetzes,9 die 
der wahre Elifäus durch feine Weisheit würzte und in 
Süßigfeit und Fruchtbarleit verwandelte. Kaum war bie 
Nacht vorüber, fo kam fie mit glühendſter Inbrunft an den 
Jordan, machte am Ufer des Fluſſes Halt und gedachte bei Auf⸗ 
gang der Sonne der Sonne ber Gerechtigkeit, gedachte, wie mit⸗ 
ten in das Flußbett die Briefter troden ihre Füße gefett?) 
und auf Befehl des Elia und Elifäus das Wafler zu 
beiden Seiten wie eine Mauer ftand und die Wellen ven 
Durchgang geftatteten,”) gedachte, wie die durch die Sündfluth 
befleckten und durch den Tod des gefammten Menfchenge- 
ſchlechts verunreinigten Wäfler ber Herr durch feine Taufe 
wieder gereinigt bat. 


13. KReifevom Jordan bis zum Tabor und 
veffen Umgebung. 


Es wäre zu weitläufig, vom Thale Achor,) d. h. Thal des 
Getümmels und Gewimmels, zu reden, wo der Diebſtahl und 
die Habfucht verdammt wurde, und von Bethel, dem Haufe 
Gottes, wo auf nadter Erbe nadend und arm Jakob ſchlief?) 
und mit einem Stein unter feinem Haupte , der bei Zacha— 


r 


rias?) als fieben Augen habend befchrieben wird und bei 


U Joſ. 6, 26 u. III. Kön. 16, 372209) 9. ae 
3) Joſ. 4, 20. — 4) IV. Kön. 2, 29—22.—5) 30]. 3,13 f.— 
6) IV. Kön. 2, 13—14. — 

7) Joſ. 7, 24. Der Dieb Achan ward dafelbft gefeinigt, 
8) Gen. 28, 4. — 9) Zach. 3, 9. 
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Iſaias Editein genannt wird), die bi8 zum Himmel rei— 
chende Leiter fchaute, auf bie oben der Herr fihlehnte, ven Auf- 
fteigenden die Hand reichend, die Saumfeligen aber von der 
Höhe herabftürzend. Much den gegenüberliegenden Gräbern Jo⸗ 
fuas, des Sohnes Nave, und Eleazars, des Sohnes des Hohen- 
priefterd Aaron, auf dem Gebirge Ephraim?) bradıte fie ihre 
Berehrung dar, von denen das eine in Tamnath = Sare, 
nördlich von tem Berge Gaas, das Andere in Gabaa er- 
baut ift, welches feinem Sohne Phineas gehörte, und be 
wunderte fehr, daß der Austheiler der Befißungen fich fel- 
ber nur gebirgige und unebene Gegenden vorbehalten habe, 
Mas fol ich erzählen von Silo, wo der zerftörte Altar 
noch heute gezeigt wird und der Stamm Benjamin bereits 
ein Vorfpiel von tem durch Romulus aufgefpielten Raube 
der Subinerinen vollzogen hat”). Sie zog durch Sichent, 
nicht Sichar, wie fehr Viele irrthümlich leſen, welches jetzt 
Neapolid beißt, und trat in die zur Eeite des Berges Gari— 
zim über ven Jakobsbrunnen erbaute Kirche, wo der Herr, 
ausrubend und hungernd und durftend, durch ven Glauben 
der Samariterin iſt gefättigt worden, welche, die fünf 
Männer des Mofaifchen Ventateuchs ,*) fammt dem 


I) 3el. 28, 16. — 2) 9of. 24, 30 und 8. 33. — 3) Richt. 


4 Ehriftus fagte, (Ioh.4, 18) zum Samariterin: „Flinf Män- 
ner baft du gehabt, und dem dur jett haft, ift nicht dein Mann.“ 
Hieronymus deutet diefe Worte im allegoriſcher Schrifterflärung 
anf die bekannte Thatjache, daß das Miſchvolk, die Samaritaner, 
nur von ben altteftamentlichen hl. Schriften die fünf Bücher 
Mofes annahm, welche als kanoniſche Bücher fünf rechtmäßige 
Männer genannt werden. Doſitheus aber, ein Jude, der, weil 
er unter den Juden fein Anſehen erlangen konnte, zu den Samari⸗ 
tanern abfiel, fi um die Zeit der Apoftel fiir dem verbeiffenen 
Meſſtas ausgab und zu feinen Gunften den Pentateuch verfälfchte, 
auch nicht Wenige zu feinem Irrthume werführte, wird hier alles 
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fehsten Irrthume des Dofitbeus, den fie zu haben fich 
rühmte, verlaffend, ven wahren Meſſias und wahren Er- 
töfer fand. Bon da einen Abftecher machend, befuchte fie 
die Gräber der zwölf Propheten und Gebafte, d. b. Sama⸗ 
via, das zu Ehren des Auguftus von Herodes mit gricchi- 
- Scher Bezeichnung Augufta genannt worden ift. Dort lie 

gen begraben Elifeus und Abvias, die Propheten, und Jo— 
hannes, der Täufer, anffer welchem Keiner unter den vom 
Meibe Geborenen größer war. Dort wurte fie von vielen, 
Sonderbaren Dingen erfchüttert. Denn fie fah dort vor mannig⸗ 
faltigen Qualen böſe Geiſter grunzen und vor den Gräbern 
der Heiligen Menſchen wie Wölfe beulen, wie Hunde bellen, 
wie Löwen fnurren, wie Schlangen zifchen, wie Stiere 
brüllen; Andere prebten den Kepf wie ein Sreifel in bie 
' Runde und beugten ſich rüdlings mit dem Scheitel bis zur 
Berührung ber Erde, fie fah Frauen, denen, troßdem fie mit 
den Füßen nach oben in der Schwebe gehalten wurden, vie 
Kleider doch nicht über das Geficht berabfielen. Sie ber 
dauerte Alle, und für jeden Einzelnen Thränen vergießend 
erflehte fie ihnen die Barmberzigkeit Chrifti. Und obwohl 
fie ſchwach war, beftieg fie zu Fuß ven Berg, in veffen zwei 
Höhlen zur Zeit der Berfolgung und Hungersnoth ber 
Prophet Abvias hundert Propheten mit Wafler und Brod 
nährte.) Dann reiſte fie in fchnellem Fluge nah Nasa» 
reth, die Nährſtadt des Herrn, nah Kana und Kapharnaum, 
wo er fogar feine Wunder wirkte, nah dem See Tiberias, 
dadurch geheiligt, daß ver Derr tarauf ſchiffle, nach der 
PWüfte, wo er viele taufend Menſchen mit wenig Broden 
nährte und von den Überbleibfeln derer, bie gegeſſen hatten, 


— — — 


oriſch der ſechſte Irrthum genannt. Vielleicht war bie Gelte 
einer Anhänger zur Zeit des Hieronymus noch nicht ganz erlo⸗ 
ſchen; dgl. Eihhorne Einleitung ins alte Zejtament, 11. Theit 
. 636. 
1) II. Kön. 18, 4. 
Hieronymus ausgem. Schriften. IT. Band, 8 
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noch die zwölf Körbe ver Stämme Firaeld anfüllte. Sie be— 
ftieg ven Berg Thabor, wo der Herr verflärt ward, ſchaute 
den Hermon und Hermonim?) und die breiten Gefilde Gal— 
lilãas innicht großer Ferne, wo Sifara und fein ganzes Heer von 
dem fiegreichen Barak zuſammengehauen worden tft ; es zeigten 
fich ihr von da der Bach Eifon, welcher die Ebene in zwei 
Hälften theilt, und die Stadt Naim, wo der Sohn aufer- 
weckt wurde. — Eher wird mir die Zeit als die Rede aus— 
gehen, wenn ich Alles berichten wollte, was die ehrwürbige 
Paula mit unglaublicher Glaubensinnigkeit durchpilgert if. 


14. Reifevon Thabor nah Ägypten, Rückkehr 
nad Bethlehem. 


Sch gehe nun nach Agypten und will in Sodho®) und 
bei ver Duelle Samfons, die er aus dem Badenzahne des 
GSfelstinnbaden bervorzauberte,?) ein Wenig raften und da— 
raus die vertrodneten Tippen beneten, um dann neu erquickt 
Morafthim zu fehen, einft die Grabftätte des Propheten 
Michäas, jetzt eine chriftliche Kirche. Zur Seite laſſe ich Liegen 


Pe ai; 


1) Die verichiedenen Bergfpisen des Hermon, Pi. 42, 7. 


2) Socho, (im Terte fteht fälſchlich Sochoth, wo nad I. Kön. 
17, 1, ber Ragerplat der Philifter beim Kampfe Davids mit Go— 
Kath war) lag, wie auch die Duelle Samfons, im Stamme Juba, 
an ber weftlihen Strafe von Jerufalem nad Gaza. Paula jheint 
alfo vom Thabor nicht direkt nach Agypten gereiſt zu ſein, wie 
Reinkens annimmt, ſondern iſt erſt nach Serufalem zurückgekehrt, 
und von da auf der gewöhnlichen Straße über Gaza gereift. Denn 
die direkte Strafe vom Thabor nah Gaza am Meere bin, bie 
Joſeph bei feiner Rückkehr aus Agypten nach Nazareth einichlug, 
— a über Socho und die Duelle Samfons, weldye doch Paula 

tte, 


3) Richt. 15, 19. 
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tie Chariter Stadt‘) und Geth,”) Marefa‘) und Idu— 
märt) und Pahis®) und komme durch ven fehr weichen 
Sand, der den Reifenden unter den Füßen weicht, und durch 
die weite, öde Wüfle an den Fluß Aayptens, Sior, welcher 
trüber Fluß überſetzt wird,°) und ziebe durch die fünf Städte 
Aayptens, welche die fanaanitifhe Sprache ſprechen, und 
durch das Rand Geffen und die Ebene Taneos, wo ber 
Herr Wunder that, und durch die Stadt No, die fpäter in 
Alerandria umgeindert worden, zur Stabt des Herrn, Ni⸗ 
tria, wo taglich ver Schmutz Vieler durch die reinſte Lause 
der Tugendübungen abgewaſchen wird. Als fie dieß ſah 
und der heilige und ehrwürdige Biſchof und Bekenner Ifi⸗ 
dor ihr entgegen fam und unzählige Schaaren von Mön- 
hen, von denen Biele ver Priefter- und Levitenftand zierte 
und erhob, froblodte fie zwar über die Verberrlichung des 
Herrn, befanntei ſich aber zugleich einer folhen Ehre für 
ganz unwürdig. 

Was fol ich nun erzählen von Makarius, einem Ar- 
fenius, Serapion und ven übrigen Namen der Säulen: 


1) Diefer Ortsname ift entweder ein Schreibfehler der Ab- 
ſchreiber ober eine nicht mehr, auch nicht aus dem Onomafticon 
zu ermittelnde Ortſchaft. i 

2) Dürfte die Sof. 19, 45 und im Onomafticon als zwölf 
Meilen von Diospolis auf dem Wege nad Eleutheropolis liegend 
erwähnte Stadt Gath Rimmon im Stamine Juba fein; Mich. 1,14. 

3) Im Stamme Juda gelegen; vgl. Joſ. 15, 44; Mid. 1, 
12; I. ©hron. 11, 8 u. 14, 9. ; 

4) Auffallend ift diefer Ländername mitten unter ben an ber 
Strafe nah Gaza gelegenen Städtenamen. Sollte e8 vielleicht 
ftatt Judumäa Eglon heiffen, das an diefer Straße lag, oder noch 
wahrſcheinlicher Adullam, welches Eufeb. Onomafticon mit Eglon 
falſchlich für einerlei hält. } 

5) Sol. 39; II.Chron. 11, 9; Jeſ. 36,2; 37, 18; Mid. 
1, 13, im Stamme Juba gelegen. 

6)Der Mid 7772 bei Rhinocorura, der bie Grenze zwi- 


{hen Paläſtina und Ägypten bildete. 5 


/ 
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Chriſti? Zu weſſen Füßen hingeftredt lag fie nicht? In 
jedem Einzelnen dieſer Heiligen glaubte fie Chriftus zu 
Schauen, und was immer fie ihnen gefpentet, glaubte fie in 
ihrer Freude Chrifto felber geſpendet zu haben. D, welch 
wunderbarer Eifer! Welche in einer Frau kaum glaubliche 
Startnuth! Uneingevent ihres Geſchlechts und ihrer förper- 
Yichen Gebrechlichkeit wünfchte fte mit ihren jugendlichen Gefähr- 
tinnen unter fo vielen taufend Mönchen zu wohnen! Und viel- 
Yeicht hätte fie e8 auch durchgeführt, va Alle fie aufnebmen 
wollten, wenn nicht eine noch größere Sehnfucht fie zurüd 
nad ven heiligen Stätten gezogen hätte. So aber fehrte 
fie wegen ter glühenden Sonnenhitze von Peluſium zu 
Sıiffe!) nah Maiuma zurück und zwar mit folder Schnel- 
Yigfeit, daß man fie für einen Vogel gehalten hätte.) Und 
bald nachher im beiligen Bethlehem für immer ibre blei— 
bende Stätte auffchlagend, wohnte fie drei Jahre lang in 
einer engen Herberge, bi8 fie mit dem Bau von Zellen und 
Höfterlihen Nieverlaffungen fertig war und Herbergen für 
die verfchiedenen Pilger auf jener Straße entlang gegrün— 
zn: hatte, wo Maria und Joſeph keine Herberge gefunden 
atten. 

Bis hierher mag die Befchreibung ihrer Pilgerreife 
reihen, welche fie unter Begleitung vieler Sungfrauen und 
insbefonvere ihrer Tochter vollendete. 


15: Lobpreis ihrer Tugenden,insbeſondere 
ihrer Demuth, Buße, Abtödtung und Mild— 
thätigfeit. 


‚ Nun möge die ihr beſonders eigenthimliche Tugend 
weitläufiger gezeichnet werden. Bei deren Schilverung rufe 





1) Nicht mehr auf dem Landwege, wie auf der Hinreife. 

2) Wenn Reinkens die bi. Paula hier nad Rom zurückkehren 
läßt, fo irxt er; Alles weiſet darauf hin, daß von der augenblid- 
lichen Rückkehr nach Bethlehem über Gaza die Rede ift, wohin die 
Sehnſucht fie trieb. 
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ich Gott zum Richter und Zeugen an, daß ich Nichts zufegen, 
Nichts, wie nach Art ver Lobredner, übertreiben, ſondern 
vielmehr, um ver Glaublichkeit daran feinen Eintrag zu 
thun, bei Bielem noch binter der Wahrheit zurückbleiben 
will, damit einerfeitS nicht meine Verdächtiger und die mich 
mit barten Badenzähnen ſtets Benagenden auf die Mei- 
nung verfallen, ich erdichte und wolle andererfeits vie Krähe 
tes Aeſop mit fremden Ferern ſchmücken. 

Die vorzüglichfte Tugend der Chriften ift die Demuth, 
und darin erniebrigte fie fich fo fehr, daß terjenige, der fie 
nicht gefeben und wegen der Berühmtheit ihres Namens 
ihr einen Beſuch zu machen gewünſcht hätte, gar nicht ge— 
glaubt kätte, daß fie es felbft fei, fondern fie für das Letzte 
ihrer Mägplein angeſehen kätte, Und obwohl fie von einem 
zahlreichen Chore von Jungfrauen umringt war, fo war fie 
doch in Kleidung, Rede, Haltung und Auftreten die Öeringfte 
von Allen. Nach tem Tode ihres Mannes bis zu ihren 
eigenen Heimgange bat fie niemald mebr mit einem Manne zur 
Tafel gefeflen, mochte fie ihn auch für noch fo heilig halten und 
felbft mit ver höchſten bifchöflichen Würde beffeivet wiſſen. 
In die Bäder begab fie ſich nur bei gefährlicher Krankheit. 
Weiches Bettzeug hatte fie auch beim heftigſten Fieber nicht 
auf ihrem Lager, ſondern fchlief auf dem harten Erdboden 
mit untergebreitelen grobhärenen Decken, wenn man das 
eine Kuhe nennen kann, da fie faſt ſtets Tag und Nacht 
Binter einander im Gebete verharrte, den Spruch in den 
Pfalmen erfüllend: „Ich werde alle Nächte mein Lager 
wafchen und mit meinen Thränen mein Bett befeuchten.” *) 
Sn ihr hätteſt du wahre Quellen von Thränen vermutbet; 
auch Heine Sünden beflagte fie fo, daß man fie der ſchwer⸗ 
ften fir fchuldig erachtet hätte. Als ich fie öfter ermahnte, 
ihre Augen zu fhonen und fie für bie Leſung des Evan 
geliums aufzubewahren, meinte fie: „Ich muß das Geſicht 


1) Bi. 6, 1. 
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jest häßlich machen, das ich einft Gottes Gebot zuwider oft 
mit Schminfe, Bleimeiß nnd Spiesglas bemalt habe; ich 
muß den Körper vdemüthigen, der jonft fo viel Zeit für 
Freudengenüffe gehabt hat. Das lange Lachen muß ich mit 
beftändigem Weinen gut machen; das weiche Leinenzeug und 
die koſtbaren Seivdenftoffe mit vem rauhen Bußgürtel ver- 
taufchen. Die ich dem Manne und der Welt zu gefallen 
gefucht, fehne mich jetst, Chrifto zu gefallen.” — Wenn id) 
bei folhen und fo helvenmüthigen Tugendübungen ihre 
Keuſchheit preifen wollte, jo würde ich vamit etwas fehr 
Überflüffiges zu tbun fcheinen. War fie doch, als fie noch 
in der Welt lebte, ein Vorbild für alle Frauen zu Rom und 
betrug fich fo, daß auch das Gerede böszüngiger Leute nie— 
mals über fie etwas Schlechtes zufammen zu ſchmieden 
wagte. — Es gab Nichts Milderes, als ihr Herz, nichts 
Freundlicheres gegen niedrige Leute. Sie haſchte nicht nach 
dem Umgange mit einflußreichen Menfchen, aber dabei ver: 
achtete fie auch nicht mit Widerwillen die Stolzen und nach 
Heinlihem Ruhme Begierigen. Wenn fie einen Armen fab, 
unterftüßte fie ihn, wenn einen Reichen, ermahnte fie ibn 
zur Wohlthätigkeit. Ihre Preigebigkeit allein fchon über- 
ftieg alles Maaß. Die Zinfen vertheilend, machte fie doch 
oft noch eine Anleihe, um feinem Bittenden das Almofen 
abfchlagen zu dürfen. Ich geftehe gern meinen Irrthum 
ein: wenn fienämlich in der Spendung allzu verſchwenderiſch 
war, fchalt ich fie mit ven Worten des Apoftels: ‚Nicht fo 
(follet ihr wohlthätig fein), daß Andre Erquidung, ihr aber 
Drangfal dadurch baben follet, fondern, daß Gleichheit fei 
und in der gegenwärtigen Zeit euer Überfluß ihrem Mangel 
abhelfe und deren Überfluß eurem Mangel abhelfe.“ ) und 
mit den Worten des Evangeliums: „Wer zwei Röcke bat, 
gebe einen Dem, welcher feinen bat,“ *) und fie müßte doch 
dafür Sorge tragen, daß fie, was fie gern thue, and) 


1) I. Kor. 8, 12—14. — 2) Luk. 3, 11. 
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immer thun könne und noch vieles Andere.“ Das Alles 
aber machte fie mit wunderfamer Sittfamfeit und mit we- 
nig Worten zu Nichte, indem fie Gott zum Zeugen anrief: 
fie wolle Alles zu feiner Ebre thun und habe nur den Wunſch, 
ſelbſt als Bettlerin zu fterben, der Tochter auch nicht ein 
GSolvftüd zu binterlaffen und felbft bei ihrer Beerdigung 
in ein geborgtes Leichenkleid eingebüllt zu werben. Schließ⸗ 
lich führte fie noch an: „Wenn ich bitten werde, werde ich 
viele Geber finden; wenn aber dieſer Bettler von mir Nichts 
empfängt, die ich auch von andrer Leute Gut ihm mitthei= 
len kann, von wen wird fein Leben, wenn er ftirbt, gefor- 
dert werden?" — Ich wünfchte, daß fie vorfichtiger mit 
ihrem Vermögen umgeben möge; fie aber, von innigerer 
Slaubensglutb begeiftert, ſchloß fich mit ganzem Gemüthe 
an ihren Erlöfer an und abmte die Armuth des Herrn durch 
eigene Armuth im Geifte nach, ibm wieder gebend, was 
fie von ihm empfangen batte, indem fie felbft um feinet- 
willen arm ward. So bat fie denn aud wirklich ihren 
Herzenswunfch erreicht und ihre Tochter in ſchweren Schul- 
den zurüdgelaflen, welche fie, noch bis beute ſchuldig, nicht 
aus eigenen Kräften, ſondern durch vie Barmherzigkeit 
Chriſti zurüd zu zablen hofft. 


16. Falſche und rechte Milptbätigkeit. 
Baulaübteviercehte. 


Biele Frauen pflegen ihre Gaben, denen mitzutbeilen, 
die ed aufpofaunen, und gegen einige Wenige voll verfhwen- 
verifcher Freigebigfeit zu fein, ziehen fie Dagegen von den Übri- 
gen ihre Hand zurüd. Diefen Fehler hatte fie aber gar 
nibt an fib. Denn fie tbeilte ihr Geld den Einzelnen 
nach ihrer Notbburft aus, nicht zur Befriedigung ihrer 
lippigfeit. Niemals ift ein Armer leer von ihr gegangen. 
Das erlangte fie aber nicht durch die Größe ihrer Reich⸗ 
tbümer,, fondern durch ibre kluge Bertbeilung,, indem fie 
ſich ftet8 wiederholte: „Selig find die Barmherzigen, denn 
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fie werden Barmherzigkeit erlangen“ ') und: „wie das Waſſer 
das Feuer auslöſcht, ſo das Almoſen die Sünde,“) und: 
Machet euch Freunde vom ungerechten Mammon, damit ſie 
euch in die ewigen Wohnungen aufnehmen,“ °) und: Gebet Al- 
mofen und ſiehe, Alles ift euch rein,” %) ſammt den Worten Das 
niel8, wie er ven König Nabuchodonofor ermahnte, durch Almo⸗ 
fen fi) von feinen Sünven loszufaufen. Ste wollte nicht in 
folhen Steinen ihr Geld anlegen, die mit der Melt und der 
Zeit vergehen, fonvdern in lebendigen Steinen, die fih über 
die Erte erheben,?) aus welchen nach der Dffenbarung Jo⸗ 
hannes die Stadt des großen Königs auferbaut wird,“) und 
son denen die hi. Schrift fagt, daß fie follten in Saphir, 
Smaragd und Jaspis und andere Edelſteine verwandelt 
werben.?) 


17. Ihre Strengeim Faften und in der Be 
zähbmungder Gaumenluft. 


Jedoch alles diefes kann fie mit einigen Wenigen ges 
meinfchaftlih haben und ter Teufel weiß, daB dieſes noch) 
nicht den höchften Gipfel der Tugend ausmacht. Deshalb 
pricht er zum Herrn, nachdem Job feine Habe verluren, 
fein Haus zerflört, die Kinter getödtet fahb: „Haut um 
Haut, und Alles, was der Menich hat, gibt er um fein 
Reben. Aber ſtrecke deine Hand aus und tafte fein Gebein 
und fein Fleiſch an, ob er dir nicht ins Angeficht Lebewohl 
fagen (fluchen) wird.“ °) 

Wir willen, daß Biele Almofen gegeben, aber von ihrem 
eigenen Körper Nichts gegeben haben, daß fie Darbenven 


1) Maith.5, 7. — 2) Eceli. 3,33. — 8) Lut.16, 9. —4) Dan. 4,24. 
5) Bad. 9, 16 nad) LXX. welche ſtatt Man? ‚gefefen 
zu haben fcheinen auIN rn 

6) Offendg. 16, 11. — 7) Offenbg. 21, 19. 28) Io6. 2,4. } 
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die Hand gereicht, aber ſelbſt von Fleiſchesluſt überwältigt 


worden find, daß fie das Äuſſere weiß gemacht, aber inwen- 
dig voll modernder Todtengebeine geblieben ftnd. Aber To 
war Paula nicht, welche vielmehr eine folche Enthaltſamkeit 
übte, daß fie faſi das Maaß überſchritt und ſich Schwãche 
des Körpers durch allzu übertriebenes Faſten und ſchwere 
Arbeit zuzog. Mit Ausnahme der Feſttage genoß fie kaum 
DI an der Speiſe, um nur aus diefem einen Punkt zu er⸗ 
meffen, mas fie vom Meine, von berauſchendem Getränk, 
son Fiſchen, Mil und Honig, von Eiern und den übrigen 
Seckerbiſſen ver Gaumenluſt bielt. Dab ei halten Mandye 
Ach ſhon für fehr enthaltfam und wähnen ihre Keuſchheit 
fitr ganz ſicher geſtellt, wenn fie auch mit ſolchen Dingen 
ihren Bauch ſich vollgeſtopft haben. 


18. Wie fie Neidern und Verfolgerngegen— 
über ſich benahm. 


Immer folgt zwar den Tugenden die Scheelfuht auf 
dem Fuße nah und die Blitze treffen immer die höchſten 
Berge. Es iſt nicht zu vermundern, wenn ich das von 
Menfchen Tage, da ja auch unfer Herr durch die Eiferfucht 
Her Phariſäer ift aefreuziat worden und alle Heiligen ibre 
Meivder gehabt, auch im Paradieſe fhon die Schlange ſich 
einfchlich, denn durch ihren Neid ift der Tod in die Welt gekom⸗ 
men.) Der Herr hatte auch ihr den Adad, den Idu⸗ 
mãer, erweckt,) ver ihr Fauftfchläge neben follte, damit fie 
nicht übermüthia werde, und ber fie öfter aleichſam mie mit 
einem Stachel in ihr Fleiſch ermahnte, damit die Größe der 
Tugenden fte nicht zur Überbebung führe und fie ſich nicht 
wegen ber Fehler anderer Frauen auf der Höhe zu ſtehen 
Gevünfe. Ich fagte ihr: „Man müffe dem Neive aus dem 
Wege gehen und auch der Wuth Blag machen. Das habe 


| 1) Weish. 2, 24. — 2) IH. Kön. 11, 14. 
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ja Satob bei feinem Bruder Efau und David bei feinem 
hartnädigften Feinde Saul getban, da ter Eine nad) Me— 
fopotamien floh, der Andere Fremden fich anvertraute und 
fieber Feinden als Neivern unterworfen fein wollte. Sie 
aber antwortete: „Du bätteft Recht, wenn ver Teufel nicht 
überall gegen die Diener und Dienerinen Gottes ftritte und, 
wohin man auch fliehen mag, dahin fchon voraus eilte, 
wenn mich ferner nicht die Liebe zu den bi. Stätten hier zu- 
rüchielte und ich mein Bethlehem auch irgend wo anders 
finden könnte. Warum fol id nit den Neid durch Ge— 
duld entwaffnen? Warum nicht ven Stolz durch Verdemü— 
tbigung brechen und Demienigen, der mid) auf die eine 
Bade fchlägt, nicht die andere hinreihen? Es fagt ja ber 
Apoftel Paulus: „UÜberwindet das Böfe mit Gutem.“ 
Rühmten ſich denn nicht die Apoftel, wenn fie für ven 
Herrn Schmad erlitten? Hat ſich nicht der Erlöfer ſelbft 
verdemüthigt, da er Knechtegeftalt annahm und feinem 
Bater gehorfam geworben ift bi8 zum Tode, ja bis zum 
Tode am Kreuze, 2) um uns durch fein Leiden das Heil zu 
bringen? Wenn Job nicht gefämpft und im Kampfe gefiest 
bätte, fo hätte er die Krone der Gerechtigkeit nicht empfane 
gen und vom Herrn nicht das Wort gehört: „Slaubft Du, 
daß ich anders zu Dir gefprochen, als nur, um Dich ge- 
recht erfcheinen zu laflen ?"*) Selig werben im Evangelium 
gepriefen, die da Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit 
willen. Das gute Gewiſſen weiß es ja gewiß, daß wir 
nicht wegen unfrer eigenen Schuld leiden, und übervieß ift 
bie Trübfal in der Welt ver Grunpftoff für die fünftigen 
Belobnnungen.” 

Wenn bisweilen der Feind keder wurde und fogar bis 
zu Schmähreden und Zänkereien vorging, fo fang fie das 


1) Röm. 12, 21. — 2) Phil. 2, 7. 
ER Job 40, 2—3 nad) LXX abweichend vom Hebräifchen 
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Wort im Pfalter: „Als wider mich ftand ver Sünder, bin 
ich verftummt und habe gefhwiegen auch vom Guten.“ ?) 
Und wiederum: „Ich aber war wie ein Tauber, der nicht 
hörte, uud wie ein Stummer, der feinen Mund nit auf- 
thut,” 2) und: „Ich bin geworben wie ein Menſch, ver nicht 
bört und in feinem Munde feine Sceltworte bat.” Ber 
Verſuchungen dachte fie an die Worte des Deuteronomium: 
„Es verfucht euch der Herr, euer Gott, damit er erfenne, 
ob ihr Gott, euren Herrn, liebet von eurem ganzem Herzen . 
md von ganzer Seele." ) Bei Drangfalen und Nötben 
wiederholte fie die Worte Iſaias: „Die ihr entwöhnt ſeid 
von der Mil, die ihr abgefett feid von der Bruft, ſeid 
sewärtig der Trübſal über Trübfal, der Hoffnung über 
Hoffnung , noch ein wenig wegen der Bosheit der Lippen 
und wegen boshafter Zunge.) Das Zeugniß ver heiligen 
Schrift pflegte fie fich nämlich zu ihrem Trofte vorzufagen: 
e3 fei Sache der Entwöhnten von der Mutterbruft, d. b. 
derer, die zum männlichen Alter gefommen feien, Trübfal 
über Trübfal zu erdulven, um Hoffnung über Hoffnung zur 
empfangen, „weil fie müßten, daß Trübſal Geduld wirket, 
Geduld aber Bewährung, Bewährung aber Hoffnung und 
Hoffnung nicht zu Schanden werte,” +) und: „Wenn unfer 
äufferlicher Menfch aufgerieben wird, fo werde der inner- 
liche erneuert, denn unfre gegenwärtige Trübfal, vie leicht 
und augenblidlich ift, bewirfet eine überſchwängliche ewige 
Herrlichkeit für uns, tie wir nicht hinfehen auf das Sicht- 
bare, fondern auf das Unfichtbare; denn das Sichtbare ift zeit⸗ 
Yich, das Unfichtbare ewig.) Auch werde bie Zeit gar 
nicht fo lange dauern, wenn fie auch der menfchlichen Unge- 
puld Zu langſam erfcheint, wenn nicht alsbald die göttliche 
Hilfe folge, da er fagt: „Zar rechten Zeit erhörte ich dich, 


1) Bi. 38,2. — 2) Pi. 37, 14-15. — 3) Denteronom. 


"9 If. 28, 9-10 nad der. Lesart ber LXX. 
5) Röm. 5, 3—4. — 6) II. Kor. 4, 16. 
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am Tage des Heils Half ich dir." *) , Auch dürfe man hin— 
terlifttge Lippen und die Zungen ter Übeltbäter nicht fürchten, 
da wir uns des Beiftandes des Herrn erfreuen umd auf ihn 
hören müffen, wie er ung durch den Propheten ermahnt: 
„Fürchtet nicht die Schmähungen der Meenfchen und er- 
Schredet nicht vor ihren Läfterungen, denn wie ein Kleid, fo 
Frißt fie ver Wurm, und wie Wolle, fo zerflört fie die Motte“, ? 
and: „Durch eure Geduld werdet ihr eure Seelen befigen,“ ®) 
amd: „Die Reiven diefer Zeit find nicht im Vergleich zu der 
zufünftigen Herrlichkeit, die an uns wird offenbar werden,” © 
und anderswo: „Trübfal über Trübfal müſſen wir erbulpen, 
damit wir in Allen, was uns trifft, Geduld üben, denn 
wer getuldige Mann ift Hug, wer aber Meinmüthig ift, ift 
ein gewaltiger Thor.” ’) 


49. Troſt ſprüche der hl. Schrift, mit denen 
Baulain allen Tebenslagen fih tröftete 


Bei Mattigkeit und Häufig vorfommenter Schwäche 
Tagte fie: „Wenn ich ſchwach bin, dann bin ich ſtark.“ ©) 
„Wir tragen diefen Schaß in zerbrechlichen Gefäßen‘) bis 
dieſes Sterbliche die Unfterblichkeit anzieht und dieſes Ver— 
wesliche mit Unverweslichkeit umkleidet wird,“ ®) und wies 
derum: „Wie die Leiden Chrifti in uns überreich find, jo 
iſt auch durch Chriſtus die Tröftung überreich," 9) und weir 
ter: „Wie ihr Gensfjen ver Leiden feid, fo werdet ihr 
auch Genoſſen feines Troſtes fein.” ) — In der Trau⸗ 
tigkeit fang ſie: „Warum biſt du traurig, meine ‚Seele, 
und warum betrübft du mic)? Hoffe auf Gott, denn ich 
werde, ihm noch danken; er ift das Heil meines Ange» 
ficht8 und: mein Gott.“ ') — In Gefahren ſprach fie: 
„Wer mir nachfolgen will, nehme fein Kreuz auf fih und 


2 I. 49, 8. — 9 If. 51, 7-8. — 3) A. 21,19. — 
4) Röm. 8, 18. — 5) Sprühw. 14, 29. — 6) IL. Kor. 12,10. — 
°7) U. Kor. 4, 7. — 8) L Kor. 15, 58. — 9) IL. Kor. 1,57. — 
10) Pi. 41, 12. — 11) &ut. 9, 3. 
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folge mir nach,“) und wieder: „Wer fein Leben retten 
will, wird es verlieren; wer aber fein Leben verliert um 
meineiwillen, wird es retten.“ 9) — Als ihr ver Verluft ihres 
Bermögens und die Zerflörung ibred ganzen ererbten Be— 
fitthums gemeldet ward, ſprach fie: „Was nußt ed dem 
Menfchen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an feiner 
Seele Schaden leidet,” oder: „Welchen Austaufh wird der 
Menſch neben für feine Seele,“ *) und: „Nadt bin ich aus 
meiner Mutter Leibe heiworgegangen, nadt werbe idy dahin 
zurückkehren; wie es tem Herrn gefiel, fo iſt's geſchehen. 
Der Name des Herrn fei gebenebeit ,"*) und jener andere 
Spruch: „Piebet die Welt nit, noch auch Das, was von 
diefer Welt ift. Denn Alles, was in diefer Welt ift, ift Flei⸗ 
ſchesluſt, Augenluft und Hoffart des Lebens, die nicht vom 
Bater, fondern von tiefer Welt ift. Und die Welt gebt vorüber 
und ihre Luft." 5) — Ich weiß, daß fie Nachrichten über die 
fchwerften Krankheiten ihrer Kinder, beſonders des Toro: 
tins, den fie auf's Zärtlichfte liebte, erhielt. Da fie aber 
dieß Wort bei ihrer Tugenvhaftigfeit in Erfüllung gebracht 
hatte: „Ich bin verſtört und habe doch nicht geredet,“) fo 
brach fie im die Worte dus: „Wer feinen Sohn over feine 
Tochter mehr liebt ald mich, ift meiner nicht wertb,“ ”) und 
zum Herrn im Gebete fich wenden, ſprach fie: „D Bert, 
beſitze du vie Kinder der Abgetödteten, welche für dich täg⸗ 
lich ihre Leiber abtödten.“) — Ich weiß, daß ein Ohren⸗ 
bläfer — eine höchſt verderbliche Menſchenſorte — mit der 
Miene des Wohlwollens ihr die Nachricht brachte, daß 
Manche wegen ihres glühenden Tugendeifers fie für wahn- 
witig hielten und fprächen, daß man ihr das Gehirn heilen: 
. müffe. Diefemgab fie zur Antwort: „Wir find ein Schau: 

fpiel geworten der Welt, ven Engeln und ven Menſchen,“) 


1) Luk. 9, 28. — 2) Matth. 16, 25. — 3) Matth. 16,26. — 
4) 306. 1, 21. — 5) I. 30h. 2, 15—16. — 6 Pi. 76,5. — 
7) Matth. 10, 37. — 8, Bi. 78, 11. — 9 I. Kor. 4, 9, 
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and: „Wir find thöricht um Chrifti willen; aber das Thö— 
richte bet Gott ift weiler als die Menſchen.“) Deßhalb 
Spricht auch der Erlöfer zum Vater: „Du fennit meine 
Thorbeit,"*) und wiederum: „Ich bin Vielen wie ein Wun- 
derding geworben, aber bu bift mein ftarfer Helfer. Ich 
bin geworden vor dir wie ein Lafttbier, aber ich bin immer 
dei dir." ®) Ihn fuchten ja auch nach dem Evangelium feine 
eigenen Randsleute als einen MWahnfinnigen zu binden, und 
feine Widerfacher, ihn zu verhöhnen, ſprechend: „Er bat 
einen Teufel und ift ein Samaritan,“ *) und: „Er treibt 
durch Beelzebub, den Oberften der Teufel, die Teufel aus."?) 
Aber vernehmen wir die Ermahnung des Apoſtels: „Das 
iſt unfer Ruhm, das Zeuaniß unfers Gewiſſens, daß wir 
in Heiligkeit, Aufrichtigleit und in der Gnade Gottes wan— 
veln in diefer Welt,“ °) und was der Herr zu den Apofteln 
spricht: „Deßhalb haßt euch die Welt, weil ihr nicht von 
ver Welt ſeid, denn wenn ihr von der Welt wäret, fo 
würde euch die Welt als das Ihrige Lieben )“ undan den 
Herrn felbft richtete fie die Worte: „Du kennſt die VBerborgen- 
‚beit des Herzens,“ und: „Dieß Alles ift über ung gekom— 
men, aber wir haben dein nicht vergeffen und nicht treulos 
gehandelt in deinem Bunde und unfer Herz tft nicht zurüd- 
gewichen,“ °) und wieberum: „Um veinetwillen find wir ge— 
tddtet worden den ganzen Tag, find geachtet worden wie 
Schlachtſchafe,““) „aber ver Herr ift mein Helfer, ih werde 
‚mich nicht fürchten, was auch immer ein Menſch mir anthun 
mag.” ’) Man kieft ja: „Mein Sobn, ebre den Herrn und 
du wirft Stark fein und aufler vem Herrn fürchte Nieman- 


U I. Kor. 1,25. — 23 Bi. 63, 6. — 3) Pf. 70, 7 u. 72, 
23. — 4) Joh. 8, 48. — 5) Mattb.12, 24. — 6) II. Kor. 1, 12.— 
7) Joh. 15, 19. — 8) Pf. 48, 18—22. — 9) Bi. 43, 22. — 
20) Pf. 117, 6. 
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vden.“9 Dur diefe und ähnliche Ausſprüche, wappnete 
Re fich wie mit einer Waffenrüftung Gottes zwar gegen 
alle Lafter, vorzüglich aber gegen den wüthenden Neid und 
fänftigte dadurch, daß fie die Beleidigungen geduldig ertrug, 
die Wuth feines rafenden Herzens. Auch war bis auf den 
Tag ihres Todes ihre Geduld ſowohl als auch die Eifer- 
ſucht der Andern Allen bekannt, welche nur fich felbft be— 
nagt und, während fie den Nebenbuhler zu verlegen trachtet, 
mit ihrer Leidenſchaftlichkeit nur gegen fich felber wüthet. 


20. Shilderung der Kloftereinrihtungen 
ber BL. Paula. 


Nun will ih auch von der Einrichtung des Klofters 
zeden, wie fie die Enthaltfamfeit der Heiligen zu ihrem eige- 
nen Gewinnfte wandte. Sie fäete Fleifchliches, um Geiftiges 
zu ernten; fie gab Iroifches bin, um Himmlifches zu empfan- 
gen; Bergängliches lieh fie, um Ewiges dafür einzutaufchen. 
Nachdem fie ein Mannesklofter geftiftet, deſſen Leitung fie 
Männern übertrug, tbeilte fie eine große Anzahl Jungfrauen, 
die fie aus verſchiedenen Provinzen zufammengebracht hatte, 
Sowohl aveliger Geburt als. auch mittlern und niedrigern 
Standes, in drei Abtheilungen und in drei Klöfter ein und 
Zwar nur in der Art, daß fie zwar bei der Handarbeit und 
bei Tifche getrennt, beim Pfalmengefange unt Gebete aber 
vereint waren. Nach dem Allelujagefange, dem Zeichen, 
mit welchem fie zur allgemeinen Berfammlung gerufen 
wurben, durfte fich Reine an dem Orte, wo fie gerabe war, 
verzögern. Sie aber, als die Erfte oder unter den Erſten 
tommend, erwartete die Ankunft der Übrigen, um fie durch) 
Ehrgefübl und ihr Beifpiel, aber nicht durch abfchredenve 
Strenge zum Eifer in der Arbeit anzufpornen. Früh Mor- 
gens, zur Terz, Sert, None, zu der Vesper und zur Pit: 
ternachtmette pflegten fie einzeln der Reihe nach den Pfalter 


1) Sprüchw. 7, I nach ber Yesart der LXX. 
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zu fingen.‘ Sie litt es auch nicht, daß eine der Schwefter 
die Pfalmen nicht auswendig wille und nicht täglich Etwas 
aus ver hl. Schrift binzulerne, Nur am Tage des Herrn gin= 
gen fie zur Kirche, der zur- Geite ihre Wohnung lag.®) 
Zede Schaar folgte ihrer eigenen Mutter» Borfteherin und 
in gleicher Weife von da zurückkehrend, arbeiteten fie eifrig: 
an der ihnen zugetheilten Arbeit und machten entweder für 
fi) oder für Andere Kleider. Wenn eine von adeliger Ge⸗ 
burt war, ſo durfte ſie keine Genoſſin aus ihrem eigenen 
Hauſe bei ſich haben, damit ſie nicht, des ehemaligen Trei⸗ 
bens eingedenk, in die alten Irrthümer ihrer leichtfertigen 
Kindheit zurückfalle und durch häufiges Geſchwätz ſie wieder 
auffrifche. — Alle trugen einerlei Kleidung. Linnenzeug 
wurde bloß zum Abtrockaen der Hände gebraucht. Von den 
Männern ſchloß man fich fo ftreng ab, daß auch die Eunu— 
chen fern gehalten wurden, um der. böfen Zunge ver Leute 
durchaus feine Beranlaffung zu bieten, welche zum beſchö— 
nigenden Trofte des eigenen Sündigens fih ein Geſchäft 
daraus machen, die Heiligen zu zerzaufen. Wenn Eine ſaum— 
feliger zum Pfalmengefang erſchien, oder läffiger bei der 
Arbeit war, fo wirkte fie auf verſchiedene Weife auf fie ein: 
War viefelbe zum Zorne geneigt, durch freundliches Zure— 


1) Per ordinem cantare bezeichnet die damals herrſchende 
Sitte, daß Jeder der Reihe nach mitten im Chor. ftehend, einen 
ganzen Pjalm fang, während die Andern ftillihweigend- zuhörten. 
Das BPialterfingen in zwei abwechſelnden Chören war damals 
noch unbefannt. Kaſſian Coll. Bud II. Kap. 5, jagt darüber: 
Cotidianos orationum ritus volentibus celebrare unus in me-- 
dio psalmos cantaturus exurgit, sedentibus cunctis et in psal- 
lentis verba omni cordis intentione defixis, und Rap. 20: 
Tantum a cunctis silentium praebetur, ut cum in unum sam- 
numerosa fratrum multitudo conveniat, praeter illum qui 
consurgens Psalmum decantat in medio, nullus hominum 
prorsus adesse videatur. 

2) Der Kaifer Konftantin und Helene ließen fie an der Stelle: 
erbauen, wo ber Stall der Geburt Eprifti war. 
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Milde und Sanftmuth?“ . ne a 
Auffer Nabrung und Kleidung durfte Keine ein Eigen- 
tbum befigen, da Baulus fpricht: „Wenn wir Nahrung und 


Kleidung haben, fo feien wir damit zufrieden,” 2) damit fie 


nicht durch die Gewohnbeit, mehr als dieſes zu befiten, die 
Habfucht einfchleichen laſſe, welche durch Feine noch fo großen: 


Reichthümer erfättigt wird und, je mehr fie bat, vefto mebr 


verlangt und die auch weder durch Überfülle noch durch 


Mangelleiven verringert wird. Die unter ſich Zanfennen 


vereinigte fie mit den fanfteflen Zurevden. — Das über- 
müthige Fleifb der jungen Mäpchen brach fie durch häu- 
figes und verboppeltes Faften, weil fie lieber wollte, daß 
ihnen ver Magen als der Geift wehe thue. Wenn fie Eine 
zu fehr aufgepußt fah, fo wies fie viefelbe durch Stirnrunzeln 


und traurige Miene über ihren Fehler zurecht, fprehend: 


„Die Geputtheit des Körpers und des Kleides fei die Un- 
reinigfeit der Seele und ein häßliches, Teichtfinniged Wort 
dürfe niemals aus dem Munde einer Jungfrau kommen, 
weil ſich in dieſen Anzeichen ein Lüfterner Sinn offenbare 
und der innere Menfch durch den äuſſern feine Fehler 
zeige.” Wenn fie Eine ah, die fehr zungenfertig, geſchwätzig 
und vorwitzig war und an Streit und Zanf Freude hatte, 
und, obwohl öfters ermahnt, ſich nicht beſſern wollte, dieſe 
Fellte fie unter die Letzten und ließ fie aufferhalb der Ver— 
ſJammlung der Schweftern an ver Thüre des Speiſeſaales 
- beten und getrennt effen, vamit fie, die BZurechtweifungen 
nicht gebeflert, die Schande beſſere. — Diebftahl verabſcheute 
fie wie Gottesraub und, was unter Weltmenichen für unbe— 


deutend, oder für Nichts gelte, das fei, meinte fie, in ven 


Klöftern ein ſchweres Verbrechen. — Was foll ich erwäh. 


1) I. Kor. 4, 21. — 2) U. Tim. 6, 8. 
E:: Hieronymus’ ausgew, Schriften. U. Band. 9 








fie e8 ertragen, durch eine Zurechtweiſung, den —* 
ruc) des Apoſtels nachahmend: „Was wollet ihr? Sl 
ich mit der Ruthe zu euch kommen, oder im Geifte ver 
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nen ihre Milde und Sorgfamteit fir die Kranfen , t 
drurch ‚wunderbare Freundlichkeit und Dienfifertigfeit er⸗ 
uickte. Obwohl fie, wenn Andere frank waren, Alles in 
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Fülle gewahrte und auch Fleiſchſpeiſen verabreichte, To ger 


fialtete fie doch fich felbft Nichts, wenn fie einmal Frank 


wurde, und fohien darin fich fehr ungleich zu fein, daß fie 


‘die gegen Andere bewiefene Milde bei fih mit Strenge ver⸗ 


tauf chte. 


20. Shre Strengegegen ſich ſelbſt und ihr 
weiches Herz gegen vie Angehörigen. 


-Reine von ihren jumgen Mädchen mit gefundem und 


träftigem Körper ergab fih fo großer Abtödtung, als fie 
mit ihrem gebrochenen, alternden und geichwächten Körper. 
Sch geftehe: darin war fie allzu bartnädig, daß fie ſich gar 
nicht ſchonte und auch Keinem gehorchte, der fie davon ab» 
mahnte. Ich will erzählen, was ich aus Erfahrung weiß. 
Im Monate Juli in ver glühendften Hite fiel fie in ein 


bitiiges Fieber und als fie nach einem hoffnungslofen Zus 


ftande durch Gottes Barmherzigkeit fich wieder Etwas er— 
holte und die Arzte fie überreden wollten, daß zur Stärkung 


des Körpers ein wenig Wein nothwenbig fei, damit fie 


nicht durch das bloße Waflertrinfen etwa die Waſſerſucht 


bekommen, bat ich heimlich den heiligen Vater Epiphanius, 


daß er ihr doch zureden, ja fie drängen möchte, Wein zu 
trinken. Jene aber, wie fie überhaupt klugen und aufge- 
weckten Geiftes war, merfte fofort die Lift und ſagte lächelnd 
zu mie: was Jener fpreche, ſei eigentlich mein Anfchlag. 
Kurz, als der heil. Bifchof nach vielen Ermahnungen aus 
ihrem Krankenzimmer heraustrat, antwortete er auf meine 
Frage, was er denn ausgerichtet: habe: „So viel habe ich 
ausgerichtet, daß fie faft ven alten Mann überredet hat, 
feinen Wein zu trinken." Das erwähne ich nun nicht, als 
ob ih unbedachtſam übernommene ‘und über die Kräfte 
hinaus gehende Laſten billigte, da vielmehr die bl. Schrift 


mahnt: „Hebe nicht eine Luft auf, bie über beine Kräfte 


* 
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geht,“ fondern weil ich aus die 
— glühenden Eifer ihres Giſtes und die Sehnſucht 
ihrer treu beharrlichen Seele erweiſen möchte, weiche fang: 
„Es dürſtet meine Seele nach dir, gar ſehr nach dir mein 
Fleiſch.“) Es ift fhwer in Allem Maaß Zur halten und 
nah dem Ausfpruche ver Philofopben: „ueroeng 7 &gern, 
önspßoln zaxia“ wird Maaßhalten für die Tugend und 
Nibertreibung für das Übel gehalten, was wir mit dem kur— 
zen Sprüchlein: Ne quid nimis, allzuviel ift ſchädlich, 
ausdrücken können. 
Sie dagegen, diefelbe, welde in der Verachtung 


der Speifen eine ſolche Feſtigkeit befaß, war noch bei 


der Trauer fo weihmüthig und beim Tode der Ihrigen, 
‚befonders ihrer Kinder, ganz wie zerbrochen, Denn beim 
Seimgange ihres Mannes und ihrer Töchter war fie jedes 
Mal vor Größe des Schmerzes in Lebensgefahr. Und ob— 
wohl fie Mund und Bruft mit dem heiligen Kreuze bezeich- 
nete und den mütterlichen Schmerz durch die Bezeichnung 
mit dem Kreuze zu lindern verfuchte, wurde fie doch durch 
die Macht des Gefühls überwältigt und das fonft glaubend- 
Harfe Gemüth durch die Mutterliebe in Verwirrung gebracht. 


So fiegte fie zwar im Geifte, aber der Körper unterlag in 
Feiner Gebrechlichfeit und, einmal von der Schwäche erfaßt, 


wurde fie diefelbe lange Zeit nicht 108, fo daß fie ung bie 
‚größte Bekümmerniß und ſich felbft Gefahr bereitete. Da- 
bet aber frohlockte fie, zu Zeiten das Wort berfagend: „D, 
ich elender Menfch, wer wird mich von dem Leibe vieles 
Todes befreien.“ 2) — Möge der bevächtige Lefer immerhin 
Sagen, daß ich ftatt einer Lobrede einen Tadel ausſpreche! 
Ich rufe Iefum zum Zeugen an, dem fie diente und bem 
ich zu dienen wünfche, daß ich nach feiner Seite bin Et⸗ 
was unrichtig darſtelle, ſondern als Chriſt über eine Chri— 
Hin nur Wahres berichte, d. h. eine Geſchichte, nicht eine 


Lobrede Schreibe, und daß ihre Fehler bei Andern Tugen⸗ 
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i 1 Bi 62, 2. — 2) Röm. 7, 2. 
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dehort, fo haben wird geſehen im ber Stadt des Herrn der 


werben frohlocken, ihr aber werdet fchreien ob des Schmerz, 


re 


nach ihr, die wir fie lieben und ihre Abweienbeit ſchmerz⸗ 
— lich empfinden. en 


wahrt und erfreut fich ießt der Krone der Gerechtigfeit *) 


ſich bekleidet, um nun weiße Kleider zu tragen und zu ſagen: 

























pen find. Ich nenne fie Fehler nach meiner Gefinnung für“ 
fie und nach dem Verlangen aller Brüder und Schwefterm 





21. Baulahatnun den Lohn empfangen fir 
ihre Strenge. Kr Tre 


Übrigens hat fie ihren Kauf vollendet, den Glauben be— 


und folgt dem Lamme, wohin es geht.?) Sie wird erfäte 


tigt, weil fie gehungert bat,’) und fingt freudig: „Wie wir’s 


Heerichaaren, in der Stabt unferes Gottes.“ ) O glüdfelige 
Wandlung der Dinge! Sie weinte, um immer zu lachen. 
Sie verachtete die durchlöcherten Ciſternen, um die Duelle, 
den Herrn felber, zu finden. Mit dem Bußſacke bat fie 


„Meinen Sad haft du mir zerriffen und mit Freuden mic) 
umfleidet.“ 5) Afche bat fie als ihr Brod gegeſſen und ihrem 
Trank mit Weinen gemifcht,, fprechend : „Es waren mir meine 
Thränen mein Brod Tag und Nacht,“ *) um in Emigfeit das 
Prod der Engel zu eſſen und zu fingen: „Koftet und febet, 
wie füß ver Herr if," ") und: „Es quillt mein Herz von 
guter Rede; ich Sage: alle meine Werke dem Könige,“ ®) 
und um bes Ifaias, oder richtiger ded Herren Wort durdy 
Ffaias an fich erfüllt zu fehen: „Siehe, ie mir dienen, wer« 
den effen, ihr aber werdet hungern; fiehe, die mir dienen 


zes eures Herzend, und vor Betrübniß eures Geiſtes werbet 
ihr heulen.“ °) 


1) U. Zim. 4, 7. — 2) Offenbarung 14, 4. — 3) Matth. 5, 
6. — 4) Bi. 47, 9. — 5) Pi. 39, 12. — 6) Pi. 41, 5.— 7) Pi. 
33, 9. — 5) Bl. 44, 2. — 9) Iel. 65, 13. | 
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und freudig zu fingen: „Wie der Hirſch nach der Wafler- 
auelle, fo fehnet meine Seele fih nad Dir, o Gott. Wann 


werde ich fommen und erfcheinen vor dem Angefichte mei⸗ 


nes Gottes.” ?) 


22. Ihre Zurüdweifung der ſich ihr nahen— 
den Irrlehrer. 


Ich will alſo kurz berühren, wie ſie die ſchmutzigen Ci⸗ 


ſternen der Ketzer gemieden und dieſelben den Heiden gleich 


geachtet habe. Ein Schlaukopf, liſtig und feiner eigenen 
Meinung nach gelehrt und gefcheidt, begann obne mein 
Wiſfen ihr Fragen vorzulegen und zur Jagen: „Bas hat denn 
908 Rind gefündigt, daß es vom Teufel fol in Befit ge- 
Hnommen werden? In welchem Alter werben wir auferftehen 24 
Wenn in demfelben, wo wir fterben, jo werben ja nach ber 
Auferftehung Säiugammen nothwendig fein. Wenn ſichs 
aber nicht fo verhalt, fo gibt es keine Auferſtehung ver Tod⸗ 
ten, fondern eine Umgeftaltung in andere Weſen. Wirb die 
Unterfchievenheit des männlichen und weiblichen Geſchlechts 
noch Statt haben, oder nicht? Wenn das, fo gibt's auch 
Ehen, Beiſchlaf, fogar auch Zeugung. Wenn ed aber nicht 
fo ift, wenn alle Verſchiedenheit des Geſchlechts aufgehoben 
ift, fo ſind's ja nicht dieſelben Körper, die auferftehen: 
„Denn e8 befchwert die irdifche Hütte den vieldenkenden 
Geiſt;“) ſondern vielmehr feine und geiftige Körper, wie 
der Apoftel fagt: „Ein tbierifcher Leib wird gefäet und ein 
geiftiger Leib fteht auf." %) — Aus allem Diefem wollte er 
nämlich beweifen, daß die vernünftigen Kreaturen wegen ge⸗ 
wiſſer Lafter und vor Alters begangener Sünden in bie 
Yeibliche Dafein herabgeftürzt worden feien und je nach Ber» 


1) Bi. 41,1. — 2) Weish. 9, 15. — 3) I. Kor, 15, 44. 
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Ich Hatte gefagt: „Sie habe ſtets durchlöcherte Cifter- 
nen gefloben, um die Quelle, den Herrn ſelbſt, zu finden 
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ſchiedenheit und mac Verdienſt ihrer begangenen Günben 
in diefer oder jener Lebenslage geboren würden, fo zwar, 





daß fie entweder eines gefunden Leibes, fowie auch reicher 


und vornehmer Eltern ſich erfreuten, oder in kränkliche Kör= 
per und in die Häufer der Armen verwiefen, die Strafen für 


ihre früheren Sünden büßten und in dieſer Welt und in 


x dieſem Leibe wie in einem Gefängniffe eingefchloffen wã⸗ 
ren. — Als fie dieß gehört und mir, den Menſchen mir 


zugleich mit Namen nennend hinterbracht hatte und fomit für 


mich bie Nothwendigkeit vorlag, diefer nichtswürdigen Nat- 


ter und diefem Tod ſchnaubenden Raubthiere entgegen zu 


zu treten, worüber der Pfalmift fagt; „Überliefere nicht die 


Seelen deiner Belenner den Raubthieren,“ ) und: „Schilt, 


° Herr, die Thiere des Schilfes,“ *) welche Ungerechtigkeit 


fhreiben und mit dem Munde gegen Gott lügen und ihr 
Maul übermütbig gar body tragen; da fuchte ich eine Zus 
fammenfunft mit diefem Menfchen und fing ihn auf Bitten 
Paula's, die er gerade zu verführen gefucht hatte, mit ver 
ganz kurzen Frage: „Ob er an eine zufünftige Auferftehung 
der Todten glaube, oder nicht"? Da er mit Ya antwortete, 
fuhr ih fort: „ob dann wohl diefelben Leiber auferfteben 
werben, oder andere"? Da er antwortete: viefelben, fo forſchte 
ich weiter: auch in vemfelben Gefchlechte, oder in einem 


3 
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andern? Da er auf diefe Frage ſchwieg und, wie eine 


Schlange, mit dem Kopfe bin und ber fuhr, um dem 
Schlage zu entgehen, ſprach ich: nun wenn du fehmeigft, fo 
will ich für dich antworten und die Folgerung daraus zie— 
ben. Wenn das Weib nicht aufftehbt als Weib und das 
Männliche nicht als männlih, fo gibt es überhaupt feine 
Auferftehung der Todten, weil das Gefchlecht beftimmte 
Glieder hat, die Glieder aber den ganzen Leib bilden. Wenn 
es nun fein. Gefchleht und feine Glieder mehr gibt, wo 
bleibt dann die Auferftehung der Leiber, welhe ohne Ge— 
fchleht und ohne Glieder nicht exiftiren ? Weiter folgt aber 


1) Pl. 73, 15. — 2) Bf. 67, 31. 
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Leiber nicht auferfiehen, fo gibts 


Wenn D 


kei ehung Dein Einwurf wegen der 
Eben, daß nämlich, wenn dieſelben Glieder auferſtänden, 
dann auch Ehen folgen würden, iſt aber ſchon durch das 
Wort des Erlöfers gelöſet: „Ihr irret, weil ihr weder bie 
Schrift noch die Kraft Gottes kennet, denn bei der Aufer- 
ſiebung der Toten werben fie weder heirathen noch gehei= 


_ rathet werden, fondern den Engeln ähnlic fein.“ ”) Da ge⸗ 


fagt wird: „Sie werben weder beirathen noch gehei⸗ 


rathet werden, fo wird dadurch die bleibende Berfhiedenhet 
der Gefchlechter bewieſen, venn Niemand fagt vom Steine 


oder Holze: „Sie werden nicht heirathen noch gebeirathet 
- werben, weil fie die Fähigkeit dazu überbaupt nicht beſitzen, 
fondern nur von folhen Dingen, welche vie Fähigkeit dazu 
zwar haben, aber nur durch die Gnade und Kraft Ehrifti 


nicht heirathen. Wenn du einmendeft: „Wie werden wir . 


denn aber dann den Engeln ähnlich fein, da doch unter den 


- Engeln fein Männliches und MWeibliches ift, fo höre u 


mich an: „Der Herr verfpricht und bier nicht die Natur der 
Engel, fondern den Wandel und bie Seligfeit der Engel, 
wie au Johannes der Täufer fogar vor feiner Enthauptung 
ein Engel genannt wird,’) wie alle Heiligen und gottgeweih- 
ten Sungfrauen au fchon in diefem Leben in ſich das Les 
ben der Engel zur Durftellung bringen. Wenn alfo ge= 
 fagt wird: „Ihr werdet den Engeln ähnlich fein,” fo wird 
eben eine Ähnlichkeit verheiſſen, aber nicht das Weſen ger 
ändert. 


28. Fortfetzung der Widerlegung der ihr ſich 
nahenden Irrlehrer. 


Beantworten wir aber auch zugleich die Frage: „Wie 
erflärft dur die Thatfache, daß Thomas bie Hände des auf- 


1) Matth. 22, 29. — 2) Lut. 7, 27. 
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erftanbenen Herrn betaſtet und die von ber Lanze durchbohrte | 


‚Seite gefehen habe, und Petrus ven am Ufer ftehenven 
Herrn gefchaut, welcher auch einen Theil eines gebratenen 
 Bilches und einen Honigkuchen mit ihnen gegeſſen hat? — 
Der daftand, hatte ohne Zweifel Füße; — der feine verwun⸗ 
dete Seite zeigte, hatte ohne Zweifel audy einen Bauch und 
eine Bruft, ohne die e8 feine Seiten gibt, die fih ja an 
Bauch und Bruft anfchließen; — der gefprochen hat, ſprach 
uunſtreitig mit der Zunge, dem Gaumen und den Zähnen. 

' Denn fowie der Griffel die Saiten fchläst, fo fchlägt die 


Zunge an die Zähne umd gibt einen artifulirten Ton her— 
vor. — Deffen Hände find betaftet worden, der hatte folglich 


auch Arme. Da er alfo alle Glieder gehabt bat, fo bat er 
‚ nothwendigerweife auch den ganzen Körper gehabt, der aus 


ven Gliedern befteht, und zwar nicht einen weiblichen, fon- 
bern einen männlichen, d. 5. von demfelben Gefchlechte, in 


‚dem er geftorben war. — Wenn bu aber einwirfft: „Yolg- 


lich werden auch wir nach der Auferftehung effen. Und wie 
konnte er denn bei verfchloffenen Thüren gegen die Natur 


dichter und fefter Körper bei ihnen eintreten ?" fo follft du 
zu hören befommen: Wolle doch nicht um des Eſſens wil« 


len den Glauben an die Auferfiehung in Mißkredit bringen. 
Denn auch dem auferwedten Töchterlein de8 Synagogen- 


Vorſtehers läßt ev Speifen reichen und von dem vier Tage 


lang todten Lazarus wird berichtet, daß er mit ihm beim 
Mahle gegefien, damit nicht etwa ihre Auferftehung für ein 
bloß fiheinbares Ruftgebilve gehalten würde. Wenn er aber 
bet verfchloffenen Thüren eingegangen ift und du Daraus be» 
weiſen willft, daß fein Körper ein geiftiger und Iuftiger ger 
wefen fei, gut — dann hat er wohl demnach auch vor fei- 
nem Leiden einen geiftigen Xeib gehabt, da er ja gegen das 
allgemeine Naturgefeg der Schwere auf dem Meere wandelte? 
Und der Apoftel Petrus, ver ebenfalls ſchwebenden Schrit- 
tes auf dem Waſſer wandelte, muß alfo auch einen geiftigen 
Leib gehabt haben, während doch nur die Macht und bie 
Kraft Gottes geoffenbaret wird, wenn Etwas gegen die Ge- 


feße der Natur gefchieht. Und damit du wiſſeſt, daß bei 










ben fiher wandelte, 


— 


Wunderzeichen nicht die Natur geändert, fon 





zße der. b; 
Sottes Allmacht gezeigt werde, fo wifle: der beim Ola 
) her w fing durch den Unglauben zu finten an, 

wenn ihn die Hand des Herrn nicht emporgebalten hätte, 
der zu ihm ſprach: „Rleingläubiger, warum baft du gezwei⸗ 






felt?") Ich wundre mich, daß du beine eigenfinnige Stirne 


noch verhärteft, da body der Herr ſpricht: „Reiche beine E 


- Finger ber und berübre meine Hände und reiche deine Hanb 


ber und lege fie in meine Seite und fei nicht mehr ungläu 
- big, fondern gläubig,“ ) und an einem andern Drte: „Sehet 


meine Hände und meine Füße, daß ich e8 felber bin und be= 


taftet und fehet, denn ein Geift hat weber Fleifch noch Bein, 


wie ihr fehet, daß ich habe. Und als er vieß gefagt hatte, 
zeigte er ihnen Hände und Füße“) Du börft alfo, es ift 
von Fleiſch und Bein, von Händen und Füßen vie Rebe, 
und du willft mir von ben Sphärenkreiſen der Stoifer und 
gewifien Iuftigen Traumgebilven Etwas erfinnen ? *) 


24. Fortfegung. 


Wenn du ferner frägft, warum ein Kind vom Teufel 


in Befit genommen werbe, da es doch noch feine Sünde 





1) Matth. 14, 31. — 2) Zoh. 20, 27. — 3) Luf. 24, 39. 

4) Die alten Philoſophen dachten fi den Wohnort der ver⸗ 
ftorbenen Auserwählten in ben Sphärenkreifen bes Himmeltge- 
wölbes ober der Sterne und den Zuftand ihrer Seelen als ein 
cwwiffes Traumleben im Luftäther des Hımmelsgemölbes und ber 


ternenfreife. Cic. Tuscul. lib, I., 42—43. Tertullian de ani- 


ma: in aethere dormitio nostra cum Platone, aut circa Lunam 
cum Endymionibus Stoicorum. Hieron. comment. in epist.Pauli; 


Ephes. cap. 4, wo es bon der Himmelrahrt des Herrn heißt: 


Numquid corporaliter omnes coelos et universas sublimitates 
et coelorum eirculos, quos Philosophi sphaeras vocant, tran- 
siens et transcendens stetit in summo coeli fornice et, ut ipse 
verbatur, apside. 
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hatte, oder, in welchem Alter wir auferftehen werben, da 
wir auf verfchtevenen Altersftufen fterben, fo wirft du uns 
gern vernehmen: „Die Gerichte Gottes find ein tiefer Ab- 
grund,” ) und: „O Tiefe des Reichthums, ver Weisheit und 
‚ver Erfenntniß Gottes, wie unergründlich find feine Gerichte, 
wie unerforfchlich jeine Wege! Denn wer hat den Sinn des 
Herrn erkannt, ober wer ift fein Nathgeber gemefen ?“ *) Die 
WVerſchiedenheit der Alterftufen aber ändert nicht die wirk— 
liche Natur der Körper. Denn da unfere Körper täglich 
ſich ändern und entweder wachſen oder abnehmen, werben 
wir darum etwa fo viele Menfchen fein, als wie oft wir 
uns Ändern? Oder war ich ein Anderer mit zehn Jahren, 
‚ein Anderer mit breilfig, ein Anderer mit fünfzig Jahren, 
ein Anderer, da ich einen ganz grauen Kopf habe? — Dem- 
nach muß man nach den Überlieferungen der Kirchen und 
nach dem heiligen Apoftel Paulus antworten, daß wir zur voll- 
- Iommenen Mannbheit und zum Maße des Vollalter3 Jeſu 
Chriſti auferftehen werden, worin auch nach vem Glauben 
der Juden Adam gefchaffen worden fei und, wie wir lejen, 
auch der Erlöfer auferftanvden if. — Es war auch noch 
vieles Andere, was ich aus beiden Teftamenten vorgebradht 
babe, um dem Ketzer ven Mund zu ftopfen. 








25. Baula’8 Abfcheu gegen die Ketzerei. 


Geit biefem Tag begann fie dieſen Menfchen und alle 
feine Anhänger fo zu verabfcheuen, daß fie dieſelben öffentlich 
als Feinde des Herrn erklärte. Das habe ich erwähnt, nicht um 
kurz eine Ketzerei zu widerlegen — venn das muß man in 
vielen Büchern thun, — fondern um den tiefen Glauben 
diefer To großen Frau zu zeigen, welche Lieber immermäh- 
ende Beindichaften bei ven Menfchen auf fich laden, als 
N durch verberbliche Freundfchaften Gott beleidigen wollte. 


1) Pf. 8, 7. — 2) Röm. 11, 38, 
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ER en & 2% 
Are Liebe zur bl. Schrift und dere 
tändniß; ihre Freude über ihre gott 





0 geweibte Enteltohter Paul. — 


Schnell zum Hören, eingedenk des Gebots: „Höre, Srael, 


ie Ich Begonnen. To will ich fortfaßten. Nicite war 
gelehriger: als ihr Geift. Sie war langfam zum Reden, 


hi: 


und fchweige.“) Die bl. Schrift wußte fie auswendig und, 


obwohl fie ven gefchichtlihen Sinn liebte und ihn für die 
Srundlage ver göttlichen Wabrheit hielt, fo folgte fie den⸗ 
noch mehr dem geiſtigen Verſtändniß und behauptete, daß 
auf vıefer Höhe des geiſtigen Verſtändniſſes die Erbauung 
ver Seele mehr gefördert werde. — Endlich nötbigte ſie mich, 
das alte und neue Teſtament mit ihr und ihrer Tochter durch⸗ 
zuleſen, wobei ich den Erklärer machen mußte. Aus Be- 


fcheivenbeit wies ich dieß zurüc, aber bei ihrem inftändigen {8 


Drängen und oftmaligen Bitten habe ich nachgegeben, fo 
daß ich lehrte, was ich felbft gelernt, nicht etwa aus mir 
felbft, nämlich aus eigener Einbildung, welche die aller- 


fchlechtefte Lehrmeiſterin ift, ſondern von ben berühmten 


Lehrern der Kirche. Wenn ich irgend einmal fteden 
Glieb und frei befannte, daß ich das nicht wifie, fo wollte 

fie fich doch nicht bei meiner Verſicherung berubigen , fon 
vern zwang mich durch beſtändiges Fragen, ihr anzugeben, 
melche von den vielen verichiedenen Meinungen mir als vie 


hewährtefte erfchiene. — Ich will nun auch nod) etwas Am 


deres erwähnen, was vielleicht denen unglaublich erfcheinen 
möchte, die ihr nacheifern wollen. Die hebräifche Sprache, 
welche ich ſeit meiner Jugendzeit mit viel Mühe und 
Schweiß nur zum Theil erlernt habe und unermüdlich zu 
üben nicht aufhöre, damit fie mir nicht wieder entwifche, 
wollte fie erlernen und bat es erreicht, fo daß fie die Pſal— 
men bebräifch fang und dieſe Sprache ohne Beimiſchung 


1) Deuter. 27, 9, nad) Lesart ber LXX. 
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irgend — Einentbäulihteit des. dateins Re, 
Dieß nehmen wir noch bis heute auch an ihrer bl. Tochter 
Euſtochium wahr, welche ihrer Mutter ſo treu anhing und 
ihren Befehlen gehorchte, daß fie niemals ohne fie fchlief, 
niemals ohne fie ausging, niemals ohne fie aß und auch 
; niemals einen Pfennig eigenes Vermögen bebielt, fondern 
dr das väterliche und mütterliche Erbtheil mit Freuden von 
— der Mutter an die Armen austheilen ſah und die Liebe zur 
Mutter für die größte Erbſchaft und den beſten Reichthum 
bielt. — Ich darf auch nicht mit Stillſchweigen übergehen 
wie freudig fie gejubelt, als ſie vernommen, daß Paula ihre 
Enkelin, die Tochter der Läta und des Toxotius, weldye 
Schon von ihrer Empfängniß an von den Eltern zur be- 
ſtändigen Jungfrauſchaft verlobt und verſprochen worden 
war, in der Wiege ſchon und bei dem Kinderſpielzeuge mit 
ſtammelnder Zunge Alleluja ſinge und die Namen der Groß⸗ 
mutter und Tante mit halben Worten herſtammle. Nur in die⸗ 
fer Hinficht allein hatte fie eine Sehnſucht nach der Hei⸗ 
math, um ſich Gewißheit darüber zu verſchaffen, daß ihr 
Sohn, ihre Schwiegertochter und die Enkelin der Welt ent- 
fagt und dem Dienfte Chrifti fich geweiht haben. Das hat 
fie auch theilweife erreicht. Denn die Enkelin wird für ven 
“ Brautſchleier Chriftt aufbewahrt, die Schwiegertochter weiht 
ſich beftändiger Keufchheit und folgt ven Werfen der Schwie- 
germutter durch Glauben und Almofenipendung nad, indem 
fie zu Rom thut, was Jene zu Jeruſalem vollführte. 











27. Shrelegte Krankheit. 


Ast: 


Was follen wir thun, meine Seele? Warum fürchteft 

du dich, zu ihrem Tode zu fommen? Schon längft zieht fich 
das Buch allzufehr hinaus, da wir zum Ende zu fommen 
uns fcheuen, als ob durch unfer Schweigen over durch un— 
fere Befchäftigung mit ihrem Lobe ihr Tod binausgefhoben 
werben könnte? Bis bieher find wir mit günftigem Winde 
gefegelt und hat ver dahingleitende Kiel die fih Träufeln- 
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den Meereswellen durchfurcht. Nun geräth meine Rede auf 
Klippen und bei den zu Bergen aufichwellenden Wogen 
proßt beiden von uns unvermeiblicher Schiffbruch, fo daß 
wir fagen müſſen: „Meifter, hilf ung, wir geben zu Grunde, "') 
und: „Stebe auf, warum fchläfft du, o Herr?“ — Denn 
wer fünnte trodfenen Auges das Sterben der Paula erzäh- 
fen? Sie fiel in eine ſchwere Krankheit oder richtiger, fie 
ſah ihren Wunfch erfüllt, und zu verlaffen, um noch in- 
niger mit tem Herrn fich zu verbinden. Bei diefer Kranf- 
heit ward bie ftetS bewährte Liebe ber Tochter Euftohium 
gegen ihre Mutter noch mebr von Allen bewährt. Sie 
faß am Bette, bielt ven Fächer, fügte das Haupt , legte 
das Riffen zurecht, rieb die Füße, wärmte mit der Hand 
den Magen, fhüttelte das Bett weich , puftete das heifle 
Waſfer lauwarın, legte die Serviette zurecht, kam allen Dienft- 
feiftungen der Mägde zuvor und, was eine Andere ihr getban 
hatte, hielt fie für einen Verluft an ihrem eigenen Lohne. Ach 
mit welch beifjem leben, mit welchen Klagen und Seufzern 
lief fie zwifchen der franfen Mutter und ver Geburtshöhle 
des Herrn bin und her, daß fie doch nicht einer folchen 
MWohnungsgenoflin beraubt würde und daß auch fie nicht 
leben möchte, wenn fie fortgebe, fondern auf verfelben 
Bahre fortgetragen werden möchte! Aber ah! ſchwach und 
hinfällig ift die Natur der Sterbliben und mit den wilden 
Thieren und Laftthieren theilen ihre Leiber einerlei 2008, 
wenn der Glaube Chrifti ung nicht zum Himmel erhebt 
und der Seele nicht die Emigfeit verbeifien if. Der Ge 
rechte und Ungerechte, ver Gute und Böfe, der Reine und 
Anreine, der fich Hingebende und der fich nicht Hingebende, 
Alle fterben ven gleichen Tod. Wie der Gute, fo der Sün- 
der! Wieder falih Schwörende, fo ber, welcher ven Schwur 
Scheut. Auf gleiche Weife werben Menſchen und Thiere in 
Staub und Aſche verwandelt. 


1) Matt. 4, 38. — 2) Pl. 43, 23. 





dien 1a der übrige Theil bes ee und ber — 
kalt war; nichtsdeſtoweniger, als ob ſie zu den Ihrigen 
heimkehrte und Fremde verließe, murmelte ſie bei ſich be— 
ſtändig jene Worte: „Ich Liebe die Zierde deines Hauſes, 
o Herr, und bie Stätte, wo beine Herrlichkeit wohnt,“ *) 
amd: Wie lieblich find deine Gezelte, o Herr ver Heerfchaaren, 
28 fehnt fih und Ichmachtet meine Seele nah den Vorhö— 
- fen des Herrn," N) und: „Sch will Iteber verächtlich fein im 
Gauſes meines Gottes, als zu wohnen in den Zelten der 
 - Sünper."?) Al ich fie fragte, warum fie ſchweige, warum 
RER fie, dem, ver fie anıufe, feine Antwort geben wolle, ob fie 
Ns Schmerzen leide, gab fie in griechifcher Sprache zur Ant- 
wort: fie habe feine Beſchwerden, vor ihrem Blide fei Alles 
xuhig und frievlich. Dann fchwieg fie und, als ob fie das 
Sterbliche verachte, wiederholte fie mit geichloffenen Augen 
bis zu ihrem letzten Athemzuge diefelben Verſe, fo daB wir 
— faſt ihre Stimme kaum vernehmen konnten, und den Finger 
an den Mund haltend machte ſie das hl. Kreuzzeichen auf 
Ihre Lippen. Der Athem ging ihr aus und Todesröcheln 
trat ein; bie Seele, nah Erlöfung ringend, verwandelte ſo— 
I noch das Köcheln, womit das Leben ber Sterblichen fich 
‚endet, zum Xobpreife Gottes. 

Be, Es waren anwefend die Biſchöfe von Yernfalem * und 
der andern Stäbte und eine unzählbare Menge von Prie— 

fern und Leviten niederen Grades. Das ganze Klofter 








R Pſ. 35,8 — 231.83, 1. — 3 8, 11. — 
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batten Schaaren von Jungfrauen und Mönchen angefüllt. 
Sobald fie den Auf des Bräutigams hörte: „Stebe auf 
und fomme, meine Freundin, meine Holde, meine Taube, 
denn der Winter ift vergangen und zurüdgemwichen, die Re— 
gengüffe haben nachgelaſſen,“ ) antwortete fie freudig: „Blu- 
men find auf der Erde erfchtenen, die Zeit des Beſchnei— 
dens ift gelommen,“ ?) und: Ich hoffe zu fchauen die Gü- 
ter des Herrn im Lande der Lebenpigen.” *) 


29. Ihre Begräbnißfeierlidfeit. 


Da war fein Heulen, feine Trauer, wie es bei ven 
Weltmenſchen Move ift, fonvdern Pſalmen in großer An— 
zahl erfchollen in verfchievenen Zungen. Getragen von den 
Händen ver Bifchöfe, welche vie Babre auf ihren Schultern 
trugen, während andere Bifchöfe mit Lampen und Kerzen 
voranfchritten, wieder andere die Chöre der Pfalmenfänger 
anführten, ward fie mitten in ver Kirche über der Geburtd- 
höhle des Erlöfers aufgeftellt. Zu ihrem Begräbniffe ka— 
men bie Einwohner aus den Stäpten Paläſtina's fchaaren- 
weife herbei geeilt und, welchen Mönch hätte feine Zelle in 
der MWüfte noch verborgen zurüdgehalten ? Welche Jungfrau 
wäre in dem geheimnißvollen Verfte ihrer Zelle verborgen 
geblieben ? Man hätte e8 für ein Verbrechen an Gott ge- 
balten, einer ſolchen Frau nicht die letzte Ehre erwieſen zu 
haben. Die Wittwen und Armen zeigten, wie beim Tode 
der Dorkas,9 die von ihr gefchentten Kleider. Die ganze 
Menge der Dürftigen jammerte laut, fie hätten ihre Mut— 
ter und Ernährerin verloren und, was wunderbar war, bie 
Todtenbläffe hatte in Nichts ihr Angeficht entftellt, ſondern 
eine gewiffe Würde und ein gewiſſer Ernſt hatte ihre Züge 
fo übergoffen, daß man fie nicht für tobt, fonbern für 
Ichlafend gehalten hätte. Der Reihe nach fang man Pfal- 








1) Hobest. 2, 10—11. — 2) Ibid. V. 12. — 3) Pl. 26, 
13. — 4) Apoftelg. 9, 39. 
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griechiſcher, lateiniſcher und f 
den drei Tagen, bis fie unter der. 
















Sprach 3 
; in v Kicche und neben 
er Geburtshöhle des Herrn beigeſetzt wurde, fondern die 
anze Woche hindurch, da Alle, pie berbeigefommen waren, 
‚re eigene Leichenfeier und ihre eigenen Thränen ihr Ihule 

dig zu fein glaubten, Ihre ehrwürdige Tochter Euftochtum, 
num gleichfam von der Mutter entwöhnt, konnte von der 
Mutter fich nicht trennen, fie füßte ihre Augen, betrachtete 

Abe Antlig, umarmte ihren ganzen Leib und wollte am 
Liebſten mit der Mutter begraben werden. 





— 


30. Ihre Sinterlaſſenſchaft. 


eſus iſt mein Zeuge, daß ſie nicht einen Pfennig der 
Tochter hinterlaſſen bat, fondern, wie ich fchon gefagt, eine 
0. jehwere Schulvenlaft und, was noch ſchwieriger, als das 
7. Mlles ift, eine unermeßliche Menge von Brüdern und Schwe— 
fern, die zu unterhalten einerfeits eine ſchwere Aufgabe tft, 
NE aber, bie von fich zu ftoßen, gottlos wäre. Was tft wun- 
verbarer, als eine folhe Tugend: nämlich, daß ein Weib 
* von der edelſten Familie und ehemals von großen Reich— 
. tbimern mit ſolch gläubigem Vertrauen Alles ausgetheilt 
hat, daß fie faſt im die äuſſerſte Armuth fiel! — Andere 
mögen mit ihren Reichthümern und Schätzen prablen, vie 
0 fie Gott zum Opfer gebracht, und mit den Gaben, melde 





noch am goldenen Striden bängen,‘) Niemand gab den 
AR Hrmen mehr als fie, bie fich felber gar Nichts worbehielt. 
Rum genießt, fie den Reichthum und die Güter, welche 
Br", fein Auge gefehen, fein Obr gehört und bie im feines Men 
or ſchen Herz gefommen find.) Wir bedauern umfer Loos, aber 


wir würden ihr ihre Herrfchaft nicht zu gönnen fcheinen, 
wenn wir fie, die num herrfcht, Yänger beweinen wollten. 


1) D. h. die fie nur don ihrem Weberfluffe ge eben haben. 
2) I. Kor. 2, 9. De 


— 





08, Troſt für Euſtochium. 


Halte dich verfichert, Euſtochium, du haft eine reiche 
Erbichaft gemaht! Dein Antbeil ift der Herr und, damit 
du dich noch mehr freuen mögeft, fo wife, daß deine Mut- 


ter durch ein langes Martyrium die Krone erlangt. Denn 


nicht tie Blutvergieffung allein wird als Belenntniß ange- 


rechnet, fondern auch der unbefledte Dienft eines gotterge⸗ pr 


benen Geiftes ift ein tägliches Martyrium. Jene Krone 


wird aus Rofen und Beilchen geflochten, diefe aber aus Li- 


lien. Darum ftebet im Hohenlied gefchrieben: „Mein Ge- 
liebter ift weiß und roth,”*) welcher ſowohl im Kriege, als 


im Frieden den Siegern diefelben Belohnungen austheilt. | 


Deine Mutter vernahm mit Abrabam das Wort: „Ziehe 
fort aus deinem Lande, aus deiner Verwandtſchaft und gehe 
in das Sand, das ich dir zeigen werde,” ?) und das Gebot 
des Herrn durch den PBropbeten Jeremias: „Fliehet aus 
Babylon und rettet eure Seelen." ?) Und bis zu ihrem 
Todestage ift fie nicht mehr nah Chaldäa zurückgekehrt, 
noch bat fie fich nach den Fleiſchtöpfen Aayptens und ben 
giftigen Fleiſchſpeiſen gefehnt, fondern iſt, begleitet von 
Shören der Iungfrauen, eine Landemännin des Erlöfers 
geworden und, aus dem engen Bethlehem zu dem bimmli- 
ſches Reiche emporgeftiegen, fpricht fie nunmehr zu der wah- 
ren Noemt: „Dein Bolt ift mein Volt und bein Gott ift 
mein Gott.” *) 


32. Schluß. 


Diefes Buch habe ich in zwei Nachtwachen für dich mit 
demſelben Schmerze, wie du ihn empfindeft, diktirt. Denn 
ſo oft ich ſelbſt ven Griffel anfeten und das verfprodene 


> 1) Hobest. 5. 20. — 2) Gen. 12, 1. — 3) Serem. 48, 6.— 
4) Ruth 1, 16. 
Hieronymus? ausgew. Schriften. IE Bd. 10 
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Werk abfaffen wollte, fo oft wurden mir meine Finger ftarr, 
23 fant mir die Hand herab und mein Sinn verging mir. 
Daher ift die Rede ohne Schmud, und obne irgend welche 
Eleganz und Anmuth bezeugt fie bloß das Berlangen, das 
der Schreiber getragen hat. 


33. Apoitrophean Paula. 


Lebe wohl, o Paula, unterftüge durch deine Gebete das 
letzte Greifenalter deines Lehrers. Dein Glaube und deine 
Werke gefellen dich Chrifto bei, und leichter wirft du nuns 
mehr, in feiner Gegenwart weilend, erlangen, was du er- 
flebeft. „Ich babe ein Denkmal errichtet, dauerhafter ala 
Erz,” %) welches feine Zeit zerftören kann. Ich babe ein 
Vobgedicht auf dein Grabmal eingraben laſſen, welches ich 
dieſem Buche beifüge, damit, wohin audy immer unfer Lob 
dringt, der Leſer ſowohl dein Lob als auch dein Begrüb- 
niß in. Bethlehem kennen lerne. 


Grabſchrift. 
Eine aus Seipio's Haus, aus des Paulus edlem Geſchlechte, 
Sprößling Graechiſchen Stamm's, Agamemnons rühmlicher 
Nachwuchs, 
Ruht im Grabe dahier. Es nannten die Eltern ſie Paula: 
Mutter Euſtochiums war ſie; aus Rom der Edelſten Eine. 
Doch erkor ſie die Demuth des Herrn und Bethlehems Fluren. 


An der Front des Grabes. 
Schauft du das Grabmal dir au, fo eng, in den Felſen 
gehauen ? . 
Paula’s Aſyl ift dieß, die das himmliſche Reich nun be- 
wohnet. 
Bruder, Verwandte und Rom und die Heimath und Reich⸗ 
thum und Kinder 


1) Hor. Od. Bu II. Od. 80, 3.1. 
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fen und — in  Betbtepemitifier 


+» Zeitangabeibres Todes. 


Die heilige und felige Baula ftarb ven .. 
zigſten Januar, am dritten Tage nach dem Sonnabend 
(d.t. Montag) nach Untergang der Sonne. Sie tft begraben 
worden am achtundzwanzigften Januar, als Honorius Augu- 





beine Krippe doch — Erlöjer! Hier. — — 
Weiſe mit myſtiſchen pe * dar ſie reichten, dir Bott 
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ftus zum fechften Male und Ariftänetus Konfuln waren, 


Sie lebte in ihrem heiligen Berufe zu Rom fünf Jahre, zu 
Bethlehem zwanzig Jahre. Ihre ganze Lebenszeit beträgt. 
fehsundfünfzig Fahre, acht Monate und einundzwanzig — 
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An Pammadins, 
ber den Tod Vauling's. 


(Ed. Vallarsi tom. I. ep. 66.) 


ann 


1. Entfhuldigung wegen feines ſpäten 
Troſtſchreibens. 


Wenn der Arzt einer geheilten Wunde und der über 
die Narbe gewachſenen Haut wieder die natürliche Farbe 
zurückgeben will, ſo erneuert er, während er die Schönheit 
des Körpers bezweckt, die Dual des Schmerzes. So fürchte 
auch ich, ein fehr Tpäter Tröfter, da ich mit Unrecht zwei 
Sabre lang. gefchwiegen, jeßt noch vielmehr zur unpaſſen⸗ 
den Zeit zu reven und tabem ich die Wunde deines Herzens, 
welche bereit8 die Zeit und bie vernünftige Ergebung geheilt hat, 
berühre, auf's Neue durch ihre Erwähnung aufzureiſſen. 
Welche Ohren find nämlich fo hart, welches Herz wie aus 
KRiefelftein gefchnitten und mit der Milh hyrkaniſcher Ti» 
ger genährt, daß fie ohne Thränen den Namen deiner Pau— 
Yina könnten ausfprechen hören? Wer möchte mit gleichgilti» 






—— 
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gen Augen eine aufbrechende Roſenknospe und den warzen⸗ 


reichen Blüthentelch, bevor er fih im eine runde Scheibe 
entfaltet und bie ganze Pracht der rothen Blätter fich zeigt, 
allzı früh gefnict binwelten fehen? Zerbrochen ift die koſt⸗ 
barfte Perle, zertreten der grüne Smaragd! Welch ein Gut 


die Gefundbeit fei, zeigt erſt die Krankheit. Tiefer fühlen - | 


wir, was wir befeffen, wenn wir's nicht mehr befiten. 


2. Baula, Euftobium und PBaulina, ein 
beilige8 Dreigeipann der Reufhheit, und 
Pammachius der Vierte 


Wir leſen von einer dreifachen Frucht auf dem guten 
Erdreiche, von einer hundert⸗ ſechzig⸗ und dreiſſigfältigen. 
In den drei durch Blutsverwandtſchaft und Tugend ver- 
bundenen Frauen erkenne ich bie preifahen Belohnungen 
Ehrifti wieder. — Euftohtum erntet die Blüthen ver Jung» 
fraufchaft; Paula drifcht die mübfame Tenne der Wittwen- 
Schaft; Baulina bewahrt pas Chebett feufh und rein. Auf 
ein ſolches Gefolge ihrer Züchter geſtützt, erobert fie auf 
Erden Alles für fih, was Chriftus im Himmel verheiflen 
bat. Und damit num diefes eine Haus ein Biergefpann ber 
Heiligkeit in den Wettkampf entfendet und die Männer den 
Tugenden der Frauen entfprächen , fo gefellt fich ihnen der 
Comes Pammachius bei, ein wahrbafter Cherubim des Eze⸗ 
chiel,) als Verwandter, als Schwiegerfohn, ala Ehemann, 
ja als ein höchft Liebevoller Bruder, weil die Gemeinfchaft 
im bl. Geifte von der ehelichen Verbindung nicht abhängig 
if. Diefes Viergeſpanns Lenker tft Zefus. Don diefen 
Roſſen fingt auch Habakuk: „Steige auf deine Roſſe und 
dein Reiten ift ihr Heil.) Mit zwar ungleihem Schritte, 


1) Bammadius wird ein Cherub genannt ‚infofern er ganz 
dem Dienfte Gottes fich weihte und jein Herz fo zum Throne 
und Träger feiner Herrlichkeit machte. ‘ 

2) Habat. 3, 8. Im Hebräifhen ift der Sinn etwas anders. 


— 


l 


STE — er N 
Ueber der Co Paulina's c. 2. 149 


a 


DE ER 






— 


450° “ Ir ee — 


ü ; aber gleichem Eifer wird va nad der Palme gerungen. 


Verſchiedenfarbig find vie Roſſe, aber ver Gefinnung nad 


einträchtig ziehen fie alle das eine Joch ihres Lenkers, 


nicht erft harrend auf Peitſchenſchläge, ſondern fchon auf den 
mündlichen Zuruf voll Gluth und Eifer, 


8 Dievier Haupttugenden ftrablenindie 
fem heiligen Biergefpyann wieder. 


Sagen wir auch etwas aus den Schriften der Philg- 
fopben! Bier Tugenden nennen die Stoiter, die fo miteine 
anoer verfettet und wechfelfeitig verfchlungen find, daß, wer 
Eine nicht hat, alle entbehrt: die Klugheit, die Gerechtig- 
feit, die Stärfe und Mäßigkeit. Diefe Alle hat jedes Ein- 
zelne von euch, doch fo, vaß ihr in einer befonveren auch 
noch befonders hervorleuchtet. Die Klugheit wird an dir, 
die Gerechtigkeit an der Mutter, die Stärke an ver Jung- 
frau, die Mäßigfeit in der Verehelichten gepriefen. 

Was ift nämlich weifer als der, welcher, die Thorheit 
dieſer Welt verachtend Chrifto nachFolgt, welcher die Kraft und 
die Weisheit Gottes iſt? — Was ift gerechter als die 
Deutter, welche ihr Vermögen unter die Rinder vertheilte 
und dur, die Verachtung des Reichthums fie Iehrte, was 
ihre Kinder lieben follten? Was ift ftärfer als Euftochium, 
welche bie Thore adeliger Paläſte und die ftolzen Anfprüche 


- eines fonfularifchen Gefchlechts duch den Entichluß beftän- 


diger Jungfrauſchaft zerträmmerte und in ver erften Stadt 
des Erdkreiſes zuerft den Adel der Geburt dem Adel ver 
Keufchheit unterorunete? Was ift mäßiger als Baulina, 
welche den Ausfpruch des Apoſtels Iefend: „Die Ehe fei 
ehrbar und das Chebett unbefleckt,“ ) zwar weder pas Glüd 
der Schwefter noch die Enthaltfamfeit der Mutter anzu— 


1) Hebr. 18, 14. 
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wollte. Gleichwohl aber war fie nach einmal eingegangener 
Ehe Tag und Nacht auf nichts Anderes bedacht, als wie fie, 
nachvem fie Früchte der Ehe geboren, bie zweite Stufe ber 
Reufchbeit empfinge und } 

„Zwar nur ein ſchwaches Weib, doch zu hohen Dingen be- 

geifternb“ ") 

ohne ihren Dann als Gefährten der Heilswirfung hinten- 
nach zu laflen, fonvern vielmehr auf feine Nachfolge rech⸗ 
nend, ihn zur zuftimmenden Theilnahme an ihrer Enthaltfam- 
feit gewinne. Während fie troß wiederfehrenvder Fehlge⸗ 
burten und doch wieder eingetretener Fruchtbarkeit nicht an 
Kindern verzweifelt und gegenüber vem heißen Wunfche ihrer 
Schwiegermutter und ber Betrübnin ihres Mannes ihre 
eigene Schwäche nicht achtet, bat fie ein gleiches Loos mit 
Rachel erfahren und ftatt eines Sohnes ber Schmerzen und 
ver Rechten ihren Mann als Erben ihrer eigenen Sehn- 
fucht geboren. Bon fihern Zeugen habe ich gehört, daß 
Sene nicht jenem erfien Urtheilsſpruche Gottes: Wachſet 
und mehret euch und erfüllet vie Erde,”?) noch auch ber 
ehelichen Pflicht habe dienſtbar ſein wollen, ſondern nur 
aus dem Grunde Kinder gewünſcht habe, um Ehrifto Jung⸗ 
frauen zu gebären. 


4. 3hrTopdiffürßammadhins dber®rundfer 
ner geiftigen Geburt geworben. 


Wir Iefen, daß auch die Gemahlin des hoben Prieſters 
Phineas, da fie vernommen, daß die Arche Gotted In Ge⸗ 
fangenfchaft gerathen ſei, plötzlich von Geburtsſchmerzen ſei 


1) Aen. Buch 1. V. 364. Tanti dux femına facti. 
2) Gen. 1, 28. 


ftreben wagte und fieber in ver Niederung ficher geben, als ; 
in vem bobern Berufe mit unficheren Schritten wanken 
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ergriffen: worden, den Sohn Ikabod geboren und dann un— 
ter den Händen und Dienftleiftungen ver Frauen zugleich 

A bei der Geburt ihre Seele ausgebaucht habe.) Don ver 
a Erftern ift Benjamin, d. b. der Sohn ber Fraft und ver 
Rechten, von der Zweiten ver Prieſter Gottes geboren, wel⸗ 
IH cher durch den von der Bundeslavde entnommenen Namen 
‚berühmt worden ift. Uns aber hat nad) dem Entichlafen 

und Entfhlummern der Paulina die Kirche in Pammachius, 

* der durch den Adel ſeines Vater und ſeiner Gattin ein Pa— 
trizier, aber durch Almoſen reich und durch Demuth hoch 
ur erhaben ift, einen Mönch, wenn gleich einen Spätling, ges 
/ boren. Der Apoftel fchreibt an die Korinther: „Sehet, 
Brüder, auf eure Berufung; da find nicht viele Weife, nicht 

N viele Vornehme.“) So forderten e8 die Anfänge ver er- 
5: wachlenden Kirche, damit das Senfkörnlein allmählig zu 
, einem Baume beranwachfe, damit der Sauerteig nach und 
nad die ganze Maſſe ver Kirche gährend höher erhebe. In 
unfern Tagen beſitzt Nom Etwas, was die Welt vordem 
noch nicht gefehen hat. Damals waren die Weifen, die Mäch— 

. tigen, die Adeligen unter den Chriften felten; jett gibt es 
viele Mönche, welche weife, von angefehenem und adeligem 
Geſchlechte ſind. Allen viefen an Weisheit, Macht und 
Adel geht voran mein Pammachius, Er, der Große unter den 
Großen, ver Erſte unter den Eriten, der Auführer unter 
den Mönchen, — Solche Finder hat uns Paulina durch 
ihren Tod geboren, wie fie im Leben fie zu befigen gewünſcht 
batte: „Freue dich, Unfruchtbare, die du nicht gebärft, juble 


I) I Kön. 4, 19. Ueber der Bundeslade thronte nah dem 
Glauben der Ifraeliten die Herrlichkeit Gottes a7 23 


sind 
und TIDIN beißt baber: teine Herrlichteit. Es wurde biefe 
Bezeichnung aber auch metonynziitiich für Bundeslade ſelbſt geſetzt 
wie bier ver Fall iſt. u) ſelbſt gefickt, 
2) I. For. 1, 26, 
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viel es zu Rom Arme gibt, fo viele bu plöglich als beine 
Kinder geboren haft.“?) _ | 


5.HeroifheWoblthätigfeit nes Bammadius 


gegenpdie Armen und Kranken. 

Die funkelnden Erelfteine, mit venen man ſich fonft 
Hals und Gefiht ſchmückte, fättigen jest den Magen ber 
Dürftigen. Die feirenen Kleider und der Goldbrokat find 
jet mit weichen Wolfleivern vertaufcht worden, die vor 
Kälte ſchützen, niht den Hochmuth verrathen. Das einft 


zum Vergnügen angefchaffte Hausgeräth verzehrt jett die _ 


Tugend. Jener Blinde, der die Hand ausſtreckt und oft 
fchreit, wo Niemand ift, ift jeßt der Erbe ver Baulina, ver 
Miterbe des Pammachius. Jenen an ven Füßen Berftüm- 
melten, der auf allen Vieren riechen muß, unterftüßt die 
Hand eines zarten Mädchens. Die Thüren, welche ebe- 
den Schwärme von Bifttenmachern auafpien, find jegt von 
ven Elenden belagert. Hier fiecht Einer an Leibanfchwel- 
Yung (Wafferfucht) dem Tode entgegen, dort ift ein Anderer 
ſprachlos und ſtemm und befigt nicht einmal das Drgan 
zum Bitten, fleht jedoch gerade dadurch, daß er nicht bit- 
ten kann, nur um fo dringender. Diefer ift von Klein an 


gebrechlich und bettelt nicht für fih um Almofen; Jener, in 


Folge des Ausſatzes ſchon verwefend, überlebt noch feinen 
ſiechen Yeichnam: f 
„Hätt' ich der Zungen und Sprachen auch taufend, und eherne 
5 Stimme 
Nicht vermöcht ich zu nennen die Namen bir aller Gebrechen.“ ®) 


” 


% 

1) 3ef. 54,1. 

2) Bammacius nahm fih nämlich nach dem Tode Paulina's 

der Armen wie feiner eigenen Kinder an. 

3) Yen. Buch VI. 8. 625 und Georg Bud IL. V. 43: 
Non mihi si linguae centum sint oraque centum, 
MaTreav OR a N ey 
Omnia morborum percurrere nomina possim. 
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i "Bon ſolchen Heeren begleitet geht er einher; in ihnen 


pflegt er Chriftum; ihr Schmuß iſt ſein weißes Feierkleid. 


Ein Beſchenker der Armen und ein Bewerber um vie Gunſt 


der Bepürftigen, eilt er fo zum Himmel. Andere Ehemän- 
ner ftreuen Beilhen, Nofen, Lilien und Purpurblüthen auf 
die Gräber ihrer Gattinen und tröften ſich ın dem Schmerze 
ihrer Bruft mit foldhen Aufmerkfamkeiten. Unfer Bamma- 


dius befeuchtet die heilige Aſche und bie ebrwürbigen Ger 


beine mit dem Balfam des Almofens. Mit folhen Schmin- 
fen und MWohlgerüchen ehrt er die rubende Aſche, das 
Schriftwort fennend: „Wie Waſſer Teuer auslöfcht, To das 
Almofen die Sünde“) Welhe Gewalt die Barmherzig⸗ 
feit hat und welchen Lohn fie erbt, lehrt ver bi. Cyprian 
in einem umfangreichen Buche?) und flimmt dem Rathe 
Daniels bei, welcher weiß, daß ver gottlofeite König, wenn 
er auf ihn hätte hören wollen, durch die Unterftüßung der Ar— 
men hätte gerettet werden fünnen.®) Uber einen ſolchen 
Erben ihrer Toter freut fich die Mutter. Sie bedauerts 
nicht, daß der Reichthum an einen Anvern gefommen, Da 
fie ihn an Ebendiefelben ausgetbeilt fiebt, an welche fie ihn 
feibft austheilen wollte. Ja fie winfcht fich vielmehr Glüd, 
dab ohne ihre Bemühungen ihre Wünfche erfüllt werben. 
Denn das ift feine Verringerung des Vermögens, jondern 
nur ein Taufch in dem, der damit wirket. 


6 Des Bammahius Weltveradtung. 


Wer möchte es wohl glauben, daß ein Urenfel von Kon= 
uln, eine Zierde des Gefchlechtd der Furier ‚unter ben 
Purpurgewauven der Senatoren in dunkler Tunika einber- 
gebt und nicht erröthet, wenn feine Genoffen auf ihn ſehen. 
vielmehr felber die verlacht, fo über ihm lachen? „Es gibt 


1) Eeccleſo 3, 33. 
2) Eyprian de opere et eleemosyna. 
3) Dan. 4, 24. 
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eine Scham, die zum Tode führt, und eine Scham, die zum 
Leben führt.“) Die erſte Tugend eines Mönches iſt, vie 
Urtbeile ver Menſchen zu verachten und immer des Wortes 
des Apoftels eingedenf zu fein: „Wenn ih Menfchen ge— 
fallen wollte, würde ich Chrifti Diener nicht ſein.““) Et- 
was Ahnliches fpricht auch der Herr zu den Wropbeten, 
nämlich, daß er ihr Angeficht gemacht habe wie eine eherne 
Stadt und Demantfteine und eine eiferne Säule, damıt fie 
ſich nicht fürchteten vor den Schmähungen des Volfes, fon- 
dern die Frechheit der Berhöhner mit feiter Stirne zermalme 
ten.) Geiſter von guter Erziehung überwinden viel eher 


die Scham als vie Furcht und jene, welche die Marterwerf- 


zeuge überwinden, Schlägt bisweilen die Beſchämung nieder. 
Es ift daher nicht zu unterfhäßen, wenn ein Mann vont 
Adel, ein berepter Dann, ein wohlhabenver Dann, auf den 
Öffentlichen Straſſen die Gefellihaft der Angefebenen ver- 
meinet, unter das gewöhnliche Bolf ſich milht, ven Armen 


anbängt, mit den: ungebilveten Leuten verkehrt und aus einem | 


Fürften ein gewöhnlicher Dann wird. Doc je vemütbiger 
vefto erhabener ift ein Solcher. 


7. Höher flieht die Demuth !ves Chriften 
als alles Anfeben beider Welt. 


Auh im Schmute leuchtet die Perle und ber Glanz 
des reinften Edelſteins ftrablt auch im Straßenkothe. Da— 
rauf beziebt fich die Verheiſſung des Herrn: „Die mich ver» 
berrlichen, werde ich wieder verherrlichen.” *) Andre mögen 
das von der Zufunft verftehen, wann die Trauer fih in 
Freude verwandeln wird und beim Untergang dieſer Welt 
die Krone der Heiligen nicht mit untergebt: Ich ſehe 
das fchon in dem gegenwärtigen Leben fich erfüllen. be 
er mit ganzer Seele Chrifto zu dienen begann, war er be= 


1) Eceli 4. — 2) Gal. 1, 10.— 3) Ierem. 1 und Ezech.8.- 
4) I. Kön, 2, 30. 
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befannt im Senate; aber auch viele Andere trugen die Aus- 
zeichnung als Proconfuln; der ganze Erdkreis iſt voll fol- 
her Ehrenftellen. Er war ein Erfter, aber unter andern 
Erften. . Er ftand Andern an Würde voran, aber wieder 
Andern nah. Wie hoch auch die Ehrenftelle fein mag, fie 
verliert, wenn Andere fie theilen, und bei ehrenwerthen 
Männern wird felbft die Würde gering geſchätzt, wenn viele 
Unwürdige fie befleiven. Deßhalb bat auh Tullius von 
Cäſar den ausgezeichneten Ausspruch gethan: „AB er Ei. 
nige auszeichnen wollte, hat er nicht ſowohl Jene geehrt, 
als vielmehr die Auszeichnung felbft als folche vernichtet.” — 
Aber jett reden alle Kirchen Chriftt von Pammachius. Der 
ganze Erdkreis bewundert ihn als Armen, während er ihn 
als Reichen bis jet gar nicht einmal kannte. Was bringt 
mehr Ehren als die Konfulatswürde? Aber fie dauert ein 
Jahr lang und, wenn der Nädhfte folgt, iſt's mit dem Er- 
ften zu Ende. Lorbeerfränze in Menge bleiben eben deßhalb 
verborgen und die Ehren eines Triumphzuges find oft durch 
die den Triumphirenden anhaftende Schlechtigfeit befudelt. 
Was ehedem nur unter ven Patriztern fich forterbte und nur 
der Adel als Vorrecht befaß, mweflen der Konful Marius, 
der Überwinder Numidiens und ver Cimbern und Teuto- 
nen, wegen feiner niedern Abkunft ehedem für unwürdig 
erachtet wurde, was Scipio für feine Tapferkeit ohne Rück— 
fiht auf feine Jahre verdiente, das nimmt jet für fi in 
| Anſpruch ganz allein der Militärſtand, und ehemalige Bauers- 
männer kleiden ſich fchon feit Iange in die ſtrahlende Toga mit 
goldgeſtickter Palme.) Mehr alfo haben wir empfangen als hin⸗ 
gegeben ; Öeringeres überlaffen und Großes beſitzen wir dafür. 
Humbertfach verzinfen fich die Verheiſſungen Chrifti. Auf einem 
folhen Ader hatte einft auch Iſaak feinen Saamen aus 


1) Eine toga pieta oder palmata trug der Feldherr bei fei- 
nem Triumphzuge in Rom als bejondere Auszeihnung. 






- geftreut, der zum Tode bereit ſchon vor dem Evangelium bas 
Kreuz des Evangeliums trug. 


85. Höhere Würde der chriſtlichen Tugend 
über vie heidniſche. 


Es beißt: „Willſt du vollkommen fein, fo gehe bin und 
verfaufe Alles, was du baft, und gib es ven Armen, und 
dann fomme und folge mir nach.“) — Willft du voll 


kommen fein ?— Immer werden diefe hohen Dinge vem freien 


Willen der Zuhörer anheimgeſtellt. Darum befiehlt auch 
der Apoftel die Jungfrauſchaft nicht, weil der Herr, von den 
Berfchnittenen revend, die fih um tes Himmelreiches willen 
verfchnitten haben, ſchließlich Hinzufügt: „Wer es faflen 


kann, ber faſſe ee.” Denn „es kommt dabei nicht auf 


unfer Wollen und Kennen, fonvdern auf Gottes Erbarmen 
an.“s) Wenn du willſt. — Es wird dir fein Zwang 
aufgelegt; ver freie Wille fol dabei nah dem Lohn 
ringen. Wenn du willft volllommen fein und wenn bu 
begehrft zu werben, was die Propheten, die Apoftel und 
Chriſtus waren, fo verkaufe nicht etwa einen Theil deines 
Bermögens, nicht fol etwa die Beforgniß vor Mangel dich 
zur Untreue verführen und nicht follft du mit Anania und Sap— 

phira zu Grunde geben, fondern Alles, was duhaft; und 
haft dur e8 verfauft, fo gib es den Armen, nicht ben Reis 
chen, nicht den Ilbermüthigen. Gib.es, um ver Noth abzu= 
belfen, nicht um die Schäte zu vergrößern. Und wenn bu 
das Wort des Herrn liefeft: „Dem drefchenden Ochfen follft 
du das Maul nicht verbinden,” *) und: „Der Arbeiter ift 
feines Lohnes werth,") und: „Die dem Alture dienen, 
follen auch vom Altare leben,“ ©) To gedenke auch viefes Aus— 
ſpruches: Wenn wir Lebensunterhalt und Kleidung haben, 


1) Matth. 19, 21. — 2) Matth. 19,12. — 3) Röm. 9, 
16. — 4) IL. or. 9,9. — 5) I. Tim. 5, 18. — O1. Kor. 9, 


13. 
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fo feten wir damit zufrieden.) Wo bu Schüffeln vampfen und 
Faſanen auflangfamem Feuer fchmoren fiehft,' wo du fchwere 


GFeldfäcke, feurine Roffe, üppig frifirte Diener, koſtbare Klei— 


der, geftidte Teppiche wahrnimmft, da ift der Empfänger 
veicher als der Spender. Es ift ein halber Gottesraub, 
das Eigentbum ver Armen an Nichtarme zu verabreihen.— 
Auch das ift zu einem volltommenen und vollendeten Manne 
nicht genug, die Reichthümer zu verachten, Geld zu verthei= 
len und mwegzuwerfen, was in einem einzigen Augenblide 
doch verloren oder gewonnen werden kann. Das that auch 
Krates, ver Thebaner, auch Antifthenes und viele Andre, 
die wir als höchſt lafterhafte Menfchen Kennen gelernt ha= 
ben. Der Schüler Chrifti muß Höheres leiften als ein 
weltlicher Philoſoph, diefes rubmfüchtige Gefchöpf und bie 


- Ser für Volksgunſt und öffentliche Lobpreiſung käufliche 


Slave. E8 genügt dir nicht, den Reichtbum zu verachten; 


du mußt auch zugleih Chriftum nachfolgen. Chriſtum aber 


folgt nach, der die Sünde ableat und Tugenden fich erwirbt. 
Chriftus tft, wie wir wiffen, die Weisheit. Diefer Sat 
aber entfpringt für uns auf dem Saatfelde ver heiligen 
Schriften; die ſer Evelftein wird für viele Perlen erfauft. 
Menn du aber das gefangene Weib liebt, nämlich die welt- 
liche Weisheit, und von ihrer Schönheit entzücdt biſt, fo 
Scheere fie fahl und ſchneide ihr ihre reizenden Loden und 
ven Schmud der Beredtfamfeit fammt ihren abgeftorberen 
Fingernägeln ab.) Wache fie in ver Lauge des Propher 
ten,?) und, alsdann erft bei ihr fchlafend,, folft du fagen: 
„Ihre Linke ift unter meinem Haupte und mit der Nechten 
umarmte fie mich," + und die Gefangene wird dir viele Fin» 
der gebären und aus einer Moabitin eine Iſraelitin werden. 
‚Chriftus ift ferner die Heiligkeit, ohne die Niemand das 
Angeficht Gottes fchauen kann. Chriſtus ift die Erldfung, 
der Erlöfer und Löfepreis zugleich. Chriftus ift Alles, fo 


1) T. Tim. 6, 8. — 2) Deuteron. 21, 11. — 3) Ierem, 2, 
22. — 4) Hohesl, 2, 6. 
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daß, wer Alles um Chriſti willen verlaſſen hat, ihn allein 


für Alles wmieberfindet und frei umd ee ausrufen 


Tann: „Der Herr iſt mein Theil.“) 


9, Ermabnung an Pammachius, das Urtheil 


der Unverſtändigenüber ibn zu verachten. 


Ich merfe, daß du für die göttlichen Lehren glühenden 
Eifer haft und nicht, mie Manche, voreilig Iehreft, was du 
nicht weißt, fondern vorher erft lernſt, was du lehren willft. 
Deine einfachen Briefe athmen den Geift der Propheten 
und fhmeden nach ten Anofteln. Du haſcheſt weder nach 
einer bombaftiichen Beredſamkeit, noch auch trägft du wie 
Schüler geſchwätzige Sprüdlein in abgerundeten Pe— 
xioden vor. Der ſchwülſtige Schaum zerrinnt gar fchnell, 
und Aufgedunfenbeit, mag fie noch fo groß fein, ift doch 


nicht Geſundheit. Bekannt ift jener Ausſpruch des Kato: 


„Schnell genug, wenn nur auch gut genug.” Dielen Aus- 
fpruch haben wir einftmals als Jünglinge, obwohl er von 
einem vollfommenen Redner in einer Vorrede angeführt 
wurde, verlacht. Ich denfe, du erinnerft dich wohl noch un- 
ſeres beiberfeitigen Irrthums, als die ganze Schule wie aus 


‘einem Munde rief: „Schnell genug, wenn nur gut genug.” 


Fabius fagt, daß die Künſtler glüdlich wären, wenn nur 
Künftler über fie zu Gericht fäßen. Einen Dichter kann 


ja doch nur verftehen, wer felbft Berfe machen fann. Phi- 


loſophen kann ja doch nur der beurtheilen, welcher bie verfchie- 
tenen Sehrfäte verfelben kennt. Handarbeiten und im bie 
Augen fallende Gegenftände beurtheilen Handwerker richtiger. 
Wie fchwer dagegen unfre Lage ift, fannft du daraus ab» 


nehmen, daß man dem Urtbeile des Volkes Stand balten 


und den, welhen man einzeln verachten würde, in der Maſſe 
fürchten muß. — Ich habe dieß nur ſo im Vorbeigehen be⸗ 


1) Pf. 72, 26. 
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rührt, damit bu mit dem Urtheile der Verſtändigen zufrie- 
ben, dich nicht allzufehr darüber befümmerft, was Unvere 


itändige von bir reden, vielmehr täglih am Marke ver Bro- 


pheten dich Labeft als ein in den Geift Chriſti Eingeweihter 


und als Mitſchüler ver Patriarchen. 


10. Ermunterung zum geiſtlichen Fort— 
ſchritt in der göttlichen Liebe und zum 
Rampfe für Jeſus Chriſtus. 


Magſt du Iefen oder ſchreiben, wachen over fchlafen, 
ftet8 fol die Liebe!) mit Trompetenfhall in deinen Ohren 
ertünen. Diefe Kriegstrompete ſoll deine Seele in Aların 
feten, von dieſer Liebe begeiftert fuche auf deinem Lager, 
den deine Seele liebt und ſprich vertrauensuoll: „Ich 
fchlafe, aber mein Herz wacht.“ ) Wenn du ihn aber ges 
funden haft und feſthältſt, fo entlaffe ihn nicht mehr. Und 
wenn er, weil du ein wenig eingeihlummert warft, einen 
Armen entihlüpft fein Sollte, fo verzweifle. nicht fonleich, 
gehe vielmehr hinaus auf die Straßen, beſchwöre die Töch— 
ter Jeruſalems und du wirft ihn wieder finden, ruhend am 
Mittage, müde, Liebeberaufcht, vom Thau der Nacht be= 
feuchtet, unter ven Heerden feiner Gefellen, unter vielfachen 


Wohlgerüchen, unter ven Apfelbiumen des Paradiefes. Da 
reiche ihm deine VBrüfte, da möge er trinfen und von einer 


1) Im Texte fteht die Form amos ftatt amor. Dieje Gleich) 
lautung bes Wortes mit dem Propheten Amos gab dem hl. Sie 
ronymüs Veranlaffung zu einer Art Spielerei, nämlich vom be 
Liebe Dinge und Umftände auszufagen, welche eigentlich von beim 
Propheten Amos entnommen find, 3. B. daß die Liebe wie eine 
Trompete jo laut in die Obren ſchallen joll, weil Amos aus The- 
foa flammte, weldes Hieronymus Romment. z. Amos Kap. 1 
mit Kriegstrompete verdolmetſcht. Es foll darin auch eine feine 
Anfpielung auf die Bedeutung des Namen Pammachius und feinen 
begonnenen geiftigen Kampf liegen. 

2) Dohest. 5, 3. 
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weifen Bruft, ruhen mitten in feinem Exbe, „die Taubenflü- 
gel find wie mit Silber überzogen und fein Inneres glänzet 
wie Gold.“) Jener feine Knabe, verMilh und Honig it, 
der unter Bergen (dem Überfluß) geronnener Milh®) auf- 
wächft, wächſt fchnell zu einem Süngling heran, beraubt 
ſchnell die Feinde in dir, macht bald Damaskus zur Beute 
und befiegt den König Afiyriens.‘) 


1. Lobderchriſtlichen Liebeswerke des Pam— 
machius und ihre BET ÄRANE mit Abra- 
am. 


Ich böre, daß du ein Pilgerhaus (Hofpital) im römifchen 
Hafen erbaut und ein Senkreis von der Therebintbe Abra- 
bams‘ an das Aufonifche Ufer verpflanzt haft. Wie ein 
weiter Aeneas ſteckſt du ein neues Lager ab und erbaueft 
an ven Wäflern der Tiber, wo Jener, von Hunger getrie- 
ben, vie verhängnißvollen Kuchen und die als Tifche die= 
nenden Brodfcheiben nicht verichonte,) ein Dörflein, wie 
das unfrige, nämlich ein zweites Brodhaus (Bethlehem) und 


1) Pi. 67, 14. Diejer Bers ift als ſymboliſche Hinden- 
tung auf den bl. Geift oder die göttliche Liebe und deren Wir- 
fungen zu fafjen, ber fih Pamachius nad feiner Bekehrung ganz 
überlaffen hatte; vgl. dazu Pf. 54, 7. 

2) Iej. 7, 22. — 3) Ief. 8, 3—5. 

n 4) Gen. 18, 1, wo Abraham bie drei Männer gaftlich auf- 
nahm. 

5) Virg. Aen. Bud) VII. 8. 110—130. Die Trojaner be» 
dienten fi der Kuchen und vierediger Brodſcheiben als Tiſch umd 
e3 war dem Aeneas vom Fatum verheiffen, wenn er vom Hun- 

er getrieben, die Tiſche mitefjen wiirde, follten feine Srrfahrten 

A endigen; dieß geſchah aber jo ziemlich an derſelben Stelle, wo 
Pammachius fein ilgerdans imrömifchen Hafen gründete. Da⸗ 
rum nimmt Dieronymus bei der Erwähnung der Gründung des 
Pilgerhaufes durch Pammachius darauf Bezug. 
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ſtillſt den lange ertragenen Hunger durch unvermuthete Sät⸗ 
tigung.!) Ei ei! Waswir begonnen, darin überholft du ung, 
ja haft vie höchfte Vollendung darin erlangt! Du fteigft 
gleich von der Wurzel zum Gipfel; der Erfte unter den 
Mönchen in ver erften Stadt, folgft dur zuerft dem Bei— 
fpiele des Patriarchen. Lot, welches ver fich Abwendende 
beveutet, mag immerhin bie ebenen Gefilve fich wählen und 
nad dem Pythagoräiſchen Buchſtaben (Y) die leichten Wege 
zur Linfen einfchlagen. Dir dagegen bereite dir mit Sara 
vein Denkmal auf erhabenen und felfigen Höhen. Im ber 
Nähe fei die Bücherfladt und nad Vertilgung der Giganten, 
der Söhne Enafs, möge Freude und Jubel dein Erbtbeil 
fein.) Reich war Abraham an Gold und Silber, an Heer- 
den, Beſitzthum und Kleidern; er hatte ein fo zahlreiches 
Hausgefinde, daß er bei einer umverbofften Nachricht ein 
Heer von augerlefenen jungen Leuten bewaffnen und vier 
Könige, vor denen fünf geflohen waren, in Dan erreichen 
und nievermebeln fonnte, und troß deflen warb er für wür- 
dig erachtet nad) fo vielen Beweifen geübter Gaftfreund- 
Schaft, indem er menfchliche Pilger nicht abweifet, Gott als 
Gaſt zu bewirtben. Er befahl nicht den Knechten und 
Mägden, die Fremden zu bevienen, und verringerte nicht 
ven Werth des Guten, das er that, dadurch, daß er es 


— 


durch Andere thun ließ, ſondern verrichtet, als ob er eine 


Beute gemacht habe, mit ſeiner Sara zuſammen allein die 
Pflichten der Menſchenliebe. Er ſelbſt wäſcht ihnen die 
Füße; er ſelbſt holt auf feinen Schultern das fette Kalb 
von ber Heerbe, Er wartet auf wie ein Diener bei dem 
Mable der Fremblinge und fest, felbft faftend, Die von 
Sara gekochten Speifen vor, 








1) Die auf der Stereije oft Darbenden wurden bei der Lau— 
dung im Hospital des Pammachius von deffen Kriftlicher Liebe 
unverhofft gejpeift. 

2) 3of. 14, 12. 


Bear. -* w. a Wa A Das —— 
Bl ze * 
Ueber den Tod Paulina's c. 12. 163 


12. Ermahnung an ihn, nicht bloß feine 
Babe, ſondern auh feine Berfonzuopfern, 


Ich ermahne dich aber daran, geliebteiter Bruder, mit 
der ganzen Innigfeit meiner Piebe, nicht bloß bein Vermö— 
gen, fondern auch dich felbft Chrifto zum Opfer darzubrin- 
gen als ein lebendiges, heiliges, gottwohlgefälliges Opfer 
und einen vernünftigen Gottesdienft, und ven Menfchenjohn 
nachzuahmen, ver nicht gefommen ift, um fich bepienen zu 
laſſen, fonvern felber zu dienen. Denn was ver Patriarch 
Fremden, das hat Chriftus feinen Schülern und Dienern er- 
wiefen als Meifter und Herr. „Haut um Haut und Alles, 
was der Menfch befitt, gibt er um fein Leben ; aber ſtrecke 
deine Hand aus und tafte fein Fleifh an, ob er dir dann 
nicht Lebewohl fagen wird in dein Angeficht hinein.” ') Der 
alte Feind weiß recht wohl, daß ver Kampf für vie Ent- 
baltfamfeit fchwerer ift als ums Geld. Es iſt leicht, weg- 
zumerfen, was uns äuſſerlich anhängt; der innerliche Kampf 
ift dagegen gefährlicher. Was verbunden ift, fünnen wir 
von einander lostnüpfen; was aber eine innige Einheit bil- 
bet, müſſen wir zerreifien. Zachäus war reich, die Apoftel 
arın. Jener erſetzte vierfach, was er betrogen, und ver— 
theilte die Hälfte feines Vermögens, das ihm geblieben war. 
Er nahm Chriftum als Gaſt auf und feinem Haufe ift 
Heil widerfahren und dennoch zählte er, weil er klein war 
und bis zur hervorragenden apoftolifchen Bolltommenbeit fich 
nicht erheben fonnte, nicht unter die Zahl der Apoftel. — Die 
Apoftelaber hattenan Reichthümern Nichts, dem Willen nach 
aber haben fie vie ganze Welt ohne Borbehalt verlaffen. Wenn 
wir unfre Schäße zugleich mit unfrer Seele Chrifto zum Opfer 
bringen, fo wird er fie wohlgefüllig und freudig annehmen, 
Wenn wir aber bloß das Aufferliche Gott, das Innere aber 
dem Teufel geben, fo ift das feine gerechte Theilung und 


1) Job 2, 4-6. 
Hr 






13 —— vor raten RL 12 
Borbilb der Demuth in Paula und Eu- 
Su ſtochium. 


3 Erſte unter deinen Standesgenoflen Mönd geworden Bift, 
- darüber echebe dich nicht, fondern nimm vielmehr daraus 
Veranlaſſung zur Verdemüthigung, der du weißt, daß for 


Daß du, aus patricifhem Gefchlechte entiproffen, der 


J 


gar der Sohn Gottes ein Menſchenſohn geworden iſt. Dur 


magſt dich noch fo fehr erniedrigen, fo wirft du dod nie 
- Chriftum an Demuth überholen. Mag e8 fein, daß vu bar— 
fuß einher geheft, in eine dunkle Tunika dich kleideſt, den 
Armen dich gleich machſt, die Hütten ber Dürftigen herab» 
2  laffend befughft, ven Blinden Auge, ven Schwachen Hand, 
den Lahmen Fuß bift, ſelbſt Waller bolfl, Holz hadkft, 


 ftreiche? ? die Berfpeiungen ? die Geißeln? der Kreuzesftamm ? 
der Tod? — Und wenn du all das Erwähnte wirklich thuft, 
bi fo wirft du doch noch von deiner Euftohium und Paula über- 
0 teoffen, wenn auch nicht in der That felbit, fo doch darum, weil 
wer fie ſchwache Frauen find. Ich mar zwar damals nicht im 
— Rom; damals hielt mich die Wüſte feſt, — o hätte ſie mich 

— ferner. feltgehalten! — als fie noch Bei Lebzeiten deines 

Schwiegervaters Torotius der Welt dienten. Aber doch ver= 
nehme ich, daß fie, Die ven Straßen chmutz nicht ertragen konnten, 
die von den Händen der Eunuchen in Sänften ſich tragen 
ließen, und über den unebenen Boden nur mit vieler Mühe 
sehen fonnten, denen Telbft feivene Kleider eine Laſt waren 
und die Sonnenhite als eine wahre Feuersbrunft erichien, 








| 3 ietzt in’ Buß- und Trauerkleivern einhergehen und im Ver⸗ 





1) Gen. 4, 7 nad) der Lesart der LXX, 


Feuer anmachſt, — aber wo find vie Feſſeln? die Baden 
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gleich zu früher kräftiger find, die Lampen zurecht machen, 
den Dfen beizen, die Zimmer ausfehren, Gemüfe reinigen, 
den Kohl im Keſſel zum Feuer ftellen, ven Tiſch deden, vie 
Trinkbecher zurecht ftellen, die Speifen austheilen und bald 
dabin und bald dorthin laufen. Und es wohnt doch ein 
zahlreicher Reigen von Jungfrauen mit ihnen zufammen. 
Könnten fie alfo nicht dergleichen Dienftleiftungen Anveren 
auftragen? — Aber fie wollen eben in körperlicher Anftreng- 
ung ſich nicht von diefen übertreffen laffen, die fie auch 
Telbft an geiftiger Jugend weit überragen, Das fage 
ich nicht, als ob ich irgendwie an dem ifer deines 
Geiſtes zmweifelte, fondern, um dich in deinem Laufe noch 
mebr anzufpornen und in deinem harten Kampfe deinen 
Eifer durch Aneiferung noch zu erhöhen. 


14. Unfer PilgerbausinBetblehem nimmt 
unsüberunfre Kräftein Anfprud. Keife 
des Baulinianin den Decident. 


Wir haben in diefem Lanre ein Klofter erbaut und da⸗ 
bei ein Pilgerbaus errichtet, damit nicht etwa auch jegt, wenn 
Joſeph mit Maria nad) Bethlehem käme, er fein gaftliches 
Haus fünde, und wir werden von einem folch fchaarenmweifen 
Zufammenfluß von Mönden aus dem ganzen Erpfreife 
überfluthet, daß wir weder das begonnene Werk aufzugeben, 
noch auch über unfre Kräfte hinaus es durchzuſetzen ver- 
mögen. Weil uns alſo faft widerfuhr, was im Evangelium 
Steht, daß wir nicht zuvor Die Baufoften des zu bauenden 
Thurmes überfchlagen haben, find wir genöthigt worden, 
den Bruder Paulinian in die Heimath zu entfenven, um bie 
balbverfallenen Lanpgütchen, die den Händen der Barbaren 
noch entronnen find, und die Zinsrenten der gemeinfchaft- 
lichen Eltern zu verkaufen, damit wir nicht den angefan- 
genen Dienft der Heiligen zu verlaffen brauchten und ben 
böfen Zungen und Mißgünftigen zum Gelächter würden. 
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15, Erinnerungan Bläfilla. 


Am Ende des Briefes erinnere ich mich, daß zu eurene 
Biergefpann und eurem Berufe die fünfte fehlte, Blafilla, 
da ich. fat vergeſſen hätte, von ihr zu reden, Die als die 
Erfte von euch zum Herrn voraufgegangen ift. Nun ſehen 
wir wahrhaft die fünf in drei und zwei getheilt. Jene er- 
Freut ſich mit Schwefter Paulina des füßen Todesſchlum— 
mers, du aber als der Mittelfte von den Zweien fliegft deſt 
Yeichter zu Chriſtus empor. 
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VI. 


An Occanus. 


Denkſchrift auf das Leben und den Tod Fabiola's. 
(Vallarsi ep. 77.) 


—ñ — 


Einleitung. 


Fabiola war, wie ihr Name ſchon bezeugt, von einem 
per älteften römiſchen Patriziergeſchlechter, dem ber Fabier. 
entſproſſen und beſaß als Erbin dieſes Namens eine ebenſo 
reiche Bildung als unermeßliche Reich hümer. In früheſter 
Jugend an einen ungezügelten Wollüſtling, deſſen unnatür- 
liche Laſier ſtadtkundig waren, verheirathet, lie fie nach rö⸗ 
mifchem Gefete ſich ſcheiden und heirathete gegen dad Geſetz 
des Evangeliums, wie es ſcheint, ohne hinreichende Kennt⸗ 
aiß der Folgen ihres unkirchlichen Schrittes einen andern 
Mann, mit dem ſie dem Sinne der Welt nach glücklich lebte. 
Nach veffen früh erfolgtem Tode aber ſtellte fie unerwar— 
tet ſich dffentlich in der Laterankirche ohne Rüdficht auf ih⸗ 
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ren Adel und die Öffentliche Beſchämung unter die Büßer 
und begehrte die Ausſöhnung mit der Kirche, die ihr auch 
zur öffentlichen Erbauung zu Theil wurde, und bewies ven 
tiefen Ernſt ihrer Belehrung zu Gott in ihrem ganzen nach⸗ 
folgenden dem Dienfte Gottes und des Nächften gewidmeten 
Leben durch eine großartige MWohlthätigfeit, in der fie ihre 
unermeßlichen Reichthümer auf ewige Zinfen anlegte. Das 
rin begegneten fich ihre Abfichten mit denen des Pammachius, 
des verwittweten Schwiegerfohns der bl. Baula, veflen gott⸗ 
geweihtes Leben ver vorangehende Brief gefchilvert hat. 
Mit ihm verband fie ſich und wetteiferte fie im Gutesthun. 
Das Kranten- und Fremvenhofpital im römifchen Hafen 
waren auffer vielen Anderen die höchft wohlthätigen Stif- 
tungen, worin fie nicht bloß ihr Vermögen, ſondern durdy 
felbftgeübte heldenmüthige Liebesvienfte ihre Perſon Gott 
zum Dpfer brachten. 

Hieronymus warb, mit dieſer edlen Büßerin bes 
fannt und Yernte ihre Bildung, ihre Tugend, ihren 
heiligen Wiffensourft nach ven Schäßen ver heiligen Schrif- 
ten und ihren heiligen Eifer für Chriftus hochfchätzen bei 
Gelegenheit ihrer Wallfahrt zu den hi. Stätten Baldftinasg, 
wobei fie eine Zeit lang die Gaftfreunpfchaft der hl. Baula 
und des Hieronymus in Anfpruch nahm und von Legterem 
in die Schäße ver bl. Schriften fih einführen Lieb. Ja fe 
war nahe daran, ganz und gar in Bethlehem zu bleiben. 
Aber der unvermuthete Einfall ver Hunnen i. J. 395 im’8 
oſtrömiſche Neich, die auch Baläftina bedrohten und die 
Einftepler von Bethlehem zwangen, zur Sicherung des fer 
bens und ver Ehre der ihrer Leitung anvertrauten Jung- 
frauen eine Zeit lang am Meere zu wohnen, um bei An- 
näberung der Gefahr fogleich noch Nom zu fliehen, trieb 
fie nad) Rom zurüd, denn fie folte durch ihr Büßerleben 
Rom erbauen, welches ihr auch bei ihrem im Jahre 399 er- 
folgten frühen Tode feine Hochſchätzung durch eine auffer- 
orventlich feierliche Beftattung zu Theil werben ließ. Hiero- 
nymus fchrieb für fie in Folge ihrer gemeinfchaftlichen Schrifte 
ftubien zwei eregetifche Abhandlungen: über die hohes 
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priefterlihe Kleidung‘) und über die zweiunds 
vierzig Lagerftätten ber Sfraeliten,®) meld 
letstere er aber erft zugleich mit gegenwärtigem Troftbriefe 
an Deeanus, ihren Verwandten und feinen Freunden, nad 
Rom abfchidte. 

Raut Kapitel 1 ift der Brief gefchrieben vier Sommer 
nach dem Troftbriefe an Heliodor über den Tod des Ne— 
potian?) und zwei Jahre nach dem vorangehenden an Pam⸗ 
machius über den Tod der Paulina. Dieſe Angaben 
führen aber unzweifelhaft auf das Ende des Jahres 399, 
als Zeit der Abfaſſung. 


1. Beranlaffung dieſes Briefes. 


Es ſind ſchon mehrere Jahre her, daß ich der ehrwürdigen 
Frau Paula, da ſie noch die Wunde friſch im Herzen trug, 
einen Troſtbrief über den Hingangder Bläfillage 
fchrieben habe. Bier Sommer find bereits verfloffen, daß ich in 
der Dentichrift aufpen Top des Nepot ian an ben Bir 
ſchof Heliovor, fo viel in meinen Kräften ftand, meinem 
Schmerze damals Ausorud geliehen habe. Bor faſt zwei Jahren 
babe ich wegen des plößlichen Deimganges ver Paulinaan Pam⸗ 
machius einen kurzen Brief gerichtet, weil ich mich ſcheute, 
zu diefem fehr beredten Manne ein Mehreres zu ſprechen 
und ihm zu fagen, was er fich felber ſchon fagt, damit es nicht 
den Anfchein gewänne, als wolle ih nicht ſowohl ven Freund 
tröften, als vielmehr ten ohnehin vollfommenen Mann in 
thörichter Überhebung belehren. Nun aber legſt du, mein 
Sohn Oceanus, mir, obwohl ichs felber will und aus eige- 
nem Antriebe e8 wünfche, eine ſchuldige Pflicht auf, näm— 
ich der ganz neuen Gattung von Tugenven entfprechend 
eine alte Deaterie auf eine neue Weile zu behanveln. Denn 
in jenen Schriften war entwener bie Liebe der Mutter, oder 
die Trauer des Onteld over bie Sehnfuht des Gatten zu 


1) Ed. Vallarsi ep. 64. — 2) Ed, Vallarsi ep. 73. — 
3) VBgl. I. Abth. X. 
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lindern und waren je nach Berfchienenheit ver Berfonen vers’ 
ſchiedene Heilmittel aus den Hl. Schriften anzuwenden. 


2. Schwierigleitverporliegenden Aufgabe, 
Nicht der Adel, fondern die Tugend Fa 
biola’8 foll Gegenftanp dviefer Schrift fein. 


Nun aber überträaft du mir die Characterzeichnung ber 
Vabiola, die von den Chriften gepriefen, von den Heiden 
bewundert, von den Armen betrauert wird und für die 
Mönche ein Troft war. Was ich auch immer zuexrft in Ans 
griff nehme, es erbleicht bei der Vergleihung mit dem Nach⸗ 
folgenden. Soll ich ihr Faſten preifen? Aber ihre Almo⸗ 
fen übertreffen e8! — Soll ih ihre Demuth loben? Aber 
beiffer noch ift ihre Glaubensgluth! Soll ich davon reden, 
wie fie fehnfüchtig nach Bußkleidern begehrt und zur Strafe 
für bie feidenen Kleider die Tracht des niederen Volkes und 
Sklavenkleider anleste? Aber e8 gilt mehr, die eitle Ge— 
finnung abgelegt zu haben als ven Auffern Aufwand. Es 
ift Schwerer, vom Hochmuthe ald von Gold und Evelfteinen 
zu laffen. Denn nad) Wegwerfung der Letzteren thun wir 
ung biöweilen auf unfre ruhmbringenden Bußkleider Etwas 
zu Öute und erfaufen ung mit unfrer Armuth die Volks—⸗ 
gunft. Die verborgene Tugend, die nur in ber Stille des 
Gewiſſens geübt wird, ſchaut bloß auf Gott als ihren allei- 
nigen Nichter. Daher muß ich diefe mit ganz neuen Lob⸗ 
ſprüchen erheben und, abweichend von den Regeln der Rhe⸗ 
toren, ſie nur allein von dem Anfange ihrer Bekehrung und 
Buße zu preiſen beginnen. Ein Anderer würde vielletcht, 
eingeben? der angelernten Regeln der Schule den Duintus 
Marimus, 

„Ihn, der allein den Staat ung erhielt durch bedächtiges 

Zaubern,“ 1) 


1) Birg. Xen. B. VI. B. 846. 
Unum, qui nobis cunctando restituit rem, 
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und das ganze Fabifche Geſchlecht norführen, die Schlach⸗ 
ten nennen, die Kämpfe befchreiben und auch mit der Ab- 
fammung Fabiolas von fo edlen Ahnen ruhmredneriſch 
prahlen, um, was er am Sprößling nicht Tann, wentgftens 
an feinen Wurzeln zu loben. — Ich aber, ein Liebhaber 
der Herberge von Bethlehem und ber Krippe des Herrn, 
wo die Jungfrau und Mutter Gott als Rind gebar, will 
ftatt defien die Magd Chrifti nicht wegen des Ruhmes ihres 
altgefchichtlichen Geſchlechts, fondern wegen ihrer gegen die 
Kirche bewiefenen Demuth ins Licht ftellen. 


3. Bertbeipigung Fabiola’8 wegen ihrer 
doppelten Berheirathung. 


Aber weil fogleih im Anfange, wie eine Klippe und ein 
Sturm von Seiten ihrer Berleumber mir entgegen gehalten 
wird, daß fie eine zweite Ehe eingegangen und die erfte ver- 
laſſen habe, fo will ich ibre Belehrung nicht eher loben, als 
bis ich zuvor die Sünderin von ihrem Febltritte gerechtfer- 
tigt habe, Ihr erfter Ehemann fol fo große Lafter an 
fich gehabt haben, daß nicht einmal eine Lufidirne oder eine 
gemeine Sklavin Solches ertragen konnte. Wenn ich das 
fchilvern wollte, fo würde ih die Tugend ber Frau zu 
Grunde richten, die ja Lieber felbit die Schuld der ehelichen 
Zwiftigfeit auf fich laden, als ihre eigene Ehehälfte in üb⸗ 
fen Ruf bringen und feine Schmach aufdecken wolle. Nur 
ſo viel will ich ſagen, als zur Rechtfertigung der ſittſamen 
Frau und Chriſtin genug if. Der Herr gebot, daß bie 
Frau nicht entlaffen werden dürfe, auffer nur wegen Ehe: 
Bruch, und wenn fie entlaffen worben, daß er (der Mann) unvere 
heiratbetbleibe.. Was den Männern geboten wird, gilt folgerich⸗ 
tigauch den Frauen. Denn es darf nicht eine Ehebrecherin 
wohl entlaffen, aber ein ehebrecherifcher Mann beibehalten 
werden. „Wenn ſich Jemand mit einer Buhlin verbindet, 
fo wird er ein Leib mit ihr.” ) Alſo auch Diejenige, bie 


1) I. Kor. 6, 16. 
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fich einem Hurer und Unzüchtigen zugefellt, wirb ein Leib 
mit ihm. Andere find freilich die Geſetze der Kaifer, ans 
ders das Geſetz Chrifti; etwas Anderes fchreibt Papinian, 
etwas Andres Paulus vor; Bei Jenen werden den Mäns 
nern die Bügel der Unzucht loder gelaffen und bloß Noth- 
zuht und Ehebruch verurtbeilt, im Übrigen aber die Befrie- 
digung der Luft in den Unzuchtshöhlen und mit Mügben 
geftattet, gerade al8 ob das Anſehen der Gefchänveten ‚bie 
Schuld bewirkte und nicht vielmehr der fleifchliche Wille. 
Bei ung dagegen ift den Männern ebenfowenig erlaubt, 
was den Frauen nicht geftattet ift. Gleiche Knechtſchaft, 
gleiches Roos! — Sie hat alfo einen Wollüfiling entlaffen, 
fagt man, einen diefes und jenes Verbrechens Schuldigen, 
fie hat ibn entlaffen wegen — faft hätte ich’s ausgeplau⸗ 
dert, — was zwar bie ganze Nachbarſchaft ſich öffentlich 
erzählte, aber bloß die Gattin allein nicht verrieth, Wenn 
man ihr nun aber vorwirft, daß fie nach der Trennung vom 
Ehemann nit unverheirathet blieb, fo werde ich zwar gern 
ihre Schuld eingeftehen, während ich jedoch auch die obmal- 
tende Noth anführen möchte, Der Apoftel fpricht: „Es ift 
beſſer, zu heirathen, ald zu brennen.” !) Siewar eben jung, 
fie konnte ihre Wittwenfchaft nicht bewahren. „Sie fühlte 
ein andered Geſetz in ihren Gliedern, welches dem Ge- 
ſetze des Geiftes wivderfprach,?) und, wie eine Gefeſſelte und 
Gefangene, zur Luft fich bingezogen. Sie hielt es für beſ⸗ 
fer, offen ihre Schwäche zu bekennen uud eine freilich be= 
klagenswerthe Scheinehe einzugehen, als pochend auf den Ruhm, 
einen einzigen Mann nur gehabt zu haben, Unzucht zu 
treiben. Derfelbe Apoftel will, daß die jungen Wittmen 
heirathen, Kinder gebären und dem MWiderfacher feinen An- 
laß zum Schmähen geben follen, und ſetzt es fogleich aug- 
einander, warum er das will: „Denn Einige haben fich 
Thon umgewandt, dem Satan nach.“ ®) So hat auch Fa— 
biola, weil fie ſichs eingeredet hatte und ihren Mann mit 


I) L Kor. 7,9 — 2) Röm. 7,28. — 3) I. Tim, 5, 14. 
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‚Recht entlaffen zu haben glaubte, auch nicht bie Strenge 
bes Evangeliums recht kannte, worin jeder Vorwand zum 
Mieverheiratben bei Lebzeiten der Männer den Frauen ge 
nommen ift, aus Unvorfichtigfeit, während fie damit bies 
len Wunden des ‚Teufel auswih, eine Wunde em 
pfangen. 


4. Zhreffentliche Kirchenbuße für ibren 
Fehltritt. 


Doch warum halte ich mich bei allen vergeſſenen Din⸗ 
gen auf, um eine Schuld zu entihulpigen, die fie ſelbſt be— 
fannt, indem fie dafür Buße that. Mer möchte es wohl 
glauben, daß fie nach dem Tode bes zweiten Mannes, wo 
Hlattechafte Wittwen nach Abichüttelung ihres Sklavenjoches 
freier zur leben, die Bäder zu befuchen, purd vie Straßen 
zu ſchwärmen und ihre lüfternen Blicke überallbin berum 
zu werfen pflegen, in fih ging, ben Bußſack anlegte, um 
ihren Fehltritt öffentlich zu büßen, und Angefichtd der gan⸗ 
zen Stadt Rom am Tage vor dem Dfterfeftein per Baſilika 
des Rateranus, der durch das Schwert des Kaiſers getötet 
worben ifl,) in die Reihe der Büßer fi fteflte, vor dem 
Bifhofe und den Prieftern und dem ganzen Volke, das mit 
ihr weinte, mit aufgelöftem Haare ibr traurines Antlig, ihre 
Hände und ihren bemüthigen Nacken zu Boren 

enlte. / 
Welche Sünden follten jene Bußthränen nicht abwa⸗ 
Ichen? Welche veralteten Sünvenmafeln jene Klagen nicht 
reinigen? Petrus hat die breimalige Berleugnung mit einem 
dreifachen Befenntniß gefühnt. Den Gottesraub des Aaron, 


1) Taeit. Annal. lib. XV. cap. 60: Plautius Lateranus 
in Neronem conjurasse et deprehensus plenus constantis si- 
lentü trucidatus est. 
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die Anfertigung des goldenen Kalbes, haben die Fürs 
Bitten des Bruders wieder gut gemacht. Davids, des hei— 
Yigften und fanfteften Mannes Mord und Ehebruch zugleich 
hat ein fiebentägiger Hunger gebüßt. Er lag auf der Erbe, 
wälzte fih in Aſche und uneingebenf feiner füniglichen 
Macht, fuchte er das Licht in der Finſterniß und, nur auf 
ven beleidigten Gott blickend, ſprach er mit weinenver 
Stimme: „Dir allein habe ich geſündigt und Böſes vor 
dir getban,“ und: „Gib mir wieder die Freude deines Heils 
und mit fürftlichem Geifte befeftige mich.“ ) So iſt es ge= 
tommen, daß ver, welcher mich früher durch feine Tugen— 
den belehrt‘ hatte, wie ich ſtehend nicht fallen würde, 
mich dur feine Buße nun belehrte, wie ich vom Falle wie 
der aufftehen ſolle. Was finden wir Öottloferes unter 
den Künigen als Achab, von dem die Schrift ſagt: „Es 
war fein Andrer jo wie Achab, ver verfauft war, Böſes zu 
tbun vor dem Herrn.” ?) Als diefer num wegen des ver- 
gofienen Blutes des Naboth vom Propheten Elias zurecht» 
gewtefen worden war und von dem Propheten den Zorn 
Gottes vernommen hatte: „Du haft getödtet und noch oben 
drein Befit ergriffen und fiehe: ich werde Böſes über dich 
Bringen und deine Nachkommen abmähen u. f. mw.” ®) va 
zerriß er feine Hleider, bevedte mit dem Bußfad fein Fleisch, 
faftete in Sad und Aſche und ging gefenften Hauptes ein- 
ber. Da erging das Wort Gottes an Elias, den Thesbi— 
ter, welcher ſprach: „Daft du nicht Achab gefehen, wie er 
ſich gedemüthiget? Weil er ſich gedemüthiget hat um mei— 
netwillen, will ich das Unglück nicht bringen in ſeinen Ta— 
gen." *) O glüdfelige Buße, die Gottes Augen auf fi 
309, bie den grimmigen Urtheilsſpruch Gottes durch das Be— 
tenntniß des Fehlers umänderte! Daffelbe haben Manaffe, 
wie wir in den Büchern der Chronik, und Ninive, wie wir 
beim Propheten Jonas Iefen, gethan und auch ver Zöllner 


1) Bi. 50, 6 u. 14. — 2) IH. Kön. 21, 25. — 3) II. Kön. 
21, 19—21. — 4) II. Kön. 21, 29. — 
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im Evangelium. Bon ihnen hat ber Exfte nicht allein Ber 
zeihung, fondern auch das Königreich wieder erhalten, das 
Zweite den drohenden Zorn Gottes befchwichtigt, der Dritte 
ift, indem”er ſich an die Bruft fhlug und die Augen nicht 
zum Himmel aufbob, obwohl ein Zöllner, durch das de— 
müthige Belenntniß feiner Lafter bei Weiten gerechtfertig- 
ter von dannen gegangen, als der Pharifäer mit feinem 
hochmüthigen Vochen auf feine Tugenden. Es iſt bier nicht 
der Ort, die Buße zu preifen und, als fchriebe ich gegen 
Montanus und Novatus, anzuführen: „Jenes Opfer ver- 
ſöhne Gott,“ und: „Ein Opfer für Gott ift ein zerfnirfche 
ter Geift,”Y) und: „Ich will Lieber die Buße des Sünders 
als feinen Tod,“ ) und: „Stehe auf, ftehe auf, Jeruſalem,“*) 
und andre Ausfprüche, welche die Bofaunen ver Propheten 
erfchallen laſſen. 


5. Fortgefeste Schilderung ihreröffent- 
lihen Kirchenbuße. 


Die Eine will ich nur anführen, was auch den Le— 
fern nützlich fein mag und zu dem vorliegenden alle paßt. 
Sieihat fih vor dem Herrn auf Erben nicht geihämt, und 
Zener wird fie nicht befehämen im Himmel. Sie bat Allen 
ihre Wunde gezeigt und das entftellenne Wundenmal an 
ihrem Leibe hat ganz Nom mit Thränen angefhaut. Ihre 
leider waren zerriffen, ihr Haupt entblößt, ihr Mund ge- 
ſchloſſen. Sie betrat nicht die Kirche des Herrn fondern 
anfferhalb des Lagers faß fie getrennt mit Marta, ber 
Schwefter des Mofes,t) damit fein Prieſter, ver fie hinaus— 
geftoßen hatte, felber fie hereinrufe. „Sie ftieg herab vom 
Throne ihrer finnlichen Freuden, nahm die Mühle und mablte 
Mehl und durchwatete barfuß den Strom der Thränen.” = 
Sie faß auf glühenven Kohlen; dieſe brachten ihr Hilfe.) 


1) Bf. 50, 19. — 2) Ezech. 18, 23. — 3) Iel. 60, 1, — 
4) Rum. 12, 25. — 5) —* V, 1—2. — 6) Seſ. 47,14. 















nt h 
ob ale Schmudfahen. So bereute fie, als ob fie : einen 9 
hebruch begangen und wünſchte mit Aufwenbung vieler 
Heilmittel dieſe eine Wunde zu heilen. 


6 Ihre beivdenmätbige Rihftenliebe unb 
Wohlthätigkeit nad beftandener Buße 


- Wir haben lange verweilt bei ihrer Buße, bei welcher 
wir wie auf Untiefen fiten geblieben find, damit jest ein 
um fo größeres Feld zu ihrem ungebinberten Robe ſich vor 
uns aufthue. Nachdem fie vor den Augen ber ganzen 
Kirche die Aufnahme im bie Kirchengemeinichaft empfangen, 
mas that fie nun ?— Fürwahr, fie bat am glüdlichen Tage 
der böfen Tage nicht vergeffen und nichtnacherlittenem Schiff 
bruch wieder vie Gefahren ver Schifffahrt verfuchen mögen. 
Im Gegentheil, alle Einkünfte, über die fie zu verfügen 
hatte, — fie waren aber ihrem Gefchlechte entfprechend ſehr 
‚groß, — bat fie verſchwenderiſch verfchenft und veräuffert, 
und nachdem fie e8 zu Gelde gemacht, zum Nuten der Ar— 
men aufgewendet und bat zuerft von Allen ein Krankenhaus 
eingerichtet, in welchem fie die Kranken von den Straßen 
aufſammelte und die von Schwäche und Hunger aufgezehre 
ten Glieder der Elenden pflegte. Soll ich nun bie verſchie— 
denen menfchlichen Leinen befchreiben: die verftümmelten 
Nafen, vie ausgeftochenen Augen, die halbbrandigen Fülle, 
die abgeftorbenen Hände, die waſſerſüchtig angefchwollenen 
Bäuche, Hüftweh, die aufgefchwollenen Beine und die von 
freffenden und fauligen Schäden hervorquellenden Maden? 
Wie oft hat fie von Ausfag und Geftanf ganz ſtrotzende 
Kranke auf ihren eigenen Schultern felbft in’s Krankenhaus: 


2 
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getragen, wie oft den fchmierigen Eiter der Wunden aus- 
gewalchen, ven mancher Andre faum anblicen konnte! Sie 
reichte ihnen die Speile mit eigener Hand und erquidte ih— 
ren kaum noch athmenden Leib mit labenden Tränkchen. — 
Ih weiß wohl, daß viele reiche und fromme Leute der aus 
Magenſchwäche entſtehenden Übelfeit wegen folche Barmber- 
Zigkeit durch fremde Dienftleiftungen ausüben Yaffen und 
liebreich find mit ihrem Gelve, aber nicht mit der eigenen 
Hand. Ich verwerfe Solche auch nicht; ich erkläre Feines» 
wegs ihre Berzärtelung für Unglauben. Aber fowie ich 
einerfeit8 der Magenihmähe Rückſicht wiverfahren Laffe, 
fo erhebe ich andererſeits den glühenden Eifer einer fo voll- 
tommenen Seele mit allen Zobeserhebungen bis in ven Him> 
mel. Ein großer tiefer Glaube verachtet folhen Edel, 
Ich weiß aber auch, mas der in Burpur gefleivete reiche 
Braffer an Lazarus einft nicht gethan, und mit welcher 
Vergeltung fein ftolzer Geift ift dafür verdammt worden. Sener, 
auf den wir geringfchäßig herabbliden, ven wir nicht ans» 
ſehen können, bei veflen Anblide uns das Erbrechen kommt, 
ift unſers Gleichen, aus demielben Lehm mit uns gebildet, 
aus venfelben Beftanptheilen zufammengefügt. Was er zu 
leiven bat, fann auch uns widerfahren. Laffet uns alfo 
feine Wunden wie unfre eigenen anfehen, und alle Hart- 
berzigfeit gegen den Nächften wird fi brechen beim Ge— 
danken an die miloherzige Behandlung, die wir gegen uns 
felbft geübt wünfchen. 

„Hätt' ih der Zungen und Sprachen auch tanfend und 

eherne Stimmen,” 
Nicht vermöcht' ich zu nennen bie Namen aller Gebrechen,”*) 


4) Birgil Yen. B. VI. 625. a 
Non mibi si linguae centum sint oraque centum, 
Bozreavox — 
Omnia morborum percurrere nomina possim, 
Hieronnmus’ audnew. Schriften. IT. Band. 12 








Ka welche Sabtofa in eben fo viele Erquidungen der Unglüd 
_Tichen verwanbelte, To daß viele Arme, aber Geſunde, die 
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Kranken beneideten. — Jedoch war Jene auch ebenſo frei⸗ 


SE gebig genen bie PVriefter, Mönche und Jungfrauen. Wel- 


ches Klofter erfuhr nicht ihre Hilfeleiftung ? Welchen Ent- 
Hlößten und Hinfälligen bevedte Fabiola nicht mit Klee 
dern? Bei welcher Noth und Bepürftigkeit ergoß fie niht 
ihre ebenfo fchnelle und plögliche Freigebigkeit? Rom war 
für ihre. Barmherzigkeit nody zu eng. Sie durchreifte die 
\ Snfeln und das ganze etrusfifche Meer, ven Landftrich der 


Boilsker, die verborgenen Buchten der gefrümmten Meeres- 


ufer, wo Chöre von Mönden ſich aufbielten, und unter- 
ftütste fie entweder perfänlich oder durch heilige und zuver⸗ 
Yäffige Männer durch Überfendung reiher Spenden. 


7. Ihre Wallfahrt nach den hl.Stätten und 
ihr Schriftſtudium in Bethlehem. 


Aus dieſem Grunde entſchloß ſie ſich unvermuthet und wider 
Aller Erwarten, nach Jeruſalem zu ſchiffen, wo fie, unter groſ⸗ 
Sem Zulauf der Volksmenge empfangen, eine furze Zeit von un 
ſerer gaftlichen Herberge Gebrauch machte. Bei der Erin- 
nerung an das damalige Zufammenfein mit ihr glaube ich 
fie noch vor mir zu fehen, wie ich fie damals fh. — O, 
mein guter Jefus, von welchem Eifer, von welcher Slutb 
entbrannte fie für die nüttlichen Schriften! Bol Begierde, 
gleichfam einen geiftigen Hunger zu ftillen, durchlas fie die 
Propheten, die Evangelien und Plalmen, ftellte Fragen und 
harg deren Loſung im Schrein ihrer Bruft. Aber fie that 
ſich in ihrer Lernbegierde nie genug, ſondern je mebr fie in 
der Erfenntniß zunahm, deſto mehr vermehrte fich bei ihr 
der fchmerzliche Hunger, und als ob fie DI ins Feuer 
göße, vergrößerte fich ihr heiliger Siebeseifer. Als wir einft 
Das vierte Buch Moſis vorhatten und fie mich befcheiben 
fragte, was eine fo umfangreiche Zufammenftellung von 


- Namen zur beveuten habe, warum bie einzelnen Stämme 


an verfchtedenen Stellen auch in verſchiedenen Zufammen- 
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bang gebracht würden, warum Balaam, ein Zauberer, d 
zufünftigen Geheimniſſe Chrifti fo Mar vorher aefagt, 
daß faft feiner ver fpäteren Propheten fo offenfundig von 
ihm geweiffagt babe, fo antwortete ich ihr, fo gut ich Fonnte, 
und ſchien fie zu befriedigen. Beim Durchlefen des Buches 
fofort gelangte fie zu der Stelle, wo das Perzeichniß aller 
Lagerftätten niedergefchrieben ift, an welche das Volk vom 
Auszuge aus Naypten bis zum Jordanfluffe gelangte. Als 
fie nah den Urfachen und Bedeutungen ver einzelnen 
fragte, ftußte ich bei einigen, bei andern gelang es mir 
obne Anftoß, und bei mehreren befannte ich einfach meine 
Unwiffenbeit. Aber da fing fie an, noch ftärfer zu drängen 
und, als ob e8 mir nicht erlaubt fei, nicht zu willen, mas ich 
doch einmal nicht weiß, von mir eindringlich zu forbern 
und fich felbft als ver Kenntniß ſolcher Geheimniffe für un- 
würdig anzuflagen. Kurz und gut, fie erpreßte mir gleich- 
fan, was ich ihr auch abzufchlagen mich ſcheute, das Ver- 
fprechen, ein eigenes Werk!) über diefen Gegenftand zu fchrei=- 
ben, was bis jeßt, wie ich fehe, nah Gottes Willen bin- 
ausgeſchoben, aber nun ihrem Andenken gewidmet werben 
fol, damit fie, angethban mit den hobenpriefterlichen Klei— 
dern eines früher ihr gewibmeten Bucher, ?) fich freue, buch 
die Wüfte dieſer Welt endlich einmal zu dem Lande ber 
Berheifiung gelangt zu fein. 


8. Ihre unerwartete Rückkehr in Folgedes 
®infallsder Hunnen. 


Doch fahren wir in unfrer Aufgabe fort. Während 
wir füreine fo ausgezeichnete Frau eine würdige Wohnung fu- 


1) Brief 78 nach der Ausgabe von Ballarfi: Ueber bie 42 
Lagerſtätten. 
2) Brief 64 nach der Ausgabe von Vallarſi: Ueber die 
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hen, da’ fie ſelbſt die Einfamfeit in ver Weile wünfchte, _ 
doaß fie die Herberge Mariend nicht zu entbehren braude, 
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fiehe, da tauchen plößlich bald hier bald Dort Nachrichten auf, 


x über welche der ganze Orient in Schrecken gerieth: von 
den Äufferften Grenzen des mäotiihen Sees zwilchen dem 


eifigen Tanais (Don) und den wilden Völkerſchaften der 
Maflageten, wo vie feſten Pläge Aleranders die wilden 
Bölterfchaften hinter den Felsgebirgen des Kaukaſus zurüde 


- halten, feien Schwärme von Hunnen hervorgebrochen, die 


auf fchnellen Pferden bald dahin, bald dorthin ſchwärmen 
und Alles gleihmäßig mit Mord und Schreden erfüllen. 
Es gab damals im Oriente fein römifches Heer ,') weiles 


- wegen der Bürgerfriege in Italien feftgehalten wurde. Dies 
ſes Volk fol nach den Berichten Herodots?) unter Darius, 


dem Könige der Medier, zwanzig Jahre lang ven Drient 
gefangen gehalten und von den Agyptern und Athiopiern 
einen jährlichen Tribut erzwungen haben. Möge Jeſus 
Solche Bölfer vom römiſchen Reiche fern halten, vie ſchlim⸗ 


mer als Beftien find! Unvermuthet waren fie überall, und 
Schneller als das Gerücht fehonten fie weder Religion, noch 


Würden, noch Alter, und hatten kein Erbarmen mit wim— 
mernden Kindern. Die kaum begonnen hatten, zu leben, 
musten fterben, und ihr Unglüc nicht kennend lächelten fie 
mitten unter den Händen und Gefchoßen ver Feinde. All- 
gemein ging das Gerücht ihr Ziel fei Jeruſalem, und fie 
zögen in allzugroßer Goldgier nach dieſer Stabt. Die 
Mauern, während des Friedens vernachläffigt, wurben aus— 
gebeffert. Antiochien wurbe ſchon belagert; Tyrus, um fich 
vom Feſtlande zu trennen, fuchte wieder, wie in ver Vor— 


1) Argobaftus hatte i. I. 394 den Kaiſer Valentinian II. ge- 
tödtet und ven Eugenius in Italien zum Kaifer ausgerufen, gegen 
den der orientalifhe Kaiſer Theodofius alle verfügbaren Legio— 
nen des Orients an fih zog und nah Italien mit ſich führte. 
Stollberg, Geſch. d. Rel. gel Bd. XIII. ©. 251 bis 277. 

2) Herod. Buch I. Kap. 16; Bud IV. Kap. 1—6. 
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‚zeit, Zuflucht auf ver alten Inſelſtadt. ? Damals waren 

auch wir gezwungen, Schiffe bereit zu halten, am Meere» 

firande die Wohnung aufzufchlagen, vor der Ankunft der 


Feinde ung zu ſchützen und trog wüthender Stürme mehr 
die Feinde als den Schiffbruh zu fürchten, nicht ſowohl für 
unfer eigenes Heil, als vielmehr in der Sorge für die Keufch- 
beit ver Jungfrauen. Es berrfchte damals unter uns eine 
gewiſſe Uneinigfeit,”) und die häuslichen Kriege waren wohl 
noch ſchlimmer als die Kämpfe mit ven Barbaren. Es hielten 
uns aber im Driente feit die feften Wohnfite, die wir ung 
bereitet hatten, und die eingefleifchte Sehnſucht nach den hl. 
Stätten. Jene aber, die ganz und gar fich noch auf ber 
Reife befand und in der ganzen Stadt fremd war, fehrtein bie 
Heimath zurüd, um dort arm zu leben, wo fie reich gewe- 
fen war, in fremdem Eigenthum wohnend, während fte früher 
viele Gäfte bei fih empfangen, und, um furz zu fein, un» 
ter den Augen ver ganzen Stadt Rom den Armen auszutbeilen, 
was fie beim Verkaufe ihrer Beſitzthümer nach dem öffent⸗ 
lihen Zeugniffe jener gelöfet hatte. 


9, Zhre Rückkehr nah Rom und ihr nun 
mehriges Leben daſelbſt. 


Wir bedauern dabei nur, daß wir dieſen höchft koſtba— 
ren Schmud für vie heiligen Stätten verloren haben. Rom 


1) Alt-Zyrus lag auf einer Infel, vier Stadien vom Lande, 
wurde von Salmanaffar und Nabuchodonoſor belagert; vgl. 
Ejeh. 26 und Ezech. 29, 17; es wurde vom Aleranber, der einen 
eigens zu biefem Zweck gebauten Erddamm für fein Lanbheer 


bauen ließ, eingenommen; vergl. Diod. Sicul. 17, 40; Arrian. 


2, 16; Curt. 4, 2, 18. Zu Zeiten ber Gefahr zogen fich bie 
Einwohner von Neu-Tyrus auf dem Feftlande nach diefer Injel- 
Stabt zurüd, \ 

2) Mit dem Biſchof Johannes von Jeruſalem; vgl. Lebens⸗ 
ffigge bes hl. Hieronymus, ©. 27. 
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empfing” wieder zurück, was es verloren, und das voreilige _ 


bboſe Gerede der Heiden ift durch den eigenen Augenfchein 





widerlegt.) Mögen die Übrigen ihre Barmberzigfeit loben, 

ihre Demuth und ihren Glauben, ich will nmoch mehr die 
Inbrunſt ihres Herzens preifen. Das Buch, in dem ich 
‚einft als Jüngling den Heltovor zum Einfteblerleben in der 
MWüfte zu begeiftern fuchte, wußte fie auswendig, und bie 
Mauern Roms erblidend beklagte fie fich, daß fie dort wie 
in einem Kerker fei. Ohne Rüdficht auf ihr Gefchlecht, un— 
eingeben ihrer Gebrechlichfeit und voll der Sebnfucht nady 
der Einſamkeit, war fie beſtändig dort, wo fie im Geiſte 
weilte. Sie ließ ſich nicht durch den Rath der Freunde zu⸗ 
xüdhalten; fie wollte au der Stadt fort, wie aus einem 
Kerker. Die eigene Verwaltung des Vermögens und eine 
ängſtlich beſorgte Vertheilung vefjelben nannte fie eine Art 
Unglauben. Sie wünfchte nicht Andern Almojen auszu— 

theilen, fondern nad) Hingabe all des Ihrigen ſelbſt um 
Chriſti willen Almofen zu fammeln. Sie eilte damit fo, 
war über jede Verzögerung fo ungeruldig, daß du geglaubt 
hätteft, fie werde darin große Fortſchritte machen. Indem 
fie alſo ftetS fo fich vorbereitete, fonnte der Tod fie nicht 
unvorbereitet finden. 


10. Wettftreitim Gutesthun zwiſchen Pam— 
machius und Fabiola und ihre vereinte Thä— 
tigkeit. 


Bei der Lobpreiſung dieſer Frau taucht plötzlich mein 
Pammachius vor meinem Geiſte auf. Paulina ſchläft, da⸗ 
mit Jener wache. Sie ging ihrem Manne voran, um Chriſto 

einen Diener zu vererben. Er iſt der Erbe ſeiner Frau, 
aber Andere die Beſitzer der Erbſchaft. Es wetteiferten 
mit einander dieſer Mann und dieſe Frau, wer im römiſchen 
Hafen Abrahams Zelt aufſchlagen würde, und es erhob ſich 


1) Man hatte bereits in Rom angefangen, den bl. Hierony- 
mus zu verdächtigen, als ob er die vornehme Yabiola für das 
Einfiedierleben in Bethlehem zu gewinnen gefucht hätte. 
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ven befiegt. Beide befenmen ſich ale Sieger und befiegt, ba, 
was Eines wollte, Beide vollbrachten. Sie vereinigen ihre 
Mittel, verbinden ihre Pläne, damit, was die Eiferfucht 
vernichten würde, durch Eintracht wachſe. Kaum gelagt, iſt's 


n 


auch getban. Es wird eine Herberge angefauft, und eine 


Menge fremder Gäfte eilt herbei. „Denn es ift feine Mike 
in Zafob und fein Schmerz in Iſrael.“) Die Meere fü r 


ten herbei, welche das Land in feinem Schooße aufnehmen 
fol. Rom entfenvet feine eigenen Reiſenden, welde im 
Begriffe, eine Seereife zu unternehmen, das gaftliche Ufer 


zuvor erquiden wird. Was Publius®) einmal auf der Ine | 


fel Melite gegen einen Apoftel und, um nicht Wiverfpruch 


zu erregen, gegen ein einziges Schiff that, das tbaten Ne 


oft und gegen Biele, und es wird nicht allein ver Notb der 
Berürftigen abgehelfen, ſondern vie Allen zugeneigte Frei⸗ 
gebigfeit forgt auch bei denen, bie haben, wenigftens für 
Etwas. Vom Fremtenhaus im römiſchen Hafen hörte die 
ganze Welt. In demfelben Sommer lernte ed Britannien 
fennen, was ber Naypter und Parther bereit im Früh⸗ 
jahre kennen gelernt batte. 


11. Ihr beiliger Tod und ihr ehrenvolle 
Begräbniß. 


Was gefchrieben ftebt: „Dem Gottesfürchtigen gereicht 
Alles zum Guten,“ ) das fehen wir beim Tode diefer fo 
ausgezeichneten Frau wieder betätigt. Im einer gewiſſen 
Borabnung der Zutunft hatte fie an viele Mönche gefchrie- 
ben, daß fie fommen und die ſchwere Saft, welche fie müh— 
fam nachichleppe, ihr abnehmen Sollten, damit fie fich Freunde 
mache von dem ungerechten Manmmon, weldhe fie in die 
ewigen Wohnungen aufnähmen. *) Sie famen und wurden 


1) Nimm. 3, 21 nach LXX. — 2) Wpofelg. 28, 7 fi. — 
3) Röm. 8, 28. — 4) Luf. 16, 19. | 
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ihre Freunde. Da entfchlief fie, wie fie gewollt, und flog, 


nachdem fie fich ihres Reiſegepäcks entledigt, defto leich- 
ter zum Himmel empor. Wie fehr aber Rom Fabiola im 


Xeben bewundert habe, das zeigte es bei ihrem Tode. Noch 


Hatte fie ven Geift nicht ausgehaucht, noch nicht ihre Chrifto 
Tchulvige Seele ihm zurüdgegeben, fo verfammelte auch ſchon 
„Der geflügelte Ruf, der Bote gewaltiger Trauer“ 2) - 
das Volk ver ganzen Stadt zu ihrer Leichenfeier. Es er- 
tönten Pfalmengefänge, und an die vergoldeten Decken ber 
Zempel ſchlug das Echo des nach oben dringenden Alleluja: 
„Hier ein Chor von Jünglingen, dort von Greifen, Die Thaten 

Zu lobfingen der Frau.” 2) 


So bat nicht Furius über die Gallier, nicht Papirius 


Über die Samniter, nicht Scipio über Numantia, nicht Bom- 


pejus über die Völferfchaften von Bontus triumphirt. Jene 
hatten Leiber überwunden, diefe die Bosheit ihres Seiftes 
unterjocht. Ich höre die Schaaren der Borausgehenden und 
die Menge, welche haufenweife zu ihrem Reichenbegängniß 
berbeiftrömt. Nicht die Straßen, nicht die Säulenhalle, noch 
bie darüber hängenden Dächer fonnten die Zufchauer faffen. 
Damals bat Rom alle feine Bewohner in Eins verſam⸗ 
melt geſehen; es freuten ſich alle über die glorreiche Ver- 
klärung der Büßerin. Kein Wunder, wenn über ihre Selig- 
feit die Menichen froblodien, über deren Bekehrung bie 
Engel im Himmel fich freuten. 


12. Schluß. 


Died, meine Yabiola, habe ich in meinem Alter als ein 
Opfer meines Geiftes, als ein pflichtſchuldiges Leichenopfer 
der Liebe dir dargebracht. Wir haben oft Jungfrauen, 


1) Bol, Neun. Bud I. 
2) Dal. Yen. Bud VII. 8. 287: 


„Hic juvenum chorus, ille senum qui carmine laudes 
Femineas et facta ferant.“ 








} Leit — cr. 
1 Same folgen, wobin e8 gebt. 
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glũd es Rob, das duch 4 nen Schmutz des * 
bens befleckt wird! Fern bleibe die Scheelfucht, es 
weiche der Neiv! Wenn ver Hausvater gut ift, warum fol 
unfer Auge fcheel fein? Sie ift unter die Räuber gefallen, 
aber auf Chrifti Schultern heimgetragen worden. Beim 
Bater find viele Wohnungen. Wo die Sünde überflüfſig. 
war die Gnade noch überflüffiger. Wen mehr verziehen — 
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VII. 
An Principia. 
Jeben der hl. Marcella. 


(Vallarsi ep. 127.) 





Einleitung. 


Sowohl die erſte als auch vorzüglichſte jener römiſchen 
Frauen, welche ſich dem hl. Kirchenlehrer bet feiner Rüde 
kehr aus der Wüſte nah Rom im Jahr 382 ſowohl wegen 


feiner hoben Gelehrfamkeit bezüglich des Verſtändniſſes der 
hl. Schriften, als auch wegen feines ftrengen und heiligen 


Einfievlerlebend in der üppigen Weltftant fo bereitwillig 
anfchloßen und dauernd mit ihm im geiftigen Verkehr blier 
ben, war die bl. Marcella, eine damals an Jahren fchon 
vorgerüdtere Matrone und wenigftens Alter als Hierony« 
mus, Schon ihr Familienname Marcella befagt, daß fie aus 
einem uralten xömifchen Batriciergefchlechte ftanımte und 
die Erbin eines hochberühmten adeligen Namens und uner- 
meßlicher Reichthümer war. Prübzeitia des Vaters be- 
raubt ward fie, die einzige Tochter ihrer Mutter Albina 






der di. Marcel. . a 
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taum zur Jungfrau herangeblüht, verheirathet, aber nach 
fiebenmonatliher Ehe Wittwe. Sie beſchloß, um Chriſtt 
willen dieß auch zu bleiben und der Melt zu zeigen, 
daß der Ruhm hriftlicher Tugend und Seelenadels höher 
zu fchäten fei, als in ver Welt zu glänzen. Sie lieferte 
Kom zuerft ven Beweis, weld eine geheimnißvolle Weihe 
im ohriftlichen keuſchen Wittwenftande verborgen liege. Den 
reichiten Bewerber, ven nahen Verwandten der kaiſerlichen 
Familie, Cerealis,) einen in Jahren fchon vorgerüdteren, 
höchft angeſehenen Daun, der fchon die Konſul- und Prä— 
fettenwürbe belleivet hatte und fie wie feine Tochter zu 
halten und ihr feine Reichthümer zu vererben verfprach, wies 
fie mit dem geiftreihen Worte zurück, das auf ihren hoben 
Geift ein glänzendes Licht wirft: „Wenn ich beirathen wollte, 
würde ich mir einen Mann, aber feine Erbſchaft fuchen.” 
Hhr Palaft auf dem aventiniichen Hügel, den fie mit ver 
Mutter Albina bewohnte, ward nun faft eine Einfievelei nach 
dem Vorbilde des Antonius in Agypten, von dem fie durch 
die Erzählungen des Hl. Athanaſius und feines Nachfolgers 
Petrus bei ihrer Verbannung von Aleranprien in Rom ge 
bört hatte, und nicht bloß ein Bereinigungspunft, ſondern 
auch eine Pflanzftätte und Rebranftalt vieler folcher gottbe⸗ 
geifterter Perfonen, wie insbefondere ver bi. Paula und Eu— 
Rochium, die Marcela ihre geiftige Mutter und Lehrerin 
nennen.) An ven hl. Hieronymus ſchloß fie fich alsbald 
bei feiner Erfcheinung in Rom an, weil fie aufs Imnigfte 
die bi. Schrift, das Wort Gottes, als die köſtlichſte Speiſe 
ihrer Seele liebte und in feinem gelebrten und ftrengen und 
über allen Zweifel unverbächtig katholiſchen Geifte eine 
reiche Duelle zur Befriedigung dieſes hi. Durites fließen 
fab, ja fie übte durch ihren reichen, feingebilveten, ſcharfen 





1) Er war ein Bruder ber Sala, der Mutter des Cäfar 
Gallus, des Sohnes des Conftantiug, Bruders des Kaiſers Eon- 
flantin bes Großen; vgl. Ammianus DMarcellinns Bud XIV. 11. 

2) DBgl. II. Abıh, Nr. 5, Kap. 1. 
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‚und Haren Geift und. ihre weibliche Milde einerfeits und 
durch die Hochachtung, die fie ihm durch ihren Vorrang an 
Jahren einflößte, andererſeits oft einen heilfamen, mildern« 
den Einfluß auf feinen bei erduldeten Schmähungen *) big- 
weilen ftürmifchen und leivenfchaftlichen Charakter. Das 
Berhältniß zwifchen dieſen beiden verwandten und Gott - 
gleich innig zugewandten Geiftern ward daher ein wahrhaft * 
edles und herzliches, von gegenſeitiger Hochachtung getragenes, 
für beide anregende® und genußreiches im edelſten Sinne 
des Wortes?) Viele am fie gerichtete Briefe und eregetifche 
Abhandlungen des Heiligen — nicht weniger als achtzehn 
bei Ballarfi — geben davon Zeugniß; denn auch nach feiner 
Abreiſe von Rom im Fahr 385 ward diefer lebendige Ideen⸗ 
austaufch und diefe Freundfchaft nie unterbrochen oder ge= 
trübt. Marcella war des Hieronymus treueftle Schülerin 
und aufrichtigfte Freundin und Hieronymus der hochadh- 
tungsvolfte Bewunderer ihres Geiftes und ihrer Tugen- 
den. Weil fie nun ſtets aus diefer reinften Quelle des 
fatholifchen Glaubens, dem Geifte des Hieronymus, fchöpfte, 
batte fie wegen ihrer Bibelfenntniß ein hohes Anfehen er- 
tworben, fo daß nach feiner Entfernung aus Rom bei Zwei- 
feln über den Sinn von Schriftftellen felbft Briefter fie 
um ihre Meinung und Entfcheivung angingen. Doc ge- 
fährbete Dieß nicht bei der tief in der Tugend begründeten 
Frau ihre Befcheivenheit und Zurückhaltung. Nur als die 
Reinheit des Fatholifchen Glaubens durch die von Ruffinus 
in feiner Überfegung des Wertes weg doyav eingefchmug- 
gelten Irrthümer des Origenes in Gefahr zu gerathen drohte 
und auch des Hieronymus Namen durch Jenen verpächtigt 
und gefhmäht wurde, trat fie als entfchievene Gegnerin 
Ruffins und VBertheidigerin der reinen Lehre bervor und 





I Nach der Ausgabe von Ballarfi, Brief 27; I Abtheilung 


. D Die Schilderung dieſes Verhaältnifſes zu Marcelle fiehe 
im Eingange zum Kommentar über den Galaterbrief. 
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trug nicht wenig zum Siege der Wahrbeit und zur Abwei- j , 


fung der Ränkeſchmiede bei. Nach dem Tode ihrer Mutter 
Albina um d. 3. 387—388 Scheint fie, aber erft nach d. J. 
393,') aus ihrem väterlichen Balafte auf dem Aventinus in 
eine ländliche Einfievelei fih zurüdgezogen zu haben, mo fie 
mit der jugendlichen Principia, die ſich ihr als geiftliche 
Tochter und in gleich geftimmter Gefinnung nach der Ab- 


reife des Hieronymus aus Rom auf's Innigfte angefchlof- 


fen Batte, ein gottvertramtes, der Erforfchung der hl. Schrif- 
ten gewidmetes Leben führte, bis die Gefahren in Folge der 
wiederholten Einfälle ver Gothen unter Alarich 1.3. 408 bis 
410 fie zur Rückkehr in die Stadt genöthigt zu haben ſchei— 
nen. Bei der Eroberung und Plünderung Roms im Au- 


| guſt d. 3.410 drangen beutegierige gothifche Soldatenhorven 


auch in ihr Haus und forderten von ihr, anzuzeigen, wo fie 
ihre Schätze verborgen habe, und mißhanbelten, als fie Diet 
nicht fonnte und auf ihre Armuth hinwies, die faft neun- 
zigjährige Greiſin in der roheften Weife mit Schlägen. 
Doch fie bat nicht für ſich, fondern um Schuß für die Jung» 
fraufchaft ihrer Principia. Bon den milder geworbenen 
Barbaren ward fie daher Schutzes halber in die Kirche des 
hl. Baulus geleitet, weil Alarich befohlen, die Zufluht Sur 


chenden in den Kirchen zu fchonen. Kurze Zeit darauf ſtarb 


fie in ven Armen ihrer Principia eines fanften, feligen To- 
des ohne vorbergegangene Krankheit. Hieronymus feiert 
an vielen Stellen feiner Schriften das Lob dieſer audge- 
zeichneten Frau, befonders aber in ver nachfolgenden Bio- 
graphie an Principia, die er auf deren Wunfh und nad 
eigenem Antriebe zwei Jahre nach ihrem Tode, i. J. 412, 
Yant feines eigenen Geſtändniſſes verfaßte, und welche feine 
tiefe Hochachtung für ihre Tugend glänzend bekundet. 


1) Bol. I. Abth. Nr. 24; nach ber Ausgabe von Ballarfi, 
Brief 47 Rap. 3 an Defideriud. 
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8 1. Beranlaffung zu diefem Lobe derſchriſt⸗ 
Yihen Tugenden Marcella's find nicht bloß 


die Bitten Principta’s, fondern audb ber 
Drang des eigenen Herzens. 


Du bitteft mich oft und dringend, o Jungfrau Chriftt, 
Brincipia: ich möchte doch der Hi. Frau Marcella ein 
Schriftliches Anvenfen widmen und das hohe Gut, beffen 
wir uns in ihr fo Lange erfreut haben, auch Andern zur 


Kenntniß bringen und zur Nahahmung aufzuftellen. Ich 


bedaure fehr, daß du mich dazu ermahnft, da ich aus freien 
Stücden mich dazu angetrieben fühle, und daß du bei mir noch 
Bitten nöthig zu haben glaubft, da ich doch in der Liebe zu 
ihr dir Nichts nachgeben möchte und mir durch die Rücker— 
innerung an fo hobe Tugenden eine viel größere Wohl- 


that erwiefen wird, als ich felbft erweile. Denn daß ich 


bisher ſchwieg und zwei Jahre ftillfehmeigend worübergehen 
Yieß, daran war nicht, wie du fehr mit Unrecht. venfft, Nicht- 
achtung, fondern unglaubliche Traurigleit Schuld, die mein 
Gemüth fo nietervrüdte, daß ich es für beſſer hielt, für 
den Augenblic zu ſchweigen, als Etwas zu Tage zu fördern, 
was des Wohlnerbienten Lobes jener Frau nicht würdig 
wäre. Aber ich will deine Marcella ober die meinige 
oder, um richtiger zu ſprechen, die unfrige, die berühmte 


Zierde aller Heiligen und der Stadt Nom, welche fie ale 


Eigenthum befaß, nicht nach der Weife ner Rhetoren preifen, 


indem ich ihre berühmte Familie, die Zierde ihres hochade— 


ligen Geblütes und ihren Stammbaum darſtelle, welcher 
lauter Konfuln und Präfekten des Prätorium hinter einan- 
ber aufweifet. Ich will vielmehr an ihr Nichts loben, als 
was ihr allein eigenthümlich.angehörte, und was um fo ed⸗ 
ler ift, weil fie mit Beratung weltlicher Schäte und des 
Adels der Geburt durch Armuth und Demuth viel adeliger 
geworden ift. 
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2. Wie ſie als junge Wittwe nene Bewer 
00005 bungenabmwies. 


Dur den Tod des Vaters verwaifet, wurde fie auch 
im fiebenten Monate nady der Hochzeit ihres Mannes be- 
raubt. Da nun Gerealis, ein Mann, der wegen bereits be— 
Heideter Konſulatswürde einen berühmten Namen hatte, we— 
gen ihrer Jugend und ihrer Abftammung aus einer fo alten 
Familie und, was hauptſächlich den Männern gefällt, wegen 
ihrer örperlihen Schönheit und der Eingezogenheit ihrer 
Sitten fehr ftark als Freier um fie warb und, weil er alt 
war, ihr feine Reichtbümer zu vererben verſprach und fie 
ihr nicht wie einer Gemahlin, fondern wie feiner Tochter 
als Schenfung vermachen wollte, auch Albina, ihre Mutter, 
einen fo berühmten Borftand ihres verwittweten Hauſes 
felber gern wünfchte; da antwortete fie: „Wenn ich heiras 
then und mich nicht der beftändigen Reufchheit weihen wollte, 
fo würde ich mir jevenfalld einen Mann, aber feine Erb- 
Schaft ſuchen.“ Und als Jener zu bedenken gab, es könnten 
auch Greife noch lange leben und junge Männer zeitig 
fterben, va gab fie die feine ſcherzhafte Antwort: „Ya ein 
junger Mann fann zeitig fterben, aber ein Greis kann nie 
lange mehr leben.” Durch dieſen ihren richterlihen Ent- 
ſcheid heimgefchieft, nahmen ſich die Anvern ein Beiſpiel an 
ihm, indem fie die Hoffnung, fie zu ehelichen, aufgaben. 

Wir lefen im Evangelium des hl. Lulas: „ES war auch 
da Anna, die Prophetin, eine Tochter Phanuels vom Stamme 
Afer, und diefe war vorgerüdt zur hohem Alter. Sie hatte 
nah ihrer Sungfraufchaft fieben Jahre mit ihrem Manne 
gelebt und war nun eine Wittwe von vierundachtzig Jahren 
und fam nimmer vom Tempel und biente dem Herrn mit 
Faften und mit Beten Tag und Nacht.“) Kein Wunder, 
wenn fie verdiente, ven Heiland zu fehauen, da fie ihn mit 


fo großer Anftrengung fuchte. Vergleichen wir die fieben 


1) Luk, 2, 36-37. 
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Zahre mit ben fieben Monaten: Jene hoffte auf Ehriftum, 
Diefe hielt ihn feft ; Jene befannteihn als Neugeborenen, Diefe 
glaubte an ihn als Gekreuzigten; Jene verleugnete ihn nicht 
als Heines Kind, Diefe erfreut fich feiner Herrfchaft als 
Mann. Ich mache feinen Unterfchiev zwiſchen ben HI. 
rauen, wie ihn manche zwilchen bl. Männern und ven 
erften Begründern der Kirche thörichter Weife aufzuftellen - 
pflegen; fondern meine Meinung gebt dahin, daß, wo gleiche 
Anſtrengung ift, auch gleicher Kohn iſt. 


® 3 IhreaufferordentlibeBehntfamteit und 
—* Eingezogenheit im Wandel, um nicht Anſtoß 
zu geben. 


! Es ift ſchwer, in ver böszüngigen Stadt, in ber Stadt, 
* wo einmal in ber Bevölkerung der ganze Erpfreis repräfen- 
iirt wird und es als Siegespreis der Lafter galt, ehrbare 
Rente zu verleumden und das Reine und Lautere zu befledten, 
fi da nicht irgend welches fchiefes Gerede zuzuziehen. 
Deßhalb drüdt der Prophet auch dieſe fehr ſchwere und 
faft unmögliche Sache mehr als einen Wunſch, als eine 
Vorderung aus, wenn er fagt: „Selig die Unbefledten in 
ihrem Wandel, die da wandeln im Geſetze des Herrn.” ') 
Unbefledt auf ihrem Wege in dieſer Welt nennt er die, 
welche nie ein Hauch übler Nachrede befledt hat, und bie 
ihrerfeit8 feine üble Nachrede gegen ihren Nächiten ange- 
nommen haben. Bon ihnen fagt der Erlöfer im Evange- 
lium: „Sei wohlwollend d. b. verföhnlich mit deinem Wir 
derfacher, fo lange du mit ihm auf dem Wege bift.” ) Wer 
aber hat von biefer Fran je etwas Mibfälliges gehört und 
es für glaubwürdig gehalten? Wer hat es geglaubt, ohne 
ſich vielmehr felbft ver Bosheit und Schmähfucht fehuldig 
zu erflären? Sie hat das ganze Heiventhum zuerft in Ver— 


1) Pf. 118, 1. — 2) Mauh. 5, 26. 
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wirrung gefett, i dem Allen durch fie die Würde der chrifte 
lichen Wittwenichaft offenbar wurde, welche fie in ihrem 
innern und äuſſern Wandel varftellte. Jene pflegen näm- 
lich mit Karmin und Bleiweiß ihre Gefichter zu fchminfen, 
in feivenen Kleidern zu firablen, von Evelfteinen zu fun- 
keln, goldene Gefchmeide um ihren Naden zu tragen und in 
ven durchbohrten Ohren die Eoftbarften Perlen des rothen 
Meeres ſich anzubängen, von Biſam zu duften und ihre 
Ehemänner fo zu betrauern, daß fie ſich freuen, von ihrer 
Herrſchaft losgekommen zu fein, und fich andere fuchen, de— 
nen fie nicht nach Gottes Gebot dienen, fondern bie fie felbft 
unter dem Bantoffel Halten wollen. Deßhalb wählen fie 
fih arme Schluder, welche nur den Namen von Mönnern 
zu — ſcheinen, weil fie ſich geduldig Nebenbuhler ge— 
fallen k 

vor die Thüre gelegt. Unfere Wittwe bat foldye Kleider 
getragen, womit fie fih vor Kälte ſchützte, nicht aber ihre 


= nn) 





Slieber entblößte; das Gold hat fie felbft mit Einfluß 


des Siegelrings von fich gethan und es beſſer im Magen 
ver Notbleidenden als im Gelvbeutel aufgehoben, Niemals 
erfhien. fie ohne die Mutter; feinen Geiftlichen over 
Müöndh, wenn es das Bebürfniß des angefehenen Haufes 
bisweilen erheifchte, ſprach fie ohne Zeugen. Stets hatte 
fie in ihrer Begleitung Iungfrauen und Wittwen, bie auch 

felbſt ernfte Frauen waren, weil fie vecht wohl mußte, daß 
aus der Muthwilligfeit ver Mädchen auf die Sitten ber 
Herrin gefchloffen werde und Jede an eben ſolcher Gefell- 
Schaft Gefallen finde, wie fie felber fei. 


4 Ihre Liebe zur Beil. Schrift und ihre 
eifrige Bollziebungibrer Lehren. 


Ihre Begeifterung für vie bl. Schriften war, unglaublich, 
und ftet3 fang fie: „In meinem Herzen habe ich verborgen 
beine Ausſprůche, auf daß ich nicht ſündige wider dich,“ ?) 


1) Bi. 118, 11. 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. II. Band. 13 


fen; wenn fie einmal mudfen wollten, würden fie 
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und jenes Wort über den volllommenen Mann; „Am Ger 


“ fee des Herrn ift fein Wohlgefallen, und in feinem Gefeße 


ſimet er Tag und Nacht.” )) Das Nachfinnen über das 
Gefetz aber verftand fie nicht von dem beftändigen Leſen 
und Herfagen des Gefchriebenen, wie bie Phariſäer unter 
ven Juden glauben, fonvern von deſſen Erfüllung im Werke 
nach dem Ausſpruche des Apoſtels: „Möget ihr eſſen oder 
trinfen,, oder was ihr auch thuet, fo thuet Alles zur Ehre 
Gottes," *) und des Propheten, welcher fagt: „Von deinen 
Geboten werd’ ich weife,“ ®) fo daß fie fich bewußt war, nur 
nad) Erfüllung der Gebote das Verſtändniß der BI. Schrif⸗ 
ten erſt verdienen zu können. Wir leſen ja auch anderswo: Je⸗ 
ſus fing an zu thun und zu lehren.“) Denn es ſchämt ſich ja 
jede Lehre, fo vortrefflich fie auch ſei, wenn fie das eigene 
Gewiſſen Lügen ftraft, und ganz vergeblich preift deſſen 
Zunge die Armuth und Iehret das Almofengeben, der von 
des Kröſus Neichthum ſtrotzt und, wenn gleich nur mit 
fchlechtem Mantel bevedt, vennocd aus ſeidenen Klei— 
tern die Motten austlopft. 

Sie übte zwar nur mäßiges Faften, aber Enthaltfam- 
feit vom Fleifch; fie genoß Wein, doch begnügte fie ſich 
mehr mit dem bloßen Geruche, als mit deſſen Genuife, we- 
gen der Schwäche des Magens und der häufigen Kränf- 
lichkeiten. r 

Selten zeigte fie fich in der Offentlichleit und vermied 
vorzüglich die Hänfer vornehmer Matronen, um nicht Dinge 
anſehen zu müſſen, bie fie verachten gelernt hatte. Die Bas 
filifen der Apoftel und Martyrer befuchte fie oft mit unbe- 
achtetem Herzensgebet, welches große zuſammengeſtrömte 
Boltsmaflen vermied. Der Mutter war fie fo fehr gehor- 
fam, daß fie bisweilen that, was fie eigentlich nicht wollte. 
Denn während jene ihr eigenes Fleifch und Blut liebte und, 
weil felbft ohne Söhne und Enkel, das ganze Vermögen 


U) Pſ. 1, 2. — DL Kor. 10, 31. — 3) Bj. 118, 104. — 
4) Apofteig. 1, 1. —— 
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an ihres Bruders Kinder bringen wollte, wählte dieſe ſich $ 
die Armen aus und fonnte doch auch niht der Mutter 


wiberfprechen : ihre. Schmudfachen und ſonſtiges Hausge- 

räth als vergängliched Gut daher den Reichen überlaffend, 

— ſie lieber ihr Geld verlieren als die Mutter be— 
en. 


5. Sie wardie Lehrmeiſterin und das dor 


bild des Ordensſtandes unter den Frauen 
Roms. 


Reine der abeligen Frauen zu Rom kannte zu jener 
Zeit den Ordensſtand der Mönche oder wagte wegen ber 
Neuheit ver Sache einen, wie damals noch die Meinung 
unter dem Volke berrfchte, zur Schmach gereichenden und 
gemeinen Lebenaberuf zu ermwählen. Sie erfuhr nun von 
alerandrinifchen Prieftern und dem Vater Athanafius und 
fpäter von Vetrus, welde, um ver Berfolgung Seitens 
der Arianifchen Ketzerei zu entgeben, nah Rom als zum 
ficherften Hafen ihrer Kirchengemeinfchaft ihre Zuflucht ge⸗ 
nommen hatten, das Leben des heiligen, damals noch lebenden 
Antonius und der Klöſter in ber Thebais, des Pachomius, 
fowie die Ordensregel der Jungfrauen und Wittwen. Und 
fie nahm keinen Anftand, fih dazu zu befennen, was fie 
als Gott wohlgefällig erfannt hatte. Viele Jahre nachher 
haben Sophronia und Andere fie nachgeahmt, auf die man 
jedoch mit Recht das Wort des Ennius anwenden kann: 

„D, daß doch nicht im Walde Peliums!"?) 





4) Eine ſprichwörtliche Redensart zur Bellagung eines Miß- 
brauchs, den man mit einer an fih guten Sache getrieben bat. 
An dem Bram „Mebea“ von Ennius beilagt Anna bie Er- 
findung der Schiffe mit folgenden vollftändigen Worten: 

Utinam nein nemore Pelio securibus 

Caesa cecidisset abiegna ad terram trabes ! 
O wär doch nie im Walde Peliums 

Bon der Art gefällt die Tanne hingeſunken 1 


bl. Marcela c. Bd 195 | 
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2 hre Freundſchaft genoß die ebrwürdige Paula; im 
ihrem Gemache ward aufgezogen Euſtochium, die Zierde der 
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Sumofraufchaft, fo daß man. leicht erachten kann, wie bie 


 "ehrmeifterin befchaffen war, wo es ſolche Schülerinen 
gab. — Der ungläubige Lefer mag vielleicht lachen, daß ich 
fo Yange heim Lobe ver Weiber verweile. Aber wenn er 


fih ver hl. Frauen, der Gefährtinen des Erlöfers, unferes 
Herrn, erinnert, welche mit ihrem eigenen Vermögen ihm 
dienten, und der drei Marien, welche am Kreuze ftanden, 
und insbeſondere der Marta Magdalena, melche ob ihres 
Slaubenseifers und ihrer Glaubensgluth den Namen einer 
„auf hoher Warte Stehenvden” ?) empfing und noch vor den 


Abpoſteln zu allererft ven auferftandenen Heren zu ſchauen 


gewürbigt warb: fo wird er eher ſich felbft ver Uberhebung 


als und der Lächerlichkeit anflagen müflen, weil mir bie 


Tugend nicht nad) dem Gefchlechte, fondern nach der in= 
nern Gemüthsbefchaffenheit beurtheilen und, edle Geburt 
und Reichthum verachtet zu haben, für einen größern Ruhm 
halten. Hat doch auch deßhalb Jeſus den Evangeliften Jo— 
bannes am meiften geliebt, welcher wegen des Adels ſei— 
nes Gefchlechts dem Hohenpriefter befannt war, aber die 
Nachftellungen der Juden nicht fürchtete, dag er fogar den 
Petrus in ven Vorhof hineinführte und allein von allen 
Apofteln beim Kreuze ftand und als jungfräuliher Sohn 
die Mutter des Heilands, nämlich die jungfräuliche Mutter, 


als Erbſchaft des jungfräulichen Herrn in Empfang nahm. 


6 Ihrbeſtändiges Anvdenfenanpden Tovd. 


Sehr viele Jahre hindurch vollbrachte fie in der Art 
ihr Leben, daß fie fih Schon für alt hielt, ehe fie noch ihres 
jugendlichen Alters fich bewußt worden war, da fie ven 
Ausſpruch Plato’8 lobte, welcher die Philofophie in dem 


1) Magdalena von aaa die Warte, Thurm. 
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Andenken an den Tod beſteben läßt. Demgemäß ſpricht 
au ver Apoftel: „Wir ſierben täglich um eures Heiles 
wilfen,“?) und der Herr nady alten Bibeleremplaren: „Wenn 
Hemand nicht täglich fein Kreuz trägt und mir nadhfolgt, 
ann er mein Schüler nicht fein," *) und noch viel früher bat 
der heilige Geift durch ven Propheten gefprochen: „Deinet- 
wegen fterben wir den ganzen Tag, werben geachtet wie zur 
Schlabtung beftimmte Schafe," *) und viele Menfchenalter 
fpäter den Ausfpruch getban: Gedenke immer des Todes⸗ 
tags, und du wirft in Ewigkeit nicht fündigen;" *) auch ber 
berevte Sathrifer®) gibt den Rath: * 

„Dente des Tod's, es eutfleucht die Zeit; was ich plaud're, 

dahin iſt's.“ 

So alſo, wie wir ſchon ſagten, hat ſie ihre Lebenszeit 
vollbracht und verlebt, daß ſie ſtets ihrer Sterbeſtunde ges 
dachte; fo ſich gekleidet, daß fie, des Grabes eingedenk, ſich 
— dernůnftiges und Gott wohlgefälliges Opfer dar⸗ 

rachte. 





7. Ihr eifriger Anſchluß aus Lexn— und 
Wißbegierde an HSieronymus. 


Als ſpäter auch mich in Geſellſchaft der BI. Biſchöfe 
Paulinus und Epiphanius, deren Einer die Kirche zu An⸗ 
tiochien in Syrien, der Andere bie Kirche zu Salamis auf 
Cypern regierte, der Nothſtand ber Kirche nah Rom geführt 
hatte, und als ich ſchüchtern den Augen der vornehmen Frauen 
aus dem Wege ging, da verfuhr fie nah dem Worte des 
Apoftels: „Selegen oder ungelegen“®) fo mit.mir, daß fie 
meine Schüchternheit durch ihr Drängen überwand. Und 





1) I. 8or. 15, 31. — 2) Matth. 16, 24 und Luk. 14, 27.— 
3) Bi. 43, 22 und Röm. 8, 36, — 4) Prediger 7, 40. 
5) Persius Sat. V. vers. 152: ’ 
Vive memor leti, fugit hora, hoc, quod loquor, inde est. 
6) I. Tim. 4, 2. 
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weil mar damals 
einigen Ruf habe, fa 
daß ſie irgend eine Frage über die El. Schrift ftellte, dabei 
0 fich auch keineswegs allfobald berubigte, fondern im Gegen- 
tthheil neue Fragen aufwarf nicht etwa, um zur ftreiten, fon- 
dern durch Fragen die Löſung der etma möglichen Einwürfe 
kennen zu lernen. Welche Tugend, welchen Geiftesreichthun, 
welche Heiligfeit, welche Reinheit ich in ihr gefunden babe, 
- fürchte ich mich faft zu fagen, um nicht das Maaß ver 
Glaubwürdigkeit zu überfchreiten und dir durch die Rücker— 
innerung an ven erlittenen großen Verluſt einen noch gröf- 
feren Schmerz zu verurfachen. Nur fo viel will ich ſagen: 
Was ich durch langiwieriges Studium gefammelt und durch 
beftändiges Nachdenken, fo zu fagen, mir ganz und gar zu 
eigen gemacht hatte, das hat fie mir weggenommen, das bat 
fie gelernt und zu ihrem Eigenthum gemacht, fo daß, went 
nad unfrer Abreife ein Streit über einen Ausſpruch der 
. BL. Schrift entftand, man zu ihr als der Richterin die Zu- 
flucht nahm. Und da fie fehr verftändig war und das, was: 
vie Philofophen ro noenov d. h. das Wohlanftändige nen« 
nen, ganz vortrefflich kannte, fo antwortete fie auf die ge= 
ſtellten Fragen fo, vaß fie auch ihre eigene Meinung nicht 
fir Die eigene ausgab, ſondern für die meinige oder bie eines 
Andern umd fich auch da, wo fie Lehrerin war, als eine 
Schuülerin gebervete. Sie kannte nämlich den Ausſpruch 
Bat Des Paulus: „Zu lehren aber erlaube ich dem Weibe nicht,“ 
damit fie nicht dem männlichen Gefchlechte, bisweilen fogar 
Prieſtern, die ſie über dunkle und doppelſinnige Stellen der 
bl. Schrift zu Rathe zogen, eine Beleidigung zufüge. 





8. Ihrvertrantes BVerhältniß zu Princk 
pia und die Fortdauer der Freundſchaft 
mit Hieronymus. 


An unfrer Statt, haben wir gehört, bift du alsbald in 
Genoſſenſchaft mit ihr getreten und niemals, wie man fagt, 


aubte, daß ich in ven bibliſchen Stubier 
fo kam fie nie mit mir zufammen, ohne 
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gegen durch Briefe, übertrafen und in Freundſchaftserwei⸗ Ki : 
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ger breit von ibr gemichen. Im dem» 
ı felben Zimmer haft du gewohnt, damit 
berühmten Stadt fund würde, daß du eine 
Mutter und jene eine Tochter gefunden habe. Ein Grund 
ftöd vor der Stadt war euer Klofter und das felbft erwählte 
Sandfeben eure Eindve. Und lange Zeit babt ihr nun fo 
mit einander gelebt, daß wir ung freuen, es auszufprechen, 
wie durch Nahabınung eurer Viele durch ibren Wandel Rom 
in ein anderes Serufalem umgewandelt haben. u 
Biele Jungfrauenktöfter, eine unzäblbare Menge von 
Mönchen find erftanden, jo daß wegen der Menge ber : 
Diener Gottes nunmehr zum Ruhme gereicht, was früher 
für eine Schmach galt. — Übrigens haben wir in unferer 
Entfernung uns durch gegenfeitigen Briefwechſel getröflet 
und geiftig erfeßt, wa8 wir und durch leibliche Gegenwart 
nicht gewähren fonnten. Stets kamen wir einander ne “ 


Sungen, famen einander Zuvor durch Vegrüßungen. Die 
Entfernung brachte feinen großen Schaden, weil etumh 
heftändigen Briefmechfel aufgehoben wurde. ER 


9, Ihr entfhiedenes Auftreten für Die 
Keinerhaltungbes®laubensbeidenDrige Ei 


nifiifhen Gtreitigleiten. — 
Bei dieſem friedlichen Leben und dem eifrigen Dienfte | Ki 
Gottes brachte ein in ven biefigen Gegenden durch eine Fr 


Keherei entftandenes Unmetter Alles in Verwirrung und 
toßte mit ſolcher Wuth, daß es weder fich ſelbſt noch irgend % 
einen Guten fhonte, Und ald ob es zu wenig wäre, hier * 
Alles in Aufregung gebracht zu haben, hat man ein ganzes Bee. 
Schiff mit Schmähungen befaden und iſt damit imxömifhen F 
Hafen gelandet. Die Schüſſel fand auch alsbald ihren ai 
Dedel, und unfaubere Füße trübten die reinfte Duelle des w 
ıömifhen Glaubens mit ihrem Schmuße Kein Wunder 
alfo, wenn ein verfleideter Poſſenreiſſer auf ven Straßen | 








4 —— und 
auf den Hintern fchlägt und mit gefchwungenem Anoten- 
ſtocke denen, die ihn beiffen wollen, die Zähne zerfchmettert,) 

da ja die vergiftete und ſchmutzige Lehre zu Rom einige 
verlockte Anhänger gefunden hat. Damald erfchien die 
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dem Trövelmarkte einige Thoren mit der Narrenpritfche 






ſchändliche Überſetzung ver Bücher mepd ara»; damals trat 
auf der Schüler "OAßıos?) der Selige, der wahrhaft feines 
Namens würdig wäre, wenn er nur nichtauf einen foldhen 
Lehrmeifter geftoßen wäre; damals erhob fich ver zerftreute, 
unorganifirte Widerſpruch unfrer Anhänger dagegen, welcher 
die Schule der Pharifier in Aufregung verlegte. Dann 


‚aber leiftete die hl. Marcella, nachdem fie ſich lange zurüd- 


gehalten hatte, um nicht ven Schein zu erregen, als ob fie 
dabei aus Eiferfucht banple, und nachdem fie ven von den 
Apofteln geprebigten Glauben bei fehr Vielen verlett fah, 


ſo daß ber Irrthum auch Priefter und einige Mönche, zu⸗ 


meift aber Weltmenfchen zur Beiſtimmung verleitete und ver 
unbefangenen Einfalt des Bapftes,?) der die Übrigen nach 
fich felber beurtheilte, ſpottete, Öffentlich Wiverftand, indem 
fie Gott mehr gefallen wollte als den Menfchen. 


10. Fortſetzung. Ihre Mitwirkung zur 
Berurtbeilung des Ruffinus. 


Der Erlöfer lobt im Evangelium den ungerechten Haus- 
halter, weil er zwar gegen den Herrn betrügerifch, für fich 
felber aber Hug gehandelt habe. Die Ketzer, da fie ang einem 


Heinen Funken einen großen Brand entftehen fahen, und 


1) Diefe Worte beziehen ſich auf feine etwas Yeidenjchaftlichen 
Streitihriften gegen Kuffinus umd auf feine etwas derben Zu- 
rechtweiſungen von deſſen Schmähungen gegen ihn. 

2) 0ABtos iſt ſynonym mit Macarius, wie der Schüler des 
Rufftn eigentlich hieß, dem er die Ueberfekung der Bücher rel 
aoxyarv wibmete. t 

„. 3) Der Papſt Siricius regierte v. 3. 384—398. 
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deß die eben erft angelegten Flammen bereits bis zum dirſt 
& hinaufzüngle und daß nicht verborgen bleiben könne, was 
“ Biefe getäufcht hatte, erbitten fich und erlangen auch kirchliche 





Friedensbriefe, wodurch es den Anschein gewann, als ob die 1 


mit der Kirche in Gemeinfchaft Lebenden die Spaltung ge⸗ 


macht hätten. Kurze Zeit darna) folgt auf dem päpftlichen 


Stwhle der ausgezeichnete Mann Anaftafins, ven Rom aber 


lange zu beſitzen nicht wertb war,') damit die Hauptfladt 
des Erofreifes nicht unter der Regierung eines folhen 
Bapftes abgethan werde. Ja gerade deßhalb ift er von bier 
entrücdt und entriffen worden, damit er nicht etwa das ein 
für alle Mal gefällte Urtbeil duch feine Bitten zu ändern 


verfuche, wie der Herr zu Feremias gefagt hat: „Bete nicht 
für dieſes Bolt, noch flehe zu feinen Gunſten! Wenn fte 


faften, will ich ihre Bitten nicht erhören, und wenn fie Brand⸗ 


opfer und Schlachtopfer barbringen, werde ich fie nicht an- 
nehmen. Mit Schwert und Hunger und Pet will ich fie 


. aufreiben.") Du möchteft fagen: „Was bat Dieß mit dem 


Lobe der Marcella zu Schaffen?“ — Sie war die erfte Ber- 
anlaffung zur Verurtheilung ber Reber, weil fie Zeugen her⸗ 
beiführte, welche früher von jenen waren unterrichtet wor⸗ 
den, aber fpäter fich hatten vom ketzeriſchen Irrthum über⸗ 
zeugen laſſen, weil ſie nachwies die Menge der Berführten, 


berbeibrachte die Bücher megi agyuv, welche ald nur von Der 


Hand eines Skorpionen verbeflert fich erwieſen, weil enblich die 
durch mehrere Briefe zur Bertheidigung citirten Ketzer nicht 
zu erfcheinen wagten und ihr Gewiſſen mit folcher Kraft 
fie zurückhielt, daß fie lieber fern bleibend ſich wollten ver⸗ 
urtheilen als ericheinend fih wollten überweifen laſſen. 
Dieſes ſo ruhmvollen Sieges erſte Förberin iſt Mar⸗ 
cella, und du, die du dabei eine Hauptperſon und die Ur⸗ 


"Sache des glücklichen Ausganges geweſen bift, weißt am ber 


ften, daß ich bie Wahrheit berichte, ſowie auch, daß ich aus 


4) Anaftaflus v. J. 398—402. 
2) Jerem. 14, 11—12. 
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150 benußen, meinem Zorn Luft zu machen. Ich gebe 
1. Ende der ketzeriſchen Umtriebe. 


ter fort nad dem Driente und bebrohte fehr Biele mit 
großem Schiffbruh. Damals ging in Erfüllung: „Slaubft 
RN du wohl, daß der Sohn Gottes Glauben finden werbe auf 


— 


ber Erde?“) Da die Liebe bei Vielen erkaltet Haben nur 
Wenige, welche die Wahrheit des Glaubens Liebten, fich zu ung 
. gehalten, zu uns, deren Tod fogar öffentlich gefordert wirrhe, 
gegen bie alle Mittel angewendet wurden, fo daß auf Bar- 
mabas in ben heuchleriſchen Plan, ja fogar in den offenen 
i Brubdermord mit hineingegogen wurde, den er zwar nicht 








thatfächlich, aber doch in der Gefinnung vollbrachte.?) Aber 
ſiehe: der Herr fandte einen Hauch, und das ganze Wetter 
iſt zerſtoben und erfüllt die MWeiffagung des Propheten: 
QZu nimmſt ihnen den Geift, und fie vergehen, und zu ihrem 
Staube fehren fie zurüd. An jenem Tage vergehen alle 
ihre Gedanken,” ®) und jener Ausfpruch des Evangeliums: 
„Thor, in biefer Nacht wird deine Seele von dir genommen 
% ns, Was du aber gefammelt haft, weflen wird es 
ten?" 


Br, 12. Schilderung der Einnahme Roms durch 








Ni | Alatic 

Ber Während Dieb in Jebus (Ierufalem) geſchah, gelangte 

bierher die fehredfliche Kunde aus dem Abenplande: Rom 
1) Luk. 18, 8, 


. Mn 2) —— auf ſeine Streitigkeiten mit dem Biſchof Jo— 
Hannes von Jeruſalem. 
3) Pi. 103, 29. — 4) Lat. 12, 20, 


n, als wolle ich die Gelegenheit, eine Andere zu loben, 







- Aus dem Abenplande pflanzte fich der Sturmwind mei- ß 


ver belagert, um nad Berluft ihrer Habe nun auch noch 


# 


— 


und die alfo Beraubten würden doch wies 










das Leben zu verlieren.‘) Es verflummt die Sprache, und 
Schluchzen unterbricht die Worte des Diktirenden. Erobert 
wird die Stadt, die den ganzen Erdkreis eroberte, ja wird 
mehr vom Hunger als vom Schwerte aufgerieben, und nur 
Wenige find noch da, um in Gefangenfhaft zu geben! Bis 
zu wahrhaft entfeglichen Nahrungsmitteln treibt die Wuth 


die Hungernben, und gegenfeitig zerfleifchen fie fich bie Stier 
der, da die Mutter fogar ihren Säugling nicht ſchont nd 
ibn, den ſie erſt furz vorher geboren hatte, wieber verſchlingt. 


„Im der Nacht wird Moab erobert; in ver Nacht fiel feine 


Mauer." N) „D Gott, Heiven drangen in dein Erbe und „x 


befleckten deinen BI. Tempel. Sie machten Serufalem zu 
einer Wächterbütte im Obftgarten und die Reiber deiner 


Heiligen zu einer Speife ber Bögel des Himmels, das Fleiſch 


deiner Heiligen für bie wilden Thiere. Sie vergofien ihr 


Blut wie Wafler in der Umgebung Jeruſalems und Nie⸗ 


mand war, ber fie begrub.“ *) 
„Wer wohl vermöchte getreu zu ſchildern dag Schlachten und 
Morden 


Jener Nacht, wer den Jammer durch Klagegeſaug zu er⸗ 


reihen ? . 
Sie, bie a lang geherriät, bie heilige Stadt, 
Bft. 


aut, 
Und es häufen die Straße entlang fi) Hügel von Leihen 
Allerwärts, und es herriht das Geipenft, der Tod, in ben 
Häufern.” *) 





1) Alarich, der Führer ber Weſtgothen, ließ ſich mehrmals 
vor den Thoren Roms mit Geld abfinden und zog wieder ab, bis 


er i. 3. Ao im Auguſt die Belagerung und Einnahme vollendete. 


2) Jeſ. 15, 1. — 3) Bi. 78, 1—3. 

4) Bergl. Aeneis B. II. 3. 361: 
Quis eladem illius noctis, quis funera fando 
Explicet aut possit lacrimis aequare dolorem ? 


hätten die Bürger fih bie 
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— Roms. 

‚Während deſſen dringt bei dieſer allgemeinen Verwirrung 


ein blutgieriger Sieger auch in das Haus der Marcella. 
. Es ſei mir erlaubt, Gehörtes zu Tagen,“ ) 


ja, was heilige Männer beobachtet haben, zu berichten, welche 


gegenwärtige Augenzeugen waren, und die auch bezeugen, 
wie du die Gefahr getren mit ihr getheilt haft. Mit uner» 
ſchrockener Miene fol fie die Eintretenden empfangen ha= 
ben, und als man Gold von ihr forderte und fie fich wegen 
der muthmaßlich vergrabenen Schäße mit ihrer armfeligen 
Zunifa entſchuldigte, konnte fie fie doch nicht von ihrer 
freiwilligen Armuth überzeugen. Mit Stöcden und Geißeln 


geſchlagen, Toll fie viefe Qualen zwar nicht gefühlt haben, 


fondern weinend zu ihren Füßen bingeftredt nur darum 
allein fich bemüht haben, von deiner Gefellfhaft nicht ge 


trennt zu werden, damit du bei beiner Jugend nicht er- 


dulden möchteft, wovor fie ihr Alter ſchützte. Chriftus er- 
weichte die harten Herzen, und zwifchen blutigen Schwer: 


‚tern fand auch noch die Menfchenliebe eine Stätte. Als 


dich und fie die Barbaren zur Baſilika des Apoftels Paulus 
bingeleitet hatten, um euch dort entweder bie Kettung over 
das Grab zu zeigen, fol fie fo vor Freuden gejubelt haben, 
daß fie Gott dafür Dank fagte, daß er dich unverfehrt be— 
wahrt und die Gefangennehmung fie nichterft arm gemacht, 


Sondern ſchon arm vorgefunden habe, daß fie des täglichen 


Brodes zwar entbehre, aber, von Chriftus fatt den Hunger 


‚ nicht verfpüre, und daß fie mit Wort und That forechen 


könne: „Nackt bin ich aus meiner Mutter Leibe hervorge⸗ 
gangen, nackt werde ich dahin zurückkehren. Wie es dem 


Urbs antiqua ruit, multos dominata per annos, 
Plurima perque vias sparguntur inertia passim 
Corpora perque domos est plurima mortis imago. 

1) Birg. Aen. B. VI. V. 266: ' 
Sit mihi fas audita loqui. 
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er 14. Ihr Zon. 
Einige Tage nachher ift fie beigefundem, unverfehttem 
umd frifhem Leibe im Herrn entfchlafen und bat dih a. 
Erbin ihrer Armuth oder vielmehr die Armen als Erben 
Binterlafien, indem fie in deinen Armen verſchied und unter — 
deinen Küflen ven Geift aufgab, aber im Bewußtſein eines 
guten Wandels und der zufünftigen Belohnung bei veinen 
Thränen lächelte. Arien). 
Dieß babe ich für dich, o ehrmwürbige Marcella, und 
dir, o Brincipia, meine Tochter, in einer und zwar furzen Nahe 
arbeit viktirt nicht in Schön geglätteter Ausdrucksweiſe, fon«-.. = 
dern vom Gefühle der größten Dankbarkeit gegen euch und — 
— Verlangen getrieben, Gott und den Leſern zu ger 
allen. | J 


—V 





1) Job 1, 21. IE 








Volemiſche Schriften 
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heiligen Hieronymns. 
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Über bie 


beftändige Jungfrauſchaft Alariens 


gegen Delvidius, 


— NL - 


Gieronymus’ ausgew. Schriften. II. Band. 14 





Einleitung. 


Zur Zeit, da Hieronymus mit den beiden Bilchöfen 
PBaulinus von Antiochien und Epiphanius von Salami 
auf Cypern zu dem von Papft Damafus berufenen Con- 
cilium i. 3. 382 nach Rom gelommen war, trat in Kom 
ein gewiffer Helvivius, ein Mann ohne Bildung, aber voll 
ketzeriſcher Düntelhaftigfeit, mit einem Buche öffentlich her- 
vor, worin er die beſtändige Jungfraufchaft ver heiligften 
Gottesmutter Maria auch nad der Geburt des Heilands 
leugnete und feine verabſcheuungswürdige Meinung mit 
einigen mißverftandenen oder abfichtlich für feine Meinung 
Fälfchlich ausgebeuteten Schriftftellen und Ausprüden ber 


bi. Schriften zu beweiſen ſuchte. Um feinen Läfterungen 


gegen bie Ehre der Jungfrau Maria einen Schein von Be⸗ 
rechtigung zu geben, ſetzte er den jungfräulichen Stand ge— 
gen den ehelichen herab. — Der Heilige kannte den Ketzer 
nicht perſönlich,.) ſondern nur fein Buch, welches durch bie 
darin aufgeftellten Frechen Behauptungen gleihwohl unter 
ven Chriften Roms Argerniß und Unruhe, vielleicht auch wohl 
Barteinahme erregte, wie das bei feinem fpätern Gefinnungs- 


genofien Jovinian noch deutlicher hervortrat. Ob er bloß: 


Rate oder Briefter geweſen ſei, läßt ſich nicht mit Sicherheit 
ermitteln, da jener Ausdruck im 1. Kapitel: „Der allein in 
ver ganzen Welt fih Laie und Priefter zu fein dünkt,“ 


1) Bgl. Kap. 16 und Prolog zum Dialog cont. Pelagianos 
Rap. 2. 
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welchen einige für fe 
feinen bünfelhaften Ho 
gelten, als feinen wirklichen Stand anzeigen zu follen 
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inen bloßen Laienſtand anführen, mehr 
chmuth, für die geſammte Kirche zw 
fcheint, Im Gegentheil möchte man ſich faſt dafür 
entſcheiden, daß er Prieſter geweſen oder doch einen ge= 
wiſſen Grad kirchlicher Lehrgewalt inne gehabt habe, ein— 
mal, weil ſein ärgerliches Buch doch immerhin einige Sen⸗ 
ſation verurſachte, was ſich nur bei einem gewiſſen, wenn 
auch nur ſcheinbaren Anſehen des Verfaſſers erklären 
läßt, und dann, weil Hieronymus fagt,‘) daß, wenn man 
ihn zu fehr beachten würde, er gleichlam von Hoher Kanzel 
herab, „quasi de sublimi loco* ver Welt feine Meinung aufs 
dringen würde. Doch haben wir e8 nur mit feinem Geiſtes⸗ 
probufte zu thun, welches freilich gottesläfterlich und trivial 
genug in dem hl. Hieronymus einen fiegreihen Bekämpfer 
gefunden hat, und deſſen Wiverlegung Veranlaffung geweſen 
ift, das unanfechtbare Zeugniß über den beftändigen Glauben 
der Kirche an die abfolute Reinheit und Jungfräulichkeit 
der beiligften Gottesmutter aufzubewahren. 

Nach der Einleitung Kap. 1-3 ftelt er Kap. 4 bie 
Schhriftftellen und Ausprüde der hl. Schriften, welche gegen 
die beſtändige Jungfraufchaft Mariens und für ihren fleiſch⸗ 
lichen Umgang mit dem bl. Joſeph ſprechen ſollen, zuſammen 
und weiſet Kap. 528 als einleuchtende Widerlegung ihre ver⸗ 
kehrte Auffaſſung nach, indem er durch eine geſunde Exe— 
geſe und aus der Vergleichung der ſonſtigen Ausdrucksweiſe 


der heil. Schriften deren rechten Sinn darthut. Es ſind 
dieß beſonders zwei Stellen bei Matthäus 1, 18 und 1, 25 
und die von Marta gebrauchten Ausprüde: „Gattin, Weib“ 


Joſephs, in welche Helvidius ganz willfürlih den fleifch- 
lichen Umgang als wefentliches und nothwendiges und nicht 
bloß aceiventelles Attribut hineingetragen hatte, Kap. I — 16 
weifet er den von ben im Evangelium erwähnten „Brüdern 
Jeſu“ bergenommenen Beweid- und Beftätigungsarund im 





1) Kap. 1. 











2 






ER EN 
feiner Grundlofigkeit auf und 
richtigen Sinn des Wortes „Erfigeborener” dar, wie es kei-⸗ 
neswegs einen Nachgeborenen mit Notbwenbigfeit voraus- 
sehe. Im Epilog Kap. 17—22 beleuchtet er die von Hel- 
vidius behauptete Gleichftellung der Ehe und Jungfraufchaft 
und ſchildert mit etwas braftifcher Weder die Beſchwerden 
und Mißſtände ver Ehe nicht ohne ftrafende Anfpielung auf 
das damalige leichtfinnige Xeben in Kom. Mag man ba« 
ran eine gewiſſe Heftigfeit des Angriffes und eine fchnei- 
dende, ironifche Schärfe der Widerlegung tabeln,!) fo bleibt 





e8 doch immer ein ehrendes Zeugniß feines hl. Eifers für 


die Ehre ver Beiligften Gottesmutter und eine für alle Zei- 
ten entfcheivende Zurüdweifung jener in ihren Hauptum- 
riffen leider immer wieder hie und da auftauchenden Schmä⸗ 
Hungen gegen Maria, die heiligfte Jungfrau. 

Der bi. Hieronymus thut in feinen Schriften dieſes 
Büchleins „Über die befländige Jungfrauſchaft Martens,“ 
welches auch die Billigung des Papſtes Damafus erhielt,?) 
mehrmals Erwähnung.) Abgefaßt ift daſſelbe vor dem 

- Briefe 22 an Euftohium „Über die Bewahrung der 
Zungfraufhaft” und vem Tode des Damafus, aber 

- auch nicht in der allererften Zeit feines römischen Aufent> 
haltes, alfo circa 383, 


1) Im Dialog adv. Pelagianos Rap. 2 rechtfertigt er feine 
Shärfe gegen die Keer mit jeinem- Eifer für die Wahrheit 
und die Kirche: Nunquam me haereticis pepercisse et omni 

 egisse studio, ut hostes ecclesiae mei quoque hostes fierent, 
und verwahrt fi gegen jegliche Unterfhiebung umlautrer Abſich- 
ten bei feinen Angriffen. 

2) Schutfchrift pro libris adv. Jovinian. ad Pammach. 
Kap. 17. Nach der Ausg. von Vallarſi, Brief 48. € 

3) Brief 22 Rap. 22 an Euftohinm. — Komment. zu Ezediel 
Bud VIIL zu Kap. 44. — De viris illustr. Kap. 185. 


no IR 






est endlich den bibliſch 


1. Berarlaffungdes Bude: 


Züngft von den Brüdern aufgefordert, gegen das Buch 
eines gewiſſen Helvidius eine Gegenfchrift zu verfaflen, babe 
ich’8 doch immer noch hinausgeſchoben, nicht äls ob jener 
ungebilvete und faum mit ven Anfangsgründen der Wifien- 
Tchaften bekannte Menſch hinſichtlich der Feſtſtellung ver 
Wahrheit fchwer zu widerlegen märe, fondern um durch 
meine Antwort ihn auch nicht einmal ver Ehre einer Nie— 
derlage werth erfcheinen zu laſſen. Dazu kam noch, daß 
jener unruhige Kopf, der allein in der ganzen Welt ſich ein 





Lale und Prieſter zu ſein dünkt und nach feiner Meinung 


Geſchwätzigkeit für Wohlredenheit und Schmähſucht gegen 
Jedermann für das Merkmal eines guten Gewiſſens hält, 


wenn er Anlaß zum Streiten erbielte, noch mehr Gottes- 


Läfterungen ausftoßen und gleihfam von hoher Kanzel herab 
der Welt feine Meinung auforingen und mich, da er Durch 
wahre Gegengründe e8 nicht vermöchte, mit Schimpfworten. 
zerreiffen würde. Da aber all dieſe fo gerechten Urfachen 
zum Schweigen meinerfeitd vor einem noch wichtigeren 
Grunde, wegen des Ärgerniffes der Brüder, bie bei dem 


Zutugetreten feiner Tollwuth in Aufregung gerietben, in 


ven Hintergrund traten, fo muß man wohl an biefen un- 
fruchtbaren Baum des Evangeliums nunmehr die Art 
anlegen und ihn fammt feinem unfruchtbaren Laubwerk ven 


Flammen übergeben, damit er, da. er niemals gelernt bat, 


zu reden, endlich lerne zu ſchweigen. 


EAN. 
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2. Anrufung Go 
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ttes um feinen Beiftant. 


2 Zunähft muß ich aber ven hl. Geift anrufen, daß er 
die Jungfrauſchaft Mariens nad feinem Verſtändniß durch 
meinen Mund vertheidige. Ich muß unfern Herrn Jeſum 
Ehrifium anrufen, daß er jene Wohnſtätte ihres heiligen 
Schooßes. welche er durch zehn Monate inne gehabt hat, vor 
jeglihem Verdachte natürlicher Beiwohnung ſchütze. Auch 
ſelbſt Gott den Vater muß ich anrufen, daß er mir dar⸗ 


legen helfe, wie die Sungfraufchaft der Mutter feines Soh⸗ 


nes nach der Geburt gerade fo fortgedauert habe, wie fie 
auch Mutter geworben vor ihrer Bermählung. Hierbei 
wollen wir feinen Gebrauch machen von den redneriſchen 
Kunſiſtücken, nicht von den Schlingen der Dialektifer und 
auch nicht nach dem Dorngeſtrüpp ariftotelifcher Schluß⸗ 
folgerungen haſchen. Die Worte ver BI. Schrift müſſen 
wir im Gegeniheil zu Grunde legen, damit er durch diefel- 
ben Zeugniffe widerlegt werde, die er gegen uns angeführt 
hat, und er zur Einficht fomme, daß er ebenfo gut hätte 
Iefen können, was gefchrieben ſteht, und daß er anprerfeits 
fein Berftändniß von dem habe, was bie hriftliche Fröm⸗ 
migfeit als wohlgegründet feftbält. 


3 Anfühbrungder Beweisgründe des Hel⸗ 
vidius zur Beſtreitung der beſtändigen 
Jungfrauſchaft Maria's. 


Seine erſte Behauptung heißt alſo: „Matthäus ſpricht: 
Mit ver Geburt Chrifti verhielt ſich's aber fo: Da feine 
Mutter Maria mit Zoſeph verlobt war, fand fid’s, ehe 
fie zufammentamen, daß fie empfangen hatte vom Bl. Geiſte. 
Sofeph aber, ihr Mann, weil er gerecht war und fie nicht 
angeben wollte, wollte fie heimlich entlaffen. Als er aber. 
mit dieſem Gedanken umging , fiehe, da erſchien ihm der 
Engel Gottes im Schlafe und ſprach: Yofeph, Sohn Da- 
vibs, fürchte dich nicht, Maria, bein MWeib, zu dir zu neh⸗ 


EBENEN 








Ba haft du alfo eine Berlobte, nicht eine blog Anvertrante, 
wie bu ſagſt, und zwar eine aus keinem andern Grunde Ver⸗ 
Iobte, als um einmal zu heiratben. Denn von Solchen, die 


men. Denn was i in ia — n — vom. Er Geiſte.) 


niemals hätten zuſammenkommen wollen, hätte der Evange- 
ft ficher nicht gefagt: „bevor fie zufammenfamen," weil 


man niemals von Einem, der überhaupt nicht eſſen will, 


jagt: „bevor er aß." — Ferner wird fie vom Engel, „Gattin“ 


genannt, nicht Verbundene. Hören wir nur, wie ſich die 


ao bl. Schrift ausprüdt: Joſeph ſtand auf vom Schlafe und 





2 that, wie ver Engel ibm geheiffen hatte, und er nahm fein 


gear. zu fih und erkannte fie nicht, bis fie ihren Sohn 
gebar 


— dieſer Sätze durch Hiero— 
nymus. 


Gehen wir nun Das einzeln durch, und indem wir die 


Gottloſigkeit auf ihren eigenen Schleichwegen verfolgen, 


wollen wir ihre eigenen Widerſprüche zeigen, in welche ſie 
ſich verſtrickt hat. 

Er nennt ſie „Verlobte“ und macht die, welche er ſoeben 
erſt „Braut“ genannt, ſogleich zu einem „Weibe.“ Hinwie- 
derum ſoll die, welche er „Weib“ nennt, zu keinem andern 


Zweck verlobt worden ſein, als um einmal zu heirathen. 
‚Damit wir aber das nicht für zu nichtsſagend hielten, fo 


betont er die Worte: fie war ja eine „Derlobte ,“ nicht eine 
bloß „Anvertraute,“ d. b. nur noch nicht eine Gattin, nur 
noch nicht eine durch das eheliche Band Verbundene. In Ber 
treff deſſen aber, daß er meint: der Evangelifi würde von 
Solden, die nie zufammenfommen wollen, nicht die Worte 
gebraucht baben: „bevor fie zufammenfamen,“ weil man von 
Einem, ver überhaupt nicht effen will, nicht fage: „bevor er 


1) Matth. 1, 18 ff. 
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\ aß,“ fo weiß ich wa 


agen wollte: „Bevor der Avoftel Paulus nah Spanien 
eifte, wurde er zu Rom in Feſſeln geworfen.“ Dover noch 


ichtiger: „Ehe Helvivius Buße that, überrafchte ihn ber — 


&0d." — Nicht wahr, da muß wohl unaus weichlich 


Saufus nach ver Gefangenschaft fofort nah Spanien ge e 


ct fein, over Helvidius muB nad dem Tode Buße thun, 
didoch im Gegenteil die Hl. Schrift fagt: „Wer wirb in 
ve Hölle dich preifen?“ ) — Muß man Dieß nicht vielmehr 
fmerfteben, daß, wenn auch die PBräpofition ante oftmals 
da tbatlächlich Darauffolgende anzeigt, fie doch auch bisweilen 
nu das als früher Gedachte angibt. Deßhalb ift nicht ge- 
rat immer notbwendig, daß das Gedachte auch eintritt, 
2 irgend etwas Andres als Hinderniß dazwiſchen tritt. 
Win alfo der Evangelift fagt: „Bevor fie zufammenfamen,“ 
fo bt das die fehr nahe bevorftehende Zeit ver Verhei⸗ 
rating an, wodurch die erſt Verlobte Gattin wird, gerabe 
als abe er fich gleichſam folgendermaßen ausgebrüdt: „Bes 


vorte fich füßten und umarmten ober die ehelihe Bei⸗ 


wohıng sollzogen, fand ſich's, daß ſie ſchwanger war." Das 
fantıber Niemand anders als Joſeph, welcher die zuneb- 
men Schwangerfchaft bei feinem Nechte, das ſchon faft 
dem ines wirtlichen Chemannes gleihfam, mit Berwun- 
deru wahrnahm. Es folgt aber keineswegs daraus, wie 
wir ieß an ven vorſtehenden Beiſpielen gezeigt haben, daß 
er nd der Geburt mit Maria zufammengefommen fei, da 
das erlangen nach ſolcher Zuſammenkunft jest durch bie 
berei gefchehene Empfängniß befeitigt war, — Was aber 
dem oſeph im Schlafe gefagt wird: „Fürchte Dich nicht, 


TER 
1. 6, 6. 


U 


“ ws A r RAN: 
fo weiß ich wahrlich nicht, ſoll ich ibn bedauern, ober 
auslahen, der Dummheit oder ber Frechheit beſchuldigen. — 
Als ob, wenn Jemand fagt: „Bevor ich im Hafen fpeifte, 
fegelte er nach Afrika,“ man einen ſolchen Sa bloß für ven 
Fall ausiprechen dürfe, vaß man gezwungen fei, ein- 
wal in diefem Hafen zu fpeifen! Oder aber, wenn man 
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ih," 2) fo braucht ſich daran Niemand zu ſtoßen, als ob 
Maria, die nun Weib genannt wird , aufgehört habe, feine 


Braut zu fein, da wir ja die Ausdrucksweiſe der hl. Schrift 


fkennen, wonach Bräute auch Gattinen genannt werben. 


Das beweiſen folgende Zeugniſſe aus dem Buche Deutero: 


nomium: „Wenn Jemand eine einem Manne verlobte Jung 
frau auf dem Felde trifft und ihr gewaltfamer Weiſe bei 
wohnt, fo foll er des Todes fterben, weil er das Weib fe 
nes Nächften geichwächt hat.“) Und weiter: „Wenn abr 
das Mägdlein einem Meanne verlobt ift, und es trifjt fie ar 
Mann in ver Stadt und wohnt ihr bei, To follet ihr Bee 


8 ber Stadt hinausführen und fie fteinigen, und fie ſohn 


ſterben, das Mägdlein, weil fie nicht gefchrieen hat, Date 


in der Stadt war, der Mann aber, weil er das Weib feied 


Niächſten geſchwächt bat, und ihr follet das Übel ausroen 
aus eurer Mitte!” *) und wiederum: „Wer ift ver Man, 


dem ein Weib verlobt ift und fie nicht nimmt ? Er geheind 
kedhre heim, damit er nicht etwa flerke im Streite untein 


Anderer fie nehme.) — Wenn aber Jemand daran!in- 
ſtoß nimmt, warum bie Jungfrau als Verlobte und icht 


vielmehr ohne Bräutigam oder, wie bie Schrift ſagt, hne 


Ehemann empfangen habe, fo möge er wiſſen, daß ıfür 


ein breifacher Grund vorhanden ift: erftens, damit urch 


die Abſtammung des Joſeph, deflen Blutsverwandtella- 
ria war, ber Urſprung Mariens erwiefen werde; zwern$, 
damit fie nicht gemäß dem moſaiſchen Geſetze als Ebre— 
herin vom Volke gefteinigt werde; Drittens, damit 2 bei 
der Flucht nach Noypten nicht gerade ven Troft eine&he- 
mannes, wohl aber eines Beſchützers babe. Den wer 


1) Matth. 1,20. — 2) Matth. 1, 24. — 3) Den. 22, 
25. — 4) Deuter. 23, 24. — 5) Deuter. 20. 7. 


{8 bein Weib zu dir zu nehmen,“ ). und weiter: 
ofeph fand vom Schlafe aufund tbat, wie ihm ber Engel 
Herrn befohlen, und nahm Maria als fein Weib zu 


ya; = 


















Nrtbeil der Berdammung über fie als Buhlerin, 


te ju jener Zeit der Qu 


ie i 
Herrn überbracht habe? Hätten nicht vielmehr Alle das 


Sufanna, gefprodhen, va noch heute, wo ber ganze Erd⸗ 


freiß glänbig geworben, bie Juden aus dem Ausſpruche des 


Iſaias: „Siehe, eine Jungfrau wird empfangen und einen 
Sohn gebären,“) ala Gegenbeweis anführen, daß es im 


hebräifchen Texte hieße: „eine Mannbare,“ nicht eine Junge 


frau, nämlich Aalma (7227), nicht Betbula (MAMA). 
Diefen Einwand wollen wir ein anderes Dial genauer wider⸗ 


* 


{egen. Übrigens hielten ja mit Ausnahme Joſephs, Eller 


beths und Mariend und einiger ſehr Wenigen, die ed von 


Diefen mögen gehört haben, Alle Zefum für ven Sohn Jar 
fephs, jo daß auch felbft vie Evangeliften als treue Ge 


ſchichtsſchreiber dieſer allgemeinen Meinung Ausdruck ver⸗ 


leihen und ihn als den Vater des Erlöferd bezeichnen, wie 


an ber Stelle: „Er (ohne Zweifel Simeon) fam auf An- 
trieb des hl. Geiftes in den Tempel. Und als feine Eltern 
ven Rnaben Jeſu bineinbrachten, um dafür zu thun, was 
nach dem Geſetze Gewohnheit war,“ ) und weiter: 
„Und fein Vater und feine Mutter wunverten fih über 


das, was von ihm geſagt wurde,“ ?) und ferner: „Es 


gingen feine Eltern jedes Jahr zum Dfterfefte nach Jeru⸗ 
falem; und als ſie am Ende der Feſttage zurückkehrten, blieb 
der Knabe Jeſus zu Jeruſalem, ohne daß ſeine Eltern es 
wvußlen. 9 Und auch Maria, die doch zum Engel geſagt 
hatte: „Wie ſoll Dieb gefchehen, da ich feinen Mann er 
tenne?">) was fpricht Jte von Jofeph? — „Mein Sobn, 
warum haft du uns das gethan? Siehe, dein Bater und 
ich haben did mit Schmerzen gefucht." %) Hier tritt nicht 
die Stimme der Juden, wie etwa dieſe die Sache auslegen, 


DIL. 7,14. — 2) Lut. 2,27. — 3) &ut. 2, 23. — 
4) &ut, 2, 41. — 5) Sul. 1, 34. — 6) Tut, 2, 48. 


er Zeit der Jungftau geglaubt, daß fie vom BL. 
empfangen und der Engel Gabriel ihr den Befehl“ 


wie über 
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geliſten nennen Joſeph den Vater, und Maria nennt ihn 
> Bater, nicht weil er, wie oben angebeutet, der wirkliche Va⸗ 
‚ter des Erlöfers gewefen wäre, fondern weil er zur Be— 
4 wahrung des guten Rufes Mariend von Allen für den 
WVater gehalten wurde, er, ver vor dem Geheifie des Engels: 
oſeph, Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria als bein 
Weib zu dir zu nehmen; denn was in ihr erzeugt ift, ift 
vom bl. Geifte," ) damit umging, fie heimlich zu verlaffen. 
zZ Inſoweit alfo wußte er es recht wohl, daß der Empfan- 
gene nicht fein Sohn fei. Doc habe ich mehr, um zu 
lehren, als zu widerlegen, fchon genug darüber gefagt, weh» 
halb Joſeph der Vater des Herrn und Maria fein Weib 
genannt wird. 

{ Darin ift aber auch ſchon kurz bewiefen, weßhalb einige 
Perſonen feine Brüder genannt werben. 












5, Nachweis, daß die Bezeihnung „Weib“ 
nihtnotbwendig die fleifhlihe@inigung 
in ſich Schließt Behauptung des Helvi— 
ER dius. 


Da wir aber ver Behandlung dieſer Frage ihre eigene 
Stelle vorbehalten?) und die Unterfuhung nun zu den übrie 
gen Punkten fortfchreitet, fo müflen wir nunmehr den Sinn 
des folgenden Ausfpruches der hl. Schrift beſprechen: „Es 
ſtand aber Joſeph vom Schlafe auf und that, wie ihm ber 
Engel befohlen, und er nahm fein Weib und erkannte fie 
nicht, bis fie ihren Sohn geboren, und er nannte feinen Na- 
men Jefus."®) 
‚Hier quält fich unfer Gegner fehr überflüffiger Weiſe 
damit ab, daß das Wort „cognoscere“ „erfennen“ vom ehe 


g R Darth. 1, 20.— 2) Unten Kap. 11 ff. — 3) Matth. 1, 
24 ff. 





nicht bie Stimme der Schmäher zu Tage, fondern die Evan- 









Erkennens zu verftehen fei, als ob das Jemand Teugnete 
umd ſolche Albernbeiten, die er widerlegt, je ein werfländiger 


Menſch argwöhnen könnte! Dann will er zeigen, daß die 


4 * X ra * 41 
* * 


en Beilager, nicht aber von der geiſtigen Thätigkeit bes 
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Aodverbien donec (bi8) oder usque einen beftimmten Zeitpunft 
anzeigen, nach deſſen Verlauf das eintritt, was bis zu vieler 
angegebenen Zeit nicht eingetreten ift, wie 3. B. bier: „Er 
erfannte fie nicht, bis fie ihren Sohn gebar." Es ift Har, 
meint er, daß fie nach der Geburt erkannt worben fei, va 

Dieb nur die Geburt des Sohnes verichoben habe. ——— 
um Solches zu erweiſen, häuft er eine Maſſe Beifpiele aus 
der HL. Schrift zuſammen, wie ein blinder Fechter mit dem be 
Schwerte im Dumfeln berumfuchtelnd und mit feiner Zum ⸗ 
gendrefcherei nur fich felbft durchbohrend. — 


— 










—— 


6. Widerlegung der vorſtehenden Be * 
hauptung. 


Darauf erwidern wir nun kurz, daß die Wörter co- Fr 
guoscere (eifennen) und usque (6i8) in ber Bf. Schrift in 
voppeltem Sinne verftanten werben. Snfofern e8 von 
ebelichen Beilager zu verftehen fei, darüber hat er ſelbſt ſich 
ausgelafſen, ohne daß Jemand bezweifelte, es ſei auch von 
der geiſtigen Thätigkeit des Erkennens zu verſtehen, z. B.: 
„Es blieb der Knabe Jeſus zu Jeruſalem, ohne daß feine 
Eltern e8 erkannten.” ) — Hier muß ich nun aber bar 
tbum, daß, wenn er in biefem alle wohl dem Sprahgr 
brauch der bi. Schrift folgt, er beim usque und donee durch 
das Anfehen verjelben widerlegt wird, bie, wie er felbft zur — 
gibt, oftmal einen beftimmten Zeitpunft durch deſſen An 
wenbung bezeichnet, oft aber auch einen unbeftimmten, 3. B. 
wenn Gott beim Bropheten zu Einigen ſagt: „Ich bin, ich 


G 


1) Luk. 2, 43. 
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bis ihr altert, Bin id.“ Höret etwa Gott auf, 


Bott zu fein, wenn Jene gealtert find? — Im Evangelium 
ſpricht ver Herr zu den Apofteln: „Siebe, ich bin bei euch 

bis an's Ende der Welt.") — Alfo nad dem Ende ber 
Melt wird ſich der Herr von feinen Schülern trennen, und 


R wenn fie auf zwölf Stühlen figen und bie zwölf Stämme 


Iſfraels richten werben, werben fie um bie Geſellſchaft des 
Serrn betrogen ſein? — Auch Paulus ſchreibt den Korinthern: 
„Der Erſtling iſt Chriſtus, darnach die, welche Chriſto an- 


2 gehören und an feine Ankunft geglaubt haben. Dann ift 


das Ende, wann er das Reich Gott und dem Bater über- 
geben und jede Herrichaft und Gewalt und jede Macht vers 
nichtet bat. Denn er muß berrichen, bis er alle Feinde un» 
ter feine Füße lege. Denn Alles bat er feinen Füßen un- 


terworfen.“) 


Es mag immerhin Dieß von einem Menſchen geſagt 
ſein, wir leugnen es ganz und gar nicht, daß es eben von 
dem gilt, ver am Kreuz gelitten und dann zur Rechten Got- 
tes fih zu feßen geheiffen wird. Aber mas bedeutet e8 denn: 
„Sener muß bereichen, bis er alle Feinde feinen Füßen un- 


 demnieft“ ? Wird er etwa bloß fo Yange berrfchen, bis feine 


Feinde unter feine Füße gebracht find, und dann zu berrfchen 
aufhören, da doc erft recht feine Herrſchaft dann beginnt, 
wenn feine Feinde erft unter feinen Füßen find? — Auch 
David im vierten Stufenpfalm fast: „Sowie die Augen 
der Magd in den Händen ber Herrin find, To ſchauen unfere 
Augen auf den Heren unfern Gott, bis er fih unfrer 
erbarmt.”*) Demnach wird wohl ver Prophet bloß fo 
lange die Augen auf den Herrn gerichtet halten, bis 
er Barmberzigfeit erlangt, und dann fie zur Erde keh— 

ren? Er, der ein ander Mal fagt: „Meine Augen jchmadh- 
ten nach deinem Heile und nach dem Worte deiner Gerech— 
tigkeit" 25) — Ich könnte darüber noch unzählige Beifpiele 


1) Serem, 7, 11 na) der Lesart der LXX, 
2) Matth. 28, 20. — 3) IL Kor. 15, 3-36. — 4 Wi. 
122, 3. — 5) Pf. 118, 128. 






k — Wolfe von Zeugniſſen einhüllen; aber ich will 
06 noch wenige anführen, damit der Leſer ſelbſt fich ähn- BI 
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liche auffuche. 
7. Fortſetzung. ) 


In der Genefis ſpricht das göttliche Wort: „Sie über 
gaben dem Jakob die fremden Götter, die in ihren Händen 
waren, und bie Ohrringe in ihren Obren, und e8 vergrub 
fie Jakob unter der Therebintbe in Sichem, und er vernichtete 
fie bis auf den heutigen Tag." ) — Ohne Zweifel ift unter 


vem heutigen Tage jener zu verftehen, wo die Gefchichte ver- 


faßt wurde, mag man num den Mofes als ven Verfaſſer 


oder ven Edras als MWieverberfteller des Pentateuchs an- 


nehmen, gleichviel. Es frägt ſich alfo, ob ver Ausdruck 


„bis auf diefen Tag” auf jenen Tag ber Herausgabe ober 
der Abfaffung des Buches ſich bezieht. Möge er und nun 
heweifen, daß nach jenem Tage, na & fo vielen Kreisläufen 


von Jahren jene unter der Therebinthe vergrabenen Götzen⸗ 


bilder wieder aufgefunden worben feien, oder daß das Grab 
des Mofes aufgefunden worden fei, da er fo breift be 
Hauptet: nach dem durch donec und usque bezeichneten Zeit- 
punkt beginne das, was fo lange hinausgeſchoben war, bis 
das usque und donec ober ber dadurch bezeichnete Zeit⸗ 
punkt fich erfüllte. Der richtiger, er möge vielmehr Die 
Ausdrucksweiſe ver bi. Schrift in Betracht ziehen und mit 
uns in Bezug auf ben anftößigen Punkt erkennen, daß 
das und Har ausgebrüdt werde, was man ‚bezweifeln könnte, 
wenn’s nicht eben gefchrieben ftände, das Übrige aber unfrer 
Deutung überlaffen werde. Denn wenn ‚noch bei frifchem 
Andenken und bei Lebzeiten derer, die Moſes gefehen, fein 
Grab nit mehr gefannt wurbe, um wie viel weniger na 

Berlauf fo vieler Sabrhumderte! Demgemäß ift auch bin- 








1) @en. 35, 4 nah LXX. 
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ſichtlich Joſephs der Sinn dieſer, daß der Evangeliſt habe 4 


eben anzeigen wollen, woraus Jemandem hätte ein Anſtoß 


mehr erkennen lernen möchten, ſie ſei auch nach der Geburt 


nicht erkannt worden, weil er ſich ſogar damals von ihr 


Fern bielt, als ex noch über vie Erfcheimung des Engels in 





zweifelbafter Ungewißheit fein konnte. 
8. Fortfeßgung. 


Zum Schluffe frage ich, warum ſich Sofeph bis zum 
Tage der Geburt enthalten babe? — Jedenfalls wird ber 
Gegner antworten: „Weil er vom Engel vernommen: was 
in ihr gezeugt fet, fei vom bl. Geiſte.“ Darauf entgegnen 
wir: Aber er hatte doch auch gehört: „Joſeph, Sohn Da+ 
vids, fürchte dich nicht, Maria als dein Weib zu dir zu neh⸗ 
men!” Es war ihm verboten worden, fie zu verlaffen und 


‚fie für eine Ehebrecherin zu halten. Warer denn etwa von 


dem Zufammentommen mit vem Weibe abgehalten worden, 
wenn er vielmehr geradezu ermahnt wird, fich nicht von ihr 
zu trennen? — „Und hätte wohl, fpricht er, ver gerechte 
Mann gewagt, da er hörte, daß ver Sohn Gottes empfan- 
gen fei, an das eheliche Beilager zu denken?“ — Nun aut! — 


Sollte ver, welcher fo feft einem Traumgefichte glaubte, daß 


er in Folge deſſen fein Weib nicht anzurühren wagte, nady= 


dem er aus dem Munde der Hirten die Erfcheinung eines 


Engels vom Himmel vernommen batte, der ihnen gefagt 
babe: Fürchtet euch nicht, ich verkündige euch eine große 
Freude, die allem Volke zu Theil werden wird; denn heute 
iſt euch im der Davidſtadt der Heiland geboren, welcher 
Chriſtus der Herr iſt,“) und wie mit ihm der Lobgeſang 
der himmlischen Heerfchaaren erfchollen fei: „Ehre ſei Gott 
in der Höhe und Frieden allen Menfchen , die eines guten 


1) &uf. 2, 10, 


erwachfen können: fie fei eben von ihrem Manne nicht er 
kannt worden bis zur Gebt, damit wir daraus um fo 





’ 


ei 8 find,“ und — SER — RER bei 
m ng des Kleinen ven Lobgeſang batte usrufen. 
‚Nun läffeft du deinen Diener im Frie 





fehen;" %) machdeın er die Prophetin Anna, die Meilen, den. — * 


Stern, den Herodes und wieder den Engel geſehen Batte, 


nachdem er, fage ih, fo viele Wunder geſchaut, follte er Br £ 


wohl dann noch gewagt haben, diefen Tempel Gottes, Dies 
fen Thron des bl. Geiftes, die Mutter feines Heren zu be= 


rühren? — Und Maria bewahrte ja alle diefe Worte und er 


wog fie in ihrem Herzen. — 


Damit du jedoch nicht unverfhämter Weile etwa bes | 
haupteft, Joſeph Habe das nicht verftanden, fo fpricht Zur 


las: „E8 wunderten fich fein Pater und feine Mutter über 


‚das, was von ihm gefagt wurde.“ ?) Freilich wohl behaup- 


teft du mit merfwürdiger Unverfhämthbeit, daß diefe Stelle 


in den griechifchen Abſchriften gefälfcht fein foll, welche doch 


nicht allein faft alle Schriftfteller Griechenlands in ihren 
Werken ung binterlaffen haben, fondern vie auch einige Latei— 
ner fo gebrauchen, wie fie im griechiſchen Tert lautet. Doch 
iſt's jeßt nicht nothwendig, über die verfchiedene Lesart der 
Eremplare zu ftreiten, da das ganze alte und neue Tefta- 
ment aus dem Griechifchen ins Lateinifche übertragen wor« 
ben ift und man glauben muß, daß das Waffer ver Duelle 
reiner fließe als das des Fluſſes. 


Helvivius behauptet einen ehelihen 
Umgangnad der Geburt Ehrifti. 


Du ſprichſt: „Das feien unbeveutende Nebenfachen bei 
mir und ganz unnütze Beweisführungen und eine mehr bie 


Reugierde befriedigende, als die Wahrheit darlegende Unter- 


1) Luk. 2, 14. — 2) Luk. 2, 27. — 3) uf, 2, 33. 
Hieronyamd’ ausgew. Schriften. IL Band. 15 
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ſuch auch die bl. Schrift ſagen: 
0 fiezu feinem Weibe und magte fie nicht mehr zu berühren, 
gie fielauch von Thamar umd Judas fagte ? — Oder haben etwa 
gem Matthäus die Worte gefehlt, um feinen Gebanten perftänd- 
Sich auszubrüden? Er aber jpricht: „Gr erkannte fie nicht, 
58 fie gebar." Alſo nach ber Geburt erfannte er fie und 
— hatte Dieß bloß bis zur Geburt hinausgeſchoben.“ 


— — ee ae, 
N 8 ung. Konnte nicht 





10. Widerlegung vorfiehenden Einwurfß. 





Wenn du e8 fo eilig haſt, fo folft du nun durch 
deinen eigenen Sinn geichlagen werden. Du follft mir gar 
feinen Zwifchenraum zwilchen ber Geburt und der Beiwoh⸗ 
mung geftatten. Du fol mir gar nicht fagen wollen ; 
Wenn ein Weib empfangen und ein Männliches geboren, 
50 fol fie fieben Tage lang uncein fein, wie zur Zeit ihrer 
monatl'chen Reinigung, und am achten Tage ſoll das Knäb⸗ 

fein befchnitten werben. Ste foll aber dreiunddreifftg Tage da⸗ 
beim bleiben im Blute ihrer Reinigung und nichts Heiliges 
. gmrühren u. ſ. w.“ ) Gleich mag Joſeph über fie berfal- 
Yen; gfeich den Propheten Jeremias Jagen hören: „Sie find 

mir geworben gleich tollen Hengften gegen die Weiber; Je— 
der wiehert nach dem Meibe des Nächſten.“) — Aber wie 
x Kleibt bei Folcher Annahme der Sat befteben: „Er erkannte 
x fie nicht, biß fie geboren hatte, wenn er bis nach der Zeit 
Bader Reinigung wartet; wenn bie ohnehin ſchon ſo lange 
hinausgeſchobene Begierde ſich wieder einen Zeitraum von vier⸗ 
zig Tagen weiter hinausgeſchoben fieht ? — Nicht wahr ? — Es 
Liege noch in ber Beflekung ihres Blutes bie Gebärerin; 
Yıum daß die Wehemutter den wimmernden Knaben in 
Empfang genommen, fol ver Ehemann bie noch ermattete 
Battin umarımen! — So follen die Chen beginnen, damit nur 
ver Gpangelift nicht gelogen habe! — Pfui, das fei ferne, 
Solches von der Mutter des Erlöferd und von dem ge— 











hy 1) Levit. 12, 2-83. — 2) Ierem, 5, 8. 
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Segen Helvidius e. 11.12. 9297 


rehien Manne zu denken! Da war feine Wehmutter , feine 
eifrige Bethuſamkeit der Weiberlein. Sie felbft widelte 
das Rind in Windeln; fie felbft war Mutter und Ge⸗ 
burtshelferin. „Site felbft," heißt e8, „legte e8 in die Prippe, 
weil kein Platz; in der Herberge war.“ ') Diefer Sat wiber- 
legt auch die Fafeleten der apokryphiſchen Schriften, indem 
Maria felbft das Kind in Windeln widelte, und geftattet 
nicht, daß das fich erfülle, woran Helvidius feine Luft bat, 
da in der Herberge fein Platz zum ehelichen Beilager 
war. 


411. Helvidius behauptet, Mariahabenoch 
andere findergeboren. 


Doch da wir Schon überflüffig Hinreichende Antwort 
auf feine aufgeftellten Behauptungen: „Bevor fie zufammen- 
famen“ und: „Er erkannte fie nicht, bis fie geboren hatte,“ 
gegeben haben, fo wollen-wir nun Zur dritten Frage über- 
gehen, fo daß nach der Reihenfolge feiner Erörterung auch 
unfre Beantwortung fortfchreite. Er meint nämlich, daß 
Maria auch noch andere Söhne geboren habe, und aus ber 
Shriftftelle: „Es ging auch Joſeph in die Stadt Davids 
hinauf, um fidy mit Marta, feinem Weibe, welche ſchwanger 
war, anzugeben. Und es geichahb, als fie vafelbft waren, 
wurden erfüllt die Tage, wo fie gebären follte, und fie ge— 
bar ihren Erftgebornen,“ will er weiß machen: man fönne 
ven nicht „Erftgebornen” nennen, welcher feine Brüder habe, 
wie Jener der Einziggeborene heiffe, der das einzige Kind 
ver Eitern allein ift. 


32. Widerlegung purhfeftfiellung des Be 
griffes „Erftgeborener.” 


Wir aber erflären fo: Jeder Einziggeborene iſt ber 
Erſtgeborene; dagegen iſt nicht jeder Exftgeborene auch der 


1) ul, 2, 7. — 
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welchem Andere geboren find, fondern vor welche m fein 


Andrer geboren tft. Alles,“ ſpricht der Herr zu Aaron, 
was bie Mutterfcheive öffnet, von allem Fleifche, das dem 
Serrn geopfert wird, vom Menfchen bis zum Vieh, ſoll 
bein fein, nur folen fie den Erftgebornen unter den Men- 


fchen mit Gel löſen, fowie das Erfigeborene von ben un⸗ 
reinen Thieren.” 

Das Wort Gottes hat es alfo erflärt, was unter dem 
„Erftgeborenen” zu verfteben fei: „Alles, was Den Mutter 
1eib öffnet.” Wenn aber nur ber Erſtgeborener heißt, nach 
welchem Brüder folgen, fo iſt man den Erftgeborenen den 
Prieſtern nicht eher zu geben ſchuldig, bis andere geboren 
find, damit er nicht etwa bei fehlender nachfolgender Ge- 
buri der Cinziggeborene und nicht der Eritgeborene Tei. — 
Es beißt aber: „Du ſollſt ihn nah einem Monate löſen 
mit fünf Seel Silber ; der Sekel, nad) dem Sefel des Hei⸗ 
listhums gerechnet, ift zwanzig Dbolen. Nur das Erfiger 
borene an Kälbern, Schafen und Biegen ſollſt du nicht 
{öfen, weil fie dem Herrn heilig find.” — Alſo zwingt 
mich das Wort Gottes, Alles, was den Mutterleib öffnet, 
von ten reinen Thieren Gott zu weihen, von den unreinen 
zu (fen durch einen ven WPrieflern gezahlten Preis. Ich 
kann freilich antworten: Warum verpflichteft du mich in⸗ 
nerhald eines Monats? Warum nennft du Erftgeborenen, 
von dem ich noch nicht weiß, ob ihm Brüder nahfolgen ? — 
Warte doch, bis der Zweite geboren wird! Ich ſchulde ja 
dem Prieſter Nichts, wenn nicht ein Zweiter geboren wird, 
"weil diefer dadurch erft zum Erftgeborenen geftempelt wird. 
- Werden nicht felbft die Buchftaben für mich reden und mich 
der Thorheit überführen, daß nämlich der der Erftgeborene ſei, 
welcher ven Mutterleib öffnet, nicht ver, welcher Brüder hat? — 
Auch ftelle ich noch die Frage bezitglich des Sobannes , ob 
‘der, welcher bekanntlich der Einziggeborene war, nicht auch 


1) Num. 18, 15. — 2) Num. 18, 16, 





“r Einziggeborene. Erſtgeborener iſt nicht ‚fomohl der, nach — 
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ji orene gewefen? O6 er nicht auch ebenfalls nach dem — 






Geſetze ganz und gar dieſer Vorſchrift unterlag? — Das tun 


bezweifelbar. Vom Erlöfer ſpricht die Schrift: „Als die 


Tage ihrer Reinigung nach dem Geſetze Moſes vollendet J 
waren, brachten fie ihn nach Jeruſalem, um ihn dem Herrn 


darzuftellen, wie im Geſetze Mofis gefchrieben fteht: Jede 
männliche Erftgeburt foll dem Herrn Beilig fein, und um 


das Dpfer zu entrichten, wie es im Gefeße des Herrn vor⸗ 


geichrieben ift, ein Baar Turteltauben oder zwei junge Tau- 
ben.“ ) Wenn dieß Gefeb nur die Erftgeborenen betrifft, 
zum Erftgeborenen aber ihn erft die nachgeborenen Söhne 
machen, fo brauchte ja das Gefeß vom Erftgeborenen bei dem 
nicht gehalten zu werben, bei welchem es nodh zweifelhaft 
war, ob ihn Brüder nachfolgen würden. Da jedoch das 
Geſetz vom Erfigeborenen auch jenen verpflichtete, dem 
feine anderen Brüder nachfolgten, fo muß man den Schluß 
ziehen: nicht der, dem ein fpäter geborener Bruder nachfolgt, 
heiffe Exfigeborener, fondern der, welcher ven Mutterleib 
öffnet, und vor dem fein Anbrer geboren if. Mofes 
fchreibt: „Es geſchah aber um Mitternacht, und ber Herr 
ſchlug alle Erfigeburt im Lande Agypten, vom Erftgebor- 
nen des Königs Bharao, der auf dem Throne ſaß, bis zum 
Erftgeborenen der Gefangenen im Kerker, und alle Erſtge—⸗ 
burt des Viehes.“) Antworte mir: „Waren bie damals 
vom Würgengel getöbteten Erſtgeborenen aud die Einzig. 
geborenen ? — Wenn jene nur Erfigeborene heiffen, die Brü- 
ver haben, fo blieben die Einziggeborenen von ber Tödtung 
befreit. Wenn aber auch die Einziggeborenen getödtet wur- 
den, ſo geſchah es entgegen dem Urtheile, wenn unter den 
Erſigeborenen auch die Einziggeborenen ſtarben. Alſo be⸗ 
freiſt du entweder die Einziggeborenen von der Strafe, und 
das ift lächerlich, oder du gibft zu, daß fie ſterben follten, 
und wir behaupten dann dir zum Troß, daß aud die Ein» 
ziggeborenen Erftgeborene heifien. 








1) £ut. 2, 22. — 2) Exod. 12, 29. 
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Seine letzte Behauptung lautet, — obwohl er Dieb auch 


ſchon bei der Unterſuchung über den Erſtgeborenen darthun 


ollte — daß in ven Evangelien Brüder Chriſti erwähnt 


würden, 3. B.: „Siehe, deine Mutter und deine Brüder Stehen 


drauſſen und wollen mit dir reden,“ '), und anderswo: „Datz 


nach aing er hinab nah Kapharnaum, er und feine Mutter 
und feine Brüper,“2) und ebenvafeldft: „Es fprachen feine 


Bruder zu ihm: „Gehe von hier fort hinauf nach Judäa, das 
- mit auch deine Schüler die Werke fehen, die du thuſt. Nie- 


mand thut Etwas im Verborgenen, fonvern ftrebt, offenbar 
zu werden. Wenn du Solches thuſt, fo offenbare dich ver 
MWelt,"®) und Johannes fügt hinzu: „Denn feine Brüder 
alanbten damals noch nicht an ihn.“ — Ebenfo ſprechen 
Markus und Matthäus: „Und er lehrte fiein ihren Syna— 
gogen in feinem Baterlande, fo daß fie ftaunten und fag- 
ten: Woher tommen Diefem folche Weisheit und diefe Kräfte? 
Iſt er nicht der Zimmermannsfohn? Heißt feine Mutter 
nicht Maria und feine Brüder Jakobus, Joſeph!. Simon 
und Judas, und find feine Schweftern nicht bei ung?" — 
Auch Lukas berichtet in der Apoſtelgeſchichte: „Ste alle wa- 
ven einmüthig im Gebete mit ven Weibern und Maria ver 
Mutter Jeſu und feinen Brüdern.) Auch der Apoftel 
Baulus ftimmt in der Zuverläffigkeit dieſer Gefchichte über- 
ein: „Sch 309 gemäß einer Offenbarung hinauf nach Yes 
xufalem und fah Niemanden auffer Petrus und Jakobus, 
den Bruder des Herrn,“ °) und wiederum: „Haben wir nicht 
die Vollmacht, uns Effen und Trinken reichen zu laflen ? 
Haben wir nicht die Vollmacht, Weiber mit ung zu führen, 
wie auch die übrigen Apoftel und Brüder des Herrn und 
Kephas?“) 


1) £ut. 8, 20. — 2) Joh. 2,12. — 3) Joh. 7, 8-24. — 
4) Matth. 13, 54; Marl. 6, 24. — 5)Apoftelg. 1,14. — 6) Gal. 


2, 2. — 7) I. Kor, 9, 4-5. 









Und damit Niemand die Zuläfftgfeit des Zeugniffes ver Ju⸗ 
ven bemängfe, welche fogar die Namen feiner Brüder angeben, 
indem er behauptet, daß fie, welche ſich rüdfichtlich feines Vaters 
geirrt haben, auch über feine Brüder im Irrthum befangen 


fein Könnten, fo bat er vorfichtig bemerkt: Diefelben Namen 
würden auch fonft von den Evangeliften genannt und zu— 
aleih als Brüder Iefu und Söhne Martens bezeichnet. 
Matthäus ſpricht: „ES waren dafelbft” (ohne Zweifel vor 
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dem Kreuze des Serrn) „viele Frauen, welche von ferne zu⸗ $; 


Ichauten, welche Jeſu von Galiläa ber gefolgt waren und 


ihm dienten. Unter diefen war Maria Magdalena und 1 
Maria, des Jakobus und Joſeph's Mutter, und die Mutter 


ver Söhne des Zebedäus.“ ) Ebenfo Markus: „ES waren 
aber dafelbſt Frauen, von ferne zufhauend, unter melchen 
Maria Magdalena und Maria, Jakobus des Kleinern und 
Fofephs Mutter, und Salome,”*) und bald darauf: „Und 
auch viele andere Frauen, die mit ihm nad) Serufalem bin» 
aufgezogen waren.” ) Auch Lukas: „Es waren daſelbſt Ma⸗ 
ria Magdalena, Johanna und Maria des Jakobus und die 
anbern mit ihnen.” 


14. Wivderlegung des von den Brüdern 
Zefubhbergenommenen Beweisgrundes. 


Das alles haben wir hier deßhalb wieberbolt, damit 


er nicht ein verleumberifches Geſchrei erhebe, ala ob wir 
das, was für ihn fpreche, unterbrüdt und feine Anficht nicht 
durch Zeugniffe der bl. Schrift, ſondern durch ein hinfäl⸗ 
Yigeg Gerede beſeitigt hätten. „Sieh da,” fpricht er, „Ja⸗ 
fobus und Zofeph, die Söhne Marias, diefelben, welche auch 
die Juden Brüder Jeſu nannten! Sieh da Maria, die Mutter 
Zatobus des Jüngern und des Joſeph! bes jüngern 


1) Matth. 27, 5556. — 2) Mart. 15, 40. — 3) Marl. 
15, 41. — 4) &uf, 24, 10. 
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akobus aber zum Unterſchiede von dem ältern, der ein 
Sohn des Zebepäus war, wie auch Markus an einer am 
dern Stelle erwähnt: „Maria Magdalena aber und Maria, 
des Jakobus und Joſephs Mutter, faben, wohin fie ihn 
lecgten, und nach vem Sabbate kauften fie Spezereien und 
kamen zum Grabe.“ ) Und dann meint er: „Wie erbärm⸗ 
fi und gottlos iſt es, von Maria zu denken, daß, während 
die andern Frauen um das Begräbniß Chrifti Sorge tru— 
Zen, feine Mutter dabei gefehlt haben follte, oder dieſe für 
eine andere, ich weiß nicht, was für eine Maria zu halten, 
zuumal das Evangelium Johannes ausdrüdlich ihre Gegen- 
wart bezeugt, da der Herr fie, die bereit8 Witte war, dem 
Johannes als Mutter empfahl! Oper find etwa die Evan- 
geliften im Irrthum und täufchen auch Andere damit, daß 
fie Maria als die Mutter Derjenigen bezeichnen, welche die 








3% Ö Juden feine Brüder nennen?“ 

F 2 15. Fortfeßung. 

— 

* O blinde Wuth und zum eigenen Verderben thörichter 
* Geiſt! Du ſagſt, die Mutter des Herrn ſei beim Kreuze 


0 gegenwärtig geweſen und wegen ihres Wittwenſtandes und 
ihrer Berlaffenheit dem Johannes, feinem Schüler, anem— 
pfohlen worden, als wenn fie nad) beiner Meinung nicht 
vier Söhne und ungezählte Töchter hätte, deren Geſellſchaft 
fie genoß! Du nennft fie auch Wittwe, wovon die Schrift 
Nichts fagt, und obwohl du alle Beifpiele aus den Evan- 
geliſten herbeiholft, gefallen bir doch nicht des einzigen Jo— 
bannes Worte. 

So im Borbeigehen fagft du, fie fer beim Kreuze ge- 
genwärtig geweſen, damit es nicht ven Anfchein habe, als 
babeft vu fie abfichtlich angeführt; wohlweislich aber ſchweigſt 
du von den Frauen, die bet ihr waren. Wenn es Untennt- 


1) Matt. 15, 47. 
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übe ich dir derzeiben; aber ich ſehe es dich ab 
verſchweigen. Höre 









ria Magdalena.” *) EM 
Niemandem ift’8 zweifelbaft, daß unter ven Apofteln 


den Namen Jakobus getragen haben Jakobus, der Sohn des F 


Zebeväus, und Jakobus, der Sohn des Alphäus. Gibſt 
pa nun zu, daß jemer ſogenannte Jakobus der Jüngere, 
welchen die bl. Schrift als ven Sohn einer Maria, aber 
nicht der Mutter des Herrn aufführt, der Apoftel ſei oder 


nicht? Wenn er der Apoftel ift, fo war er ver Sohn des 
Alphäus und glaubt an Jeſus und gehört nicht zu den 
Brüdern, von denen gefehrieben fteht: „Denn feine Brüber Er 
olaubten damals nicht an ihn.“ Iſt er aber nicht ver Apo⸗ 


ftel, ſondern Gott weiß, welch ein dritter Jakobus, wie fol 


man ihn dann für den Bruder des Herrn halten, umd wie 


Soll ein Dritter zum Unterfchieve vom Alteren der Jüngere 
genannt werden, da die Worte „älter und jünger“ nicht 
unter Dreien, ſondern nur unter Zweien bie Berfchievenbeit 
zu bezeichnen pflegen, und wie foll dann ein Bruder des 


Herrn Apeftel fein, da Paulus fagt: „Dann ging ih nah 


prei Jahren nach Ierufalem hinauf, um den Petrus zu ſehen, 
und blieb daſelbſt vierzehn Tage. Einen andern der Apoſtel 
ſah ich nicht auſſer Jalobus, ven Bruder des Herrn,“) 
und in demſelben Briefe: „Und nachdem fie die Gnade er- 
kannt hatten, die mir gegeben war, gaben Petrus und Jakobus 
und Johannes, die ald Säulen angefehen »urben, mir die 
Hand?“%) — Damit du aber nicht dieſen für den Ja— 
tobus, den Sohn des Zebedäus, hältſt, fo lied die Apoſtel⸗ 
gefchichte. Denn er war bereit8 von Herodes getöbtet wor⸗ 
den. Es bleibt alfo nur ver Schluß übrig, daß Maria, bie 
als die Mutter Jakobus des Yüngern bezeichnet wird, bie 
Frau des Alphäus und Schmwefter ver Mutter bed Herrn 


1) Soh. 19, 25. — 2) Gal. 1, 18-19. — 3) Gal. 2,9. 





fichtlich ver alfo, was Iohannes fast: ,„&& 
fanden aber beim Kreuze Jeſu feine Mutter und bie Schwer 
fter feiner Mutter. Maria des Kleophas Weib, und Ma- 
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 pbä zubenannt hat, mager ihr nun biefen Namen von ihrem 


iR 


Vater oder dem Adel ihrer Familie oder von irgend einem 
andern beliebigen Umſtande beilegen. Wenn ſie dir aber 
 behbalb als eine Andere erfcheint, weil e8 anderswo heißt 


„Maria, Jakobus des Süngern Mutter” und bier „Maria 


—16 “ fo lerne die Weiſe ver hl. Schrift kennen, ven» 
felben Menſchen mit verfchtevenen Namen zu bezeichnen. 
Raguel, ver Schwiegervater Mofis, wird auch Jethro ge- 
nannt. Gedeon, ohne einen Grund zur Namensänderung 
voranzuſchicken, wird plötzlich Jerobaal, Ozias, der König 
von Juda, abwechſelnd Azarias genannt. Der Berg Ta— 
bor heißt auch Itabyrium. Dann wiederum nennen die 
Phönicier den Hermon Sanior und die Amoriter Samir. 
Dieſelbe Himmelsgegend wird beim Ezechiel mit drei Namen 
bezeichnet: Nageb, Theman und Darom. Petrus beißt Si— 


mon und Kephas. Judas der Eiferer auch Judas Thaddäus. 


Viele andre dergleichen Beiſpiele kann ſich der Leſer ſelbſt 


aus allen Büchern der hl. Schrift zuſammentragen. 


16. Die Brüder Jeſuſind dieSöhneſeiner 
Bafe. 


Nunmehr wollen wir beweifen, wie die Söhne feiner 


Bale Maria Brüder des Herrn genannt werden, — dieſe 


glaubten anfangs nicht an ihn, fpäter aber glaubten fie, ob» 
wohl es auch möglich ift, daß Einer alsbald glaubte, wäh- 
rend die Andern ungläubig blieben, — und wie diefe, näm— 
lich Maria Kleophä, die Gattin des Alphäus, die Mutter 
des Jakobus und Joſes gewefen fei und auch wohl Maria 
Jakobus, des Jüngeren, Mutter heiſſe. Wenn viefe bie 
Mutter des Herrn wäre, fo würde ber Evangelift, wie er 
fonft immer thut, wohl eber fie veffen Mutter genannt 
haben und nicht fie als Mutter viefer bezeichnet, als 
Mutter Jeſu fie aber verftanden haben. Jedoch will 
ich darüber feinen Streit erheben: es mögen meinethal- 
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nur das feftfteht, daß Maria des Jakobus und Joſes Mutter 


nicht diefelbe Perſon mit der Mutter des Herrn ift. — Aber, i 


fprichft vu, weßhalb werben fie denn Brüder des Herrn ge 
nannt, wenn fie nicht feine Brüder waren? — * 

Da ſollſt du nun erfahren, daß die Bezeichnung „Bru—⸗ 
der” in ver hl. Schrift in vierfachen Sinne vorfommt, her⸗ 
geleitet von der natürlichen Abſtammung, von der Stamm⸗ 
genoſſenſchaft, von der Familienverwandtſchaft und von der 


liebevollen Zuneigung. Durch natürliche Verwandtſchaft 


Bruͤder waren Eſau und Jakob, vie zwölf Stammv äter, 
Andreas und Betrus, Jakobus und Johannes ; aus Stammver⸗ 
wanbtfchaft nennen ſich alle Juden unter einander Brüder, wie 
im Deuteronomium zu lefen ift: „Wenn du aber deinen Bruder 
faufft, der ein Hebräer oder eine Hebräerin ift, fo foll fie dir 
ſechs Fahre dienen, und im fiebenten follft du fie frei von dir ent» 
laffen,“) und ebenvafelbft: „Du follft über dich feßen 
einen Fürften, ven der Herr dein Gott erwählt bat, ver aus 
deinen Brüpdern fein fol. — Denn du follft nicht über dich 
fegen dürfen einen fremben Fürften, weil er nicht dein 
Bruder ift,“ *) und wiederum: „Wenn bu bad Kalb oder 


Schaf deines Bruders herumirren fiehft, fo fet darob nicht 


unbefümmert. Du follft fie deinem Bruder wieder zurüd- 
führen, und wenn bein Bruder nicht nahe bei dir wohnt und 
du ihn nicht kennſt, fo follft du fie in dein Haus führen, 
und fie follen fo lange bei bir bleiben, bi8 dein Bruder 
darnach fuchet und du es ihm zurückgebeſt, 3) und ber Apo⸗ 
ftel Baulus fagt: „Ich wünſchte felbft im Banne zu fein 
von Chrifto für meine Brüver, meine Berwandten dem 
Fleiſche nach, welche Die Iſraeliten find.” %) Berner der Fami⸗ 
lienverwandtfchaft nach nennen ſich Brüder, die von 





1) Deuter. 15, 12, — 2) Deuter. 17, 15. — 3) Deuter. 
22, 1—2. — 4) Röm. 9, 3. 


ben Marin Kleodbsa und Marin des Yatobus und Iofes 
Mutter zwei verichiedene Verfonen geweſen fein, Tobald ® 






derſelben Familie, nämlich von väterlicher Seite abftammen, FR 
welche bie Lateiner als Paternitates — da aus einer 









Wurzel gleichſam eine ganze Sippſchaft entſproſſen iſt. Zum 


Beweiſe dient die Geneſis: „Es ſprach aber Abraham zu 


Rot: Nicht ſei Streit zwiſchen mir und bir, zwiſchen mei⸗ 
nen Hirten und deinen Hirten, denn wir find Brüder; und 
es wählte fich Lot die Gegend am Jordan, und es brach 


Lot auf nad) Deorgen, und fie trennten fich jeder von feinem 
Bruder.“ ) Und do war Lot nicht der Bruver Abrahams, 
fonvdern der Sohn feines Bruders Daran. Thara zeugte 
Abraham, Nahor und Hıran, und Haran zeugte Lot. Und 
wiederum heißt e8: „Abraham aber war fünfunpfiebenzig 
Jahre alt, als er von Daran ausmwanderte; und es nahm 
Abraham mit ſich Sara, fein Weib, und Lot, den Sohn 
feines Bruders." ?) Wenn du nun nody zweifelft, daß des 
Bruders Sohn auch Bruder genannt werde, fo vernimm 
noch folgendes Beifpiel: „Als Abraham gehört hatte, daß 
Rot, fein Bruder, gefangen fortgeführt werde, mufterte er 
feine Haudleute dreihundert und achtzehn u. f. w.“ und nad 
der Schilderung des nächtlichen Überfall fügt er bei: „Und 
er brachte zuräd alle Habe der Sodomiter und führte zu— 
rück feinen Bruder Lot.” ®) 

- Das genügt zum Beweiſe meiner Behauptung. — Aber 
damit du feine Ausflüchte habeſt und nicht etwa wie eine 
glatte Matter entwifcheit, fo muß man dich mit feften Zeug- 
niffen feffeln, damit dein Klagegefchrei nicht verfange, wenn 
du etwa fageft, du feieft mehr durch gezwungene Deutungen 
als durch den wahren Sinn der Schrift widerlegt worden. 


Als Jakob, Iſaak's und ver Rebekka Sohn, aus Furcht vor 


den Nachſtellungen feines Bruders nach Mefopotamien wan- 
derte, trat er zum Brunnen und wälzte den Stein von ſei— 
ner Offnung und träntte die Schafe Labans, des Bruders 
feiner Mutter. „Und Jakob küßte Rahel, und mit Tauter 
Stimme weinte er und zeigte ihr an, daß er der Bruder 


1) Gen. 13, 8-11. — 2) Gen. 12, 4, — 3) Gen. 14, 14. 
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ihres Vaters und der Sohn der Rebekka ſei.“) Und fo 
ift bier nach demfelben Gefete der Sohn der Schwefter 
Bruder genannt. Und wiederum: „E3 fagte aber Laban zu 
Jakob: Da du mein Bruder bift, ſollſt du mir nicht umfonft 
dienen. Sage mir, was fol dein Lohn fein?" Als er 
daber nah Verlauf von zwanzig Jahren ohne Wiſſen fei- 
nes Schwiegervaters, von feinen Weibern und Söhnen be— 
gleitet, ins Vaterland zurückkehrte, holte ihn Laban am Ges 
birge Gilead ein. Und als er die von Rahel verborgen ge 
baltenen Gögenbilter im Gepäd nicht gefunden, antwortete 
Jakob und ſprach zu Laban: „Was ift meine Schuld und 
mein Vergeben, daß du mir nachgejagt bift? Weßhalb Haft 
du alle meine Geräthfchaften durchſucht? Was haft dur von 
al dem Deinigen gefunden ? Lege es hierher vor beine 
Brüder, und meine Brüder und fie follen zwifchen ung 
zweien richten.) Wer waren benn jene Brüder Jakobs 
und Labans, die damals gegenwärtig waren? Antworte doch. — 
Eſau, ver Bruder Jakobs, war abweiend, und Yaban, ber 
Sohn Bathuels, hatte auffer Rebekka, feiner Schweiter, 
feine Brüder. 


17. Fortfeßung. 


Dergleichen gibt e8 Umzähliges in der bi. Schrift. Doch 
um die Sache nicht in die Ränge zu ziehen, fehre ich zum 
festen Theile ver gemachten Eintheilung zurüd, nämlich daß 
man fich auch Bruder heißt aus liebevoller Zuneigung, 
und zwar aus geiftiger und gewöhnlicher Liebe. Aus geifti- 
ger Liebe heifien alle Chriften Brüder 3. B.: „Siebe wie gut 
und wie Iieblich iſt's, wenn Brüder einträchtig beifammen« 
wohnen,” *) und in einem andern Palme fpricht ver Er— 
löfer: „Ich will deinen Namen verfündigen deinen Brü— 
dern,“ >) und anderswo heißt es: „Gebe bin und fage es 
meinen Brüdern.” ®) In gewöhnlichem Sinne find wir alle 


1) Gen. 29, 11. — 2) Ge. 29, 15.— 3) Gen. 31, 36 bis 
37. — 4)Bf. 182, 1. — 5) Pi 21, 23. — 6) Joh. 20, 17. 






unter einander, weil vom felben V Fi 
Zileiche Verwandtſchaft verbunden. „Saget denen, bie euch 
haffen:“ fo heißt es, „ihr fein unfre Brüder,“) und der Apo- 

Stel foricht zu den Korinthern: „Wenn Einer Bruder heißt 








und ift ein Hurer, Geizhals, Gößendiener und Läfterer ober 
Säufer und Räuber, mit einem Solchen follet ihr nicht ein- 


mal eſſen“ und noch dergleichen mehr. ?) 


Nun ftelle ich die Frage: Nach welcher Weile glaubft 
dur, daß im Evangelium Brüder Jeſu genannt werben? — 
Nach der natürlichen Abftammung? — Aber die hl. Schrift 
fagt Dieß nicht und nennt fie weder Söhne Mariens noch 
Zoſephs. — Nach ver Stammverwandtichaft? — Aber das 
ift wiberfinnig, daß Einige aus ven Juden follten Brü- 
der genannt worden fein, ba alle dort Anmelenden eben- 
falls fo hätten genannt werden können, — Nach der na= 
türlichen oder geiftigen Zuneigung? — Aber wenn in 


ſolchem Sinne, wer waren mehr feine Brüber als feine 


Apoftel, die er innerlich belehrte, die er Mütter und 
Brüder nannte? — Und wenn Alle ald Menfchen feine Brü- 


ver beiffen, fo war e8 thöricht, e8 als etwas Befonderes zu 


bezeichnen: „Siehe, deine Brüder fuchen dich," da ja im 
Allgemeinen alle Menfchen mit gleihem echte Brüder 
find. — Es bleibt alfo nur übrig, daß man gemäß unfrer 
obigen Auseinanderfegung nur Brüder. nah der Yamtilien- 
verwandtfchaft verftehe, nicht nah Zuneigung, nicht nach 
Stammesverwandtfchaft, auch nicht natürliche Brüder, Ton: 
bern, wie Lot Abrahams und Jakob Labans Bruder heißt, 
wie auch die Töchter Salphaads ?) ihr Erbe erhalten unter 
ihren Brüdern, wie auch Abraham fogar eine Schweiter 
zur Frau batte, venn er fagt: „Du bift ja meine Schweſter,“ 
vom Vater, nicht von der Mutter ber, d. h. eine Tochter 
des Bruders, nicht aber der Schweſter. Mie follte fonft 
Abraham, ein gerehter Mann, die Tochter feines Vaters 


R a Jeſ. 66, 5 nah LXX. — 2) L. Kor. 5, 11. — 3) Num. 
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ater entfprumgen , buch 










ſten 
nicht mit Namen bezeichnet, mit dem Verftändniß ſich be- 
gnügend, ohne es auszufprechen, und Gott felbft fpäter 


durd ein Geſetz es verbietet und die Drohung ausſpricht: 


„Wer feine Schwefter von väterlicher oder mütterlicher 
Seite nimmt und fchauet ihre Scham und fie ſchauet feine 


Scham, fo follen fie ausgerottet werden vor den Söhnen 
ihres Gefchlehts. Er bat die Scham feiner Eee ent= 


blößt und fol feine Sünde büßen.“ *) 
18, — — Zurechtweiſung des Helvi⸗ 


dius wegen eines ſolchen Beweisgrundes. 


Unwiſſendſter aller Menſchen, du hatteſt das nicht ge 
leſen und doch mit gänzlicher Beiſeitſetzung der hl. Schrif- 
ten deine Wuth bis zur Läfterung der Jungfrau getrieben, 
wie Jener, von dem die Rebe geht, er habe, weil er, von 
ganz unbefannter Herkunft, nichts Gutes ausdenken konnte, 
den Tempel der Diana angezündet, um fich berühmt zu 
machen, und fei, va Niemand fein Berbrechen verrieth, 
felbft aufgetreten und babe feine Brandftiftung ausgefchrieen. 


Auf die Erkumdigung der Angefehenen von Epheſus, weß- 


balb er Solches gethan habe, fol er geantwortet haben: 
„Damit, weil ich mit etwas Gutem nicht konnte berühmt 
werden, ich e8 wenigſtens durch ein Berbrechen würde." So 
erzählt mwenigftens die griechiſche Geſchichte. Du aber haft 
ven Tempel des menfchlichen Leibes des Herrn angezündet, das 
Heiligthum des Hi. Geiftes befledt, aus welchen je vier 
Brüder und vier Schweftern hervorgegangen fein follen. 
Deine Stimme mit den Juden vereinigend ſprichſt vu: „Iſt 
das nicht der Zimmermannsfohn? Heißt feine Mutter nicht 
Maria und feine Brüder Jakobus, Joſes, Simon und Ju— 


1) Levit. 18, 9. 
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ich gegen dich ſchreibe, lebe mit dir in derſelben Stadt und 
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bas, und feine Schweftern , 


äfterung gefannt? Wer hat dich auch nur eines Batzen für 


werth erachtet ? Dur haft deine Abficht erreicht. — Du bift be= 


ruhmt geworden durch deine Schlechtigkeit. Sch felbit, der 


weiß nicht, ob du nach dem Sprichworte weiß oder ſchwarz 
biſt. Ich übergehe die Sprachfehler, von denen bein gan— 
zes Buch ſtrotzet. Ich verfchmeige ven lächerlichen Anfang: 
O Zeiten, o Sitten! Ich fuche feine Beredſamkeit, die du, 


obwohl ſelbſt feine befitend, beim Bruder Craterius ver- 


mißt haft. Ich fordere keine glänzende Sprache, aber Kein: 


heit der Seele. Bei Chriften gilt als arger Schniger und 


Fehler, etwas Schandbares zu erzählen oder zu thun. Ich 
fomme zum Schluffe und umftride dich mit einer gehörnten 
Frage (Dilemma) und will fo mit dir verfahren, als 
ob ich bisher Nichts bewiefen hätte: nämlich, daß Die Brü— 
der des Herrn auf diefelbe Weife zu verflehen find, wie Jo⸗ 
feph fein Vater beißt. „Ich und vein Vater,” fpricht fie, 
„baben dich mit Schmerzen gefucht." Das ſprach die Mut- 
ter und nicht die Juden, und ver Evangelift felbit berichtet: 
„Und fein Bater und feine Mutter wunderten fich über 
das, was von ihm gefagt wurde"; und vergl. mehr, was wir 
bereits aufgezählt haben, und wobei feine Eltern erwähnt 
werben. j 

Und damit du nicht etwa über Verfchienenheit der Les⸗ 
art in den Abfchriften ſchwatzeſt, weil du, o unwiſſendſter 
Thor, dich willft überzeugt haben, daß die griechilchen Co» 
dices gefälfcht fein Tollen, fo fomme ih zum Evangelium 
Johannes, wo auf’8 Deutlichfte gefchrieben fteht: „Es fand 
Philippus den Nathanael und fprach zu ihm: Von dem 
Mofes und die Propheten im Gefet gefchrieben haben, ven 
habe ich gefunden, Jeſus, den Sohn Joſephs von Naza- 


1) Matth. 13, 55 u. Darf. 6, 3. 


find fie nicht alle bei uns?" ) — 
Alle wird nur von einem Haufen geſagt. — ch bitte dich 
doh: wer hat dich denn vor Ausftoßung diefer Gottes 









DEN 


veth." 2) Das fleht doch gewiß in beinem Koder. Antworte 


mir alfo, wie Jefus der Sohn Joſephs fei, der doch ber 
kauntlich vom hi. Geift gebildet ift. — War Jofeph der wirk⸗ 
liche Bater ? — Obwohl du dumm genug bift, wirft du das 
doch nicht zu behaupten wagen. — Over wurde er dafür ge» 
halten? Nun fo mögen auch feine Brüder in gleicher Weife 
wie fein Bater beurtheilt werben. 


19, Zurückweiſung der von Helvidius für 
feine Meinung angeführten kirqclichen 
Schriftſteller. 


Aber weil die Rede von ſchroffen Klippen und unebenen 
Orten ausgegangen iſt, ſo muß man wohl die Segel fpan« 
nen und gegen feine Schlußrede Iosfahren, worin der dün— 
kelhafte Menſch fogar den Tertullian zur Zeugenfchaft her- 
anzieht und des Viktorinus, Bifchofs von Petavium, Worte 
berfegt. Bon Tertullian fage ich num Nichts weiter, als 
daß er der Kirche nicht angehört; von Viktorin aber be- 
baupte ich Daffelbe wie von den Evangeliften, daß er von 
den Brüdern Chrifti, aber nicht von Söhnen Marias ge= 
fprochen habe, von Brüdern aber in dem oben auseinandere 
gefetten Sinne der Berwandtfchaft, aber nicht von natür— 


lihen Brüdern. Indeſſen wir ftreiten bier nur gegen Klei⸗ 


nigfeiten, und indem wir die Duelle der Wahrheit verlafien, 
laufen wir den Büchlein der Meinungen nah. Kann ich 
dir nicht die ganze Reihenfolge ver -alten Schriftfteller bei- 
bringen, ven Ignatius, Bolykarpus, Irenäus, Juftinus den 
Martyrer und viele andere apoftolifhe und beredte Män— 
ner, die gegen Ebion, Theodotus von Byzanz, VBalentinus in 
- voller Übereinſtimmung Schriften voll Weisheit verfaßt ha— 
ben? Wenn vu diefe gelefen hätteft, würbeft du ohne Zwei« 
fel Hüger fein, Doch halte ich's für befier, kurz auf das 


1) Joh. 1, 45. 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. IL. Band. 16 
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Einzelne zu antworten als allzulange mich aufhaltend meine 


Schrift in die Länge auszuſpinnen. 


20. Über die Gleichſtellung der Ehe mit der 
Jungfrauſchaft. 


Ich will nun meinen Angriff darauf richten, womit 
du durch Gleichſtellung der Jungfrauſchaft und der Ehe 
dir die Sporen in der Beredſamkeit ‘haft verdienen wollen. 


Rachend habe ich dabei an das Sprihwort gedacht: „Wir 


haben ein Kameel tanzen ſehen.“ Du ſagſt: „Sind denn die 
Zungfrauen beffer als Abraham, Iſaak und Jakob, welche 
verebelicht waren? Werden nicht noch täglich Durch Gottes 
Hand die Kinder in dem Mutterleibe aeftaltet, als daß wir 
Hillig darüber erröthen müßten, daß Maria nach ihrer Ge- 
Hurt ehelich gelebt habe? Wenn ihnen das fo garftig er- 
fcheint, To bleibt Nichts übrig, als daß fie auch nicht glauben. 
Sott fei aus dem Schooße einer Jungfrau geboren worben. 
Denn e8 ift noch garftiger, daß nach ihrer Meinung Gott 
ans dem Schooße einer Jungfrau fei geboren worden, als 
9 die Jungfrau nach der Geburt ihren Mann geehelicht 
abe.” 

Füge auch noch dazu, wenn dir's beliebt, die andere 
demüthigende Schmach der Natur, nämlich bie neun Monate 
Yang fteigende Schwangerſchaft, die läſtigen Beichwerlich- 


feiten, die Geburt, das Blut, die Windeln, Stelle dir fogar vor 


das von den gewöhnlichen ſchützenden Häuten umbüllte Kind; 
Schilvere die harte Krippe, das Wimmern des Kindes, feine 


Beſchneidung am achten Tage, bie Zeit der Reinigung, um 


feine Unreinheit nachzumeifen. — Wir erröthen nicht da⸗ 
rüber; wir verſchweigen es nicht. Im Gegentheil: je Nie— 
prigeres ex für ung erpuldet, deſto mehr bin ich ihm ver- 
pflichtet. Und nachdem du Alles wirft wieber vorgebracht 
haben, fo wirft du fchließlich nichts Schmachvolleres vor⸗ 
bringen Können als das Kreuz, das wir laut befennen, an 
in wir glauben, und in dem wir über bie Feinde trium- 
phiren. 








Ä 


—— 


00. Me. Fortfegung. 


Aber wie wir feinesmegs leugnen, was geichrieben ſteht, 


70 weifen wir auch zurüd, was nicht gefchrieben flieht. Wir 
glauben, daß Gott von der Jungfrau geboren worden fet, 
weil wirs leſen; aber, daß Maria nach der Geburt ehelich 
gelebt babe, glauben wir nicht, weil wirs nicht leſen. Und 
wir fagen das nicht, al8 ob wir die Ehe verdammten; 
geht ja doch aus der Ehe die Jungfraufchaft als Frucht 
bervor ; fondern weil wir von bl. Männern keinen frevent- 
lichen Argwohn haben dürfen. Denn wenn man fich auf 
Möglichkeiten einläßt, fo fünnen wir eben fo gut behaupten, 
Joſeph babe mehrere Weiber gehabt, weil Abraham mehrere 
Hatte, und von diefen ftammten die Brüder des Herrn, was 
Manche nicht Towohl aus frommen Sinne ald aus Feder 
Boreiligfeit fich einbilven. Du behaupteft: Maria ſei nicht 
Zungfrau geblieben ; ich gehe noch weiter und behaupte, daß 
auch fogar Joſeph durch Maria jungfräulich geblieben fei, 
damit aus einem jungfräulichen Ehebunde der jungfränliche 
Sohn geboren würde. Wenn nämlich auf den bl. Dann 
ver Berbacht der Hurerei nicht fallen kann und er feine 
andere Frau gehabt bat, wie gefchrieben fleht; für Maria 
aber, die er nach der Öffentlichen Meinung als Gattin Hatte, 
vielmehr ver Beihüter, ald der Ehemann war: fo blieb 
nur zu denfen übrig, daß auch er mit Maria Jungfrau ges 
blieben ſei, wodurch er verviente, Vater des Herrn genannt 
zu werben. 


22. Die Eheſteht der Jungfrauſchaft nach 
weil fieein Hinderniß der vollen Hingabe 
an Gott iſt. 


Und da ich nun zur Vergleichung der Jungfrauſchaft 
und Ehe Einiges fagen will, fo bitte ich die Leſer, fie möch— 
ten nicht glauben, daß ich mit dem Lobe ver Jungfrauen 
die Ehe herabfeßen wolle, und als ob ich einen Unterfuhieb 
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machte zwiſchen ven Heiligen des alten und neuen Teſta—— 
ments, nämlich zwilchen denen, bie vereheliht waren, und 
denen, welche fich ver Berührung der Weiber gänzlich ent- 
hielten, fondern nur, daß Jene nach der Berfchievenheit der 
Zeitläufte damals einer andern Beftimmung dienten, und- 
wir einer andern, die wir in den leßten Zeiten leben. So 
Yange das Geſetz galt: „Wachlet und mehret euch und er⸗ 
fuͤllet die Erde!“ ) und: „Berflucht iſt Die Unfruchtbare, die 
Keinen Samen erweckt in Iſrael,“) heiratheten Alle und 
Yießen ſich heirathen und wurben, Vater und Mutter ver- 
Laflend, ein Fleiſch. Aber feitvem erfholl die Stimme: 
„Die Zeit ift kurz; e8 bleibt nur übrig, daß die, welche 
Meiber haben, fo find, als hätten fie feine; dem Herrn an- 
hängend werben wir ein Geift mit ihm," °) und weßhalb : 
„Weil der, welcher kein Weib hat, darauf denkt, was Got⸗ 
les if, wie er Gott gefalle; wer aber ein Weib bat, für 
das forgt, was von der Welt ift, wie er dem Weibe gefalle, 
und das Weib getbeilt ift,“ rücfichtlich der Yungfrau aber 
es heißt: „Die nicht verheiratbet ift, forgt um das, was 
Gottes ift, wie fie heilig fei an Körper und Geifl. Denn 
die Verheirathete forgt um das, was von ber Welt ift, wie: 
fie dem Manne gefalle." 

Mas beit du nun dagegen? Was wiberftrebft du? 

Es ift das auserwählte Gefäß, welches fo fpriht: „Ges 

theilt ift das Weib und die Jungfrau.” ) Ach fiehe doch, 
welches Glückes fie theilhaft wird, wie fie fogar die Be— 
zeichnung des Gefchlechtes verliert. Eine Jungfrau heißt 
ja gar nicht mehr Weib! 

„Die Nichtverheivatbete denkt auf ba, was Gottes ift, 
daß. fie heilig fei an Körber und Geiſt.“ Eine Jung» 


1) Gen. 1,28. — 2) Jeſ. 66, 9 nay LXX. — 3) I. Kor. 7, 
29. — 4) Ebendaſ. 32—83. 
5) Hieronymus folgt bier einer andern Lesart: divisa est- 
— et virgo, wie es vielleicht damals fälſchlich in dem Terte 
and. 
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frau fein beißt fo viel als heilig fein an Körper und 
Geift, weil es einer Jungfrau Nichts nützt, Fleiſch an ſich — 
zu fragen, wenn fie eine geiftige Ehe fchließet. „Die aber { a 
verheiratet ift, denft auf das, was von der Welt ift, wie MR 
fie vem Manne gefalle.“ Hältft Du e8 etwa für einerlet, ; 
Tag und Nacht dem Gebete obliegen und das Faften üben, ‘ 
und bei ver Ankunft des Eheherrn ein freundliches Geficht zu 





machen, ibm entgegen zu eilen, Schmeichelreden zu beucheln ? 

Jene ift nur darnach beftrebt, fich noch bäßlicher zu machen und j 
die natürliche Schönheit mit Gewalt fehr zu Unrecht zu ent⸗ f 
ftelen. Diefe fchmintt fi vor dem Spiegel, und dem > 


Schöpfer zum Trotze will fie fchöner fein, als fie von Na 

tur aus ift. Da ſchwatzen die Finder, da lärmt das Haus- 
gefinve, da hängen an ihren Küffen und an ihrem Munde je 
die Pleinen, es werben die Ausgaben zufammengerechnet, 
Borbereitungen zu den veranitalteten Feſten getroffen. Hier 
zerhaden die Köche mit aufgefchürzten Armen Fleiſch, bier 
flüftert die Schaar der Weberinen; inzwifchen wird ber 
Hausherr mit Gäften gemeldet. Sie durchfliegt wie eine 
Schwalbe alle Gemäcer, ob ver Polfter firogt, ob man 
ven Fußboden gekehrt, ob die Becher gefcheuert feien, ob 
das Mittagsmahl fertig ſei. Wo bleibt unter ſolchen Din- 
gen der Gedanke an Gott? Antworte! Und diefes follen 
glückliche Häufer fein? — Da, wo übrigens die Paufen er- 
fchallen, die Flöte bläſt, die Lyra ſchwirrt, die Cimbel Klingt, 
wo bleibt da die Furcht Gottes? Der Schmaroger fucht feine 
Bravour in fchändlichen even, es treten ein zur fleifch- 
lichen Befriedigung preisgegebene Opfer und, in ihren bün- 
nen Rleivern faft nadend, ftellen fie fih den unzüchtigen 
Bliden dar. 

An ſolchen Dingen ergötzt ſich entweber das un— 
glückliche Weib und geht zu Grunde, oder nimmt Anſtoß 
daran und geräth mit dem Eheherrn in Streit. Daher 
kommt dann Zwietracht, dieſe Brutſtätte der Eheſcheidung. 
Dper wenn es irgend ein Haus gibt, worin Solches nicht 
gefchieht, was aber wahrlich eine große Seltenheit ift, wen 
ziehen denn doch nicht vie bloße Verwaltung des Hauswe- 
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3 f Kr, u: .; 27 . Be 
ſens, bie Erziehung ber Kinder, Die Bebürfnifle des Gatten, 
- die Zurechtweiſung der Diener von dem Gedanken an Gott ab? 
Die Hl. Schrift fagt: „Es erging Sara nicht mehr 
nach Art ver Weiber") Nach diefer Zeit wird zu Abra> 
ham gefagt: „Alles, was Sara dir fagt, fo böre ihre 
Stimme!"?) Die nicht mehr in ven Angften und Schmerzen 
der Geburt fich befindet, die beim Aufhören der monatlichen 
Reinigung die weibliche Natur ablegt, wird frei vom Fluche 
Gottes, und ihr Schmadhten geht nicht mehr nah dem 
Panne, im Gegentheil wird der Mann ihr unterworfen 
und ihm durch die Stimme des Heren geboten: „Alles, 
mas Sara dir fast, höre ihre Stimme!" Dann beginnen 
fie, dem Gebete obzuliegen. Denn fo lange in der Ehe die 
Pflicht geleiftet wird, bleibt das eifrige Gebet weg. 


23. Die Sungfraufhaft fteht höherals die 
Ehe 


Wir leugnen nicht, daß unter den Wittmen und Verehe- 
lichten heilige Frauen fich finden, aber freilich nur folche, 
welche dem ehelichen Leben entfagt haben und felbft bei ber 
unvermeidlichen Pflicht des Zufanimenlebens die Keuſchheit der 
Jungfrauen nachahmen. Das iſt's ja, was ver Apoftel in Folge 
der innerlihen Offenbarung Chrifti kurz bezeugt hat: „Die 
Unverheirathete denkt auf das, was Gottes ift, wie fie Gott 

gefalle; die Verheirathete aber denkt auf das, was von ber 
Melt ift, wie fie dem Manne gefalle,“ °) indem er darüber 
das Berftänpniß uns frei und offen läßt. Er legt aber Kei⸗ 
nem ein Gebot auf oder eine Schlinge, ſondern räth bloß 
an, was ehrbar iſt, weil er wünſcht, daß, Alle wie er ſeien. 
Und obwohl er über die Jungfrauſchaft fein Gebot bed 
Herrn bat, weil fie über die menfchlihen Kräfte hinaus— 
geht und es gewiſſermaßen unverfhämt ift, gegen die Nas 
tur einen Zwang auszuüben und in andrer Weile fo zu 


1) Gen. 18, 21. — 2) Gen. 21,12, — 8) J. Kor. 7, 34, 
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Lohn, weil fie das verfhmäht, was fie ohne Sünde tbun 
könnte, — fo fügt er nichtSdeftoweniger im Folgenden bei: 
„Sch gebe euch aber einen Rath, weil auch ich Barmherzig⸗ 
keit vom Herrn empfangen babe, um treu Zu fein. 
glaube alfo, daß es um ber dringenden Noth willen gut ſei; 
denn es ift dem Menfchen gut, alfo zu fein.” ) Was ift das aber 
für eine Noth? Die mit den Worten Angeveutete: „Wehe ven 
Schwangern und Säugenden am diefem Tage!") Der 
Wald wächft heran, um nachher gefällt zu werben. Der 
Ader wird befäet, um von ihm zu Ärnten. Schon ift der 
Erdkreis bevölfert; die Erde faßt uns beinahe nicht mehr. 
Täglich mähen und Kriege darnieder, Krankheiten vermin- 
dern ung, Schiffbrüche verfhlingen und, und nichts deſtowe⸗ 
niger liegen wir noch im Streite darüber, ob wir uns ent— 
halten follen. Unter dieſer Zahl befinden fih Jene, 
welche dem Lamme. folgen, die ihre Kleider nicht befledt ha— 
ben, venn fie find Jungfrauen geblieben. Beachte wohl, 
was e8 beveutet: „Sie haben nicht befubelt 1" Sch wage es 
nicht, zu erflären, um bem Helvidius feinen Anlaß zum 
Schmähen zu geben. 

Wenn vu aber fagft, es gebe unter vielen auch Wirths⸗ 
bausjungfern, fo gehe ich noch weiter und fage: es gibt auch 
unter ihnen Ehebrecherinen, und, was bu noch mehr an- 
Haunen wirft, es gibt auch Kleriter, welche Kneipwirthe, und 
Mönche, melde unzüchtiges Gefinvel find. Aber wer möchte 
nicht fogleich einfehen, daß eine- Wirths haus jungfer feine 
Zungfrau und ein Ehebrecher fein Mönd und ein Klerifer 
fein Rneipwirth fein könne? — Sit ber jungfräuliche Stand 
daran ſchuld, wenn Einer fich Des Verbrechens ſchuldig 
macht, die Zungfraufchaft bloß zu heucheln? — Ich meiner> 
feits, um von Andern zu fchweigen , will von einer foldhen 
Wirihshausjungfer nur fo viel fagen: ich weiß nicht, ob fie 


1) I. Kor. 7, 25. — 2) Matth 24, 19. 





rechen: Ich will, daß ihr fein follet, wie bie Engel find, — 
veßhalb aber empfängt auch die Jungfrau einen böbern 



















Fleiſche nach J nafrau gebt 
Geiſte nach iſt, weiß ich gewiß! 3* 


21. Schluß. — E 
Da haben wir ung wieder das Herz ausgefhüttet und * 





nach Art der Öffentlichen Vorträger ung ein wenig gehen 
laſſen. Aber du, Heloidius, haft ung gendthigt, da du bee 
reits beim Ligtalanze des Evangeliums die Jungfrauen 
und Berebelichten auf viefelbe Stufe ver Ehre ftellen 
0 Will, Und da ich dich nunmehr durch die Wahrheit fit 
-  Überwunben halte und mir vente, daß dur dich auf Herabe 
ſetzung meines Wandels und auf Schimpfreven verlegen 
wirſt, — denn fo pflegen es auch die Weiber zu machen, die 
‚ihren bie Oberhand behaltenven Herrn in dem Schmollwins 
kel alles Böfe anwünſchen, — fo will ich dir nur im Voraus 
dherſichern, daß deine Belchimpfungen mir zur Ehre gerei« 

Sen follen, da du mich mit demfelben Munde zerreiffeft, | 
mit dem du Maria geläftert haft, und der Diemer des 
Deren und die Mutter des Herrn von deinem Bündifchen 

Geekllaͤff die gleiche Behandlung erfahren. 
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Gegen Iovinianus. 
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Zwei Bücher. 








Einleitung. 
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Um das Jahr 388 n. Chr. trat in Rom ein Mönd mit ' 


Namen Sovinian auf, der des Mönchslebens überbrüffig war, 
jedoch unter dem Schute des Mönchskleides das Leben eines 


Sebemannes führte und nach dem innerlich vollzogenen Ab» 


falle feiner Gefinnung von ven ftrengen Lehren des Evange- 
ums und der hriftlichen Vollkommenheit, zu der fein Stand 
ihnfverpflichtete, zur Rechtfertigung und Befchönigung feines 
nunmehrigen Wanpels die leichtfinnigen Lehren und Grund» 
fätse des Epifuräismus, denen er hulvigte, als die wahren 
und ächten Lehren und Grundſätze des riftlihen Glau— 
bens aufftellte. Anfangs nur mündlich , verfuchte er, all⸗ 
mählich breifter geworben, feinen Irrthümern duch Heine 
Traftätlein (Commentarioli) allgemeinen Eingang zu ver 
Schaffen, welche jedoch nach Buch I. Rap. 1 in einem bar- 
harifchen unverftändlichen Stile gefchrieben waren und ein 
fchlechtes Zeugniß für den Stand feiner gelehrten Bildung 
ablegten. Hauptfählich richtete er feinen Widerſpruch in 
der hriftlichen Xehre gegen Das, was einerfeits die ſchönſte 
Frucht des hriftlichen Glaubens und ein flarter Erweis feis 
ner Göttfichfeit ift, weil e8 veflen Befähigung zum vollen 
Siege über die Welt und das Fleiſch bekundet, und andrer= 


feils hinwiederum zur Erlangung eben biefes vollen Sieged 


ee ı 


4 


* 


FM 


> 


BER 
a EEE EEE 


> TAT: ae * 


> 


a ee 





> r Hieronymus 






* Kun * u 
I # 
N a 


Das taugfichfte Hilfsmittel it und dem Chriſtenthume eine 


gewiſſe ideale Schönheit verleiht, nämlich gegen das Streben 


nah Bolllommenbeit in den evangelifchen Räthen, gegen bie 


volle Aufgeftaltung des chriftlichen Glaubens zur Heilig- 


feit im Leben der dazu berufenen Chriften durch vorbehalt- 
loſe Hingabe an Gott aus Liebe zu ihm. Er verrüdte dem— 
nad das höchfte Ziel der chriftlichen Moral und die Mittel 
zu diefem Ziele; er verbunfelte und verfälfchte das Ideal 
der hriftlichen Heiligkeit. E8 waren daher durchweg auf 
das praftifche Leben Bezug habende, dem Streben nah Tu-- 
gend hinderliche Xehren, mit denen er bervortrat, und mo 
bätten folche Lehren und Grundfäte, welche ven natürlichen 
Hang ber ververbten Natur entfeilelten und Dieß als ächtes 
Chriſtenthum vechtfertigten, nicht ftetS einen großen Troß 
von Anhängern gefunden, zumal in der üppigen Weltſtadt 
Kom? Alle Liebhaber der Welt und ihrer Gelüfte find ver 
Strenge des chriftlichen Glaubens feindlich und bejubeln 


ſolche Sätze der Leichtlebigkeit gerne als rechte chriftliche 


Weisheit. Duch den trügerifchen Schein der von ihm ange= 
wandten falfchen Schriftbeweife verführte er felbft einige Gott 
geweihte Sungfrauen, fo daß fie ſich noch Männer nahmen, 
und einige in Enthaltfamfeit lebende Männer. Doc be- 
zeugt der Hl. Auguftinus, daß er feine Priefter und Kleriker 
von etwelchem Anfehen in den Irrthum verftriet habe, 

Der bl. Hieronymus faßt feine Irrthümer kurz in vier 

Punkte zufammen : 

I. Der jungfräuliche, Wittwen⸗ und Eheſtand unter den 
Ehriften ftehen an Verdienſtlichkeit und Würde fich 
gleich, wenn die fonftigen guten Werke gleich find, 

II. Die Getauften oder geiftig Wievergeborenen könnten 
vom Teufel nicht mehr verfuht und zu Falle ge 
bracht werben. 

II. Die Enthaltfamfeit von Speife und das Faften fei 
nicht mehr werth al8 ver Genuß, wenn er mit Dank⸗ 
Tagung gefchehe. 

IV. Im Himmel hätten Alle einerlei Lohn ohne Unter- 
ſchied ihres größern oder geringern Verdienſtes. 
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. Ambrofiust) und Auguftinus®) Iegen ihm auch noch 
bie weitern Irrthümer bei, daß alle Sünven gleich feien, und 
daß die Jungfraufchaft Mariens zwar nicht bei ver Ems 
pfängniß, aber doch bei der Geburt des Sohnes verlett 
worden fei, zwei freilich fehr nahe Liegende Folgerungen aus 
Nr. I. und IV. Den letztern Sat hatte Hieronymus be» 
reits im Buche: „Gegen Helvidius“ hinlänglich zurüdge- 
wiefen, und ben erftern widerlegt er einfchließlich mit dem 
vierten.?) 

Der Papſt Siricius ſprach auf einer Synode zu Kom 
i. 3. 390 gegen „dieſen Lehrmeifter ver Uppigfeit” und acht 
feiner Anhänger: Aurentius, Gentalis, Germinator, Felir, 
Plotinus, Martianus, Januarius und Ingeniofus, fowie 
über deſſen Schriften das Verdammungsurtheil.) Aus 


Kom vertrieben, ging er mit feinen Anhängern nah Mai 


land, um beim Raifer Theodoſius Schuß zu fuchen, wo ihn 
aber ebenfalls Ambrofius auf das Betreiben ber eifrigen 
römischen Priefter Crescens, Leoparbus, Alerander und 
Marimus durh Synodalbeſchluß zwang, die Stabt zu ver- 
laffen, fowie er auch fpäter feine beiven Anhänger Sarma- 
tio und Barbatianus vertrieb, welche noch weitergehende 
antinomiftifche Konfequenzen aus feinen Säten zogen,?) 3. 
B. die Getauften brauchten nicht mehr nach Tugend zu 
Streben; es fei Wahnfinn, ven Leib durch Faften dem Geifte 
gehorfam zu machen. — Mit diefen kirchlichen Eenfuren war 
zwar nicht das üppige lockere Leben befeitigt, wohl aber ber 
Heiligenfchein der Gefegmäßigfeit und Erlaubtheit deſſelben 
im chriſtlichen Geſetze, wie es die Kirche vorſtellt, mit welchem 
dieſe Lehre zu prahlen ſich erdreiſtete, ihr entriſſen, und 
Zobinian fcheint nicht mehr die öffentliche Aufmerkfamkeit 


1) Epist. VII. ad Siricium. Tom. V. pag. 145 ff. ed, Rom. 

2) Augustin. de heresib. 82 et Retract. II. 22. 

8) Lib. II. cap. 31. h Rp } J 

4) Sirieii pi, ad divers. episc.adv. Jovinian. (inter epist. 
Ambrosi Nr. 6, pag. 145 ff.) 

5) Ambros. ep. 25 pag. 187 fi. 
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auf ſich gezogen zu haben, ſondern als üppiger Lebemann 2. 
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mit ſeiner Geſellſchaft gebrandmarkt nach einem wüſten Le— 


ben einem baldigen Tode entgegen geeilt zu fein. Wenig- 


ſtens fagt Hieronymus i. 3. 406 adv. Vigilant. Kap. 1, daß 


er bei Fafanen und Schweinefleiich nicht fowohl feinen Geift 
ausgehaucht als vielmehr ausgeſpien habe. 


MWiewohl nun die Lehren Jovinians mit dem Brand 
mal des Irrthums bezeichnet waren, fo wucherten doch feine 
Srundfäte, die dem üppigen Weltleben Vorſchub leifteten 
und in der verberbten Natur des Menfchen einen ſtets be— 
reiten Bundesgenoffen finden, unansgerottet bei Vielen 


fort, und e8 war daher durchaus Fein überflüffiges Werk, 
durch einen überzengenden Nachweis aus der bl. Schrift 


und mit allen möglichen Gründen der Philofophie viele 
ſchlechten antichriftlichen Grundfäge der Moral zu be— 
kämpfen und die heiligen Grundfäße und die ivealen Ziele 
des hriftlichen Glaubens zu rechtfertigen und einzufchärfen. 
Denn wenn auch nur eigentlich Wenige zum Leben im Stande 
der Bolllommenheit berufen find und noch Wenigere dieſes 
‚tel wirklich erlangen, fo ift’8 doch etwas Anderes, das 
Ideal der chriftlihen Vollkommenheit aus menfchlicher 
Schwäche nicht zu erreichen, wohl aber daran zu glauben, 
und etwas Anderes, daſſelbe zu leugnen, herabzufegen und 
dadurch den Eifer dafür abzuftumpfen. Zu diefem Zwecke 
hatte Pammachius, ver Schwiegerfohn ver bl. Baula und 
Freund und Mitſchüler des Hieronymus, wie er fih auch 
bei der firchlichen Verdammung eifrig betheiligt, demſelben 
bie Bamphlete des Sovintan mit der Bitte um eine gründe 
liche und überzeugende Widerlegung aus der hl. Schrift zu= 
geſandt. Dieß iſt die Veranlaſſung zu den zwei Büchern 
„gegen Jovinian,“ worin der Heilige nicht bloß aus ber hl. 
Schrift, ſondern auch aus den Grundſätzen der Philoſophen 
und ſonſtigen Profanſchriftſteller mit ungeheurer Erubdi- 
tion und Gelehrſamkeit Alles zuſammentrug und in ſeiner 
gewohnten, ſchneidigen Sprache, die ihm der Eifer für die 
heilige Sache der Wahrheit eingab, zuſammengruppirte, was 
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zu Gunſten ver kirchlichen Lehre und gegen bie Sätze und 
Beweisgründe Jovinians beweifen konnte. Obwohl er nun 
mit Ausnahme einiger Beifpiele allegorifcher Schriftdeu—⸗ 
tungen, welche feinen zwingenden’ Beweis Iiefern und mehr 
fühn und geiftreich als ftreng”gegründet find, Nichts fagte, - 
was nicht die reine Lehre des echten katholiſchen Glaubens 
diefen Irrthümern gegenüber ift, alles Diefes aber freilich 
ſcharf und fireng betonte und Die gegentheiligen Grundſätze 
in ihrer innern Verwerflichkeit oft mit unbarmherzigem Sar⸗ 
kasmus den römifchen Sittenzuftänden gegenüber geißelte; 
fo nahmen an feinem Werke doch auch felbft manche katho— 
liſche, aber ſchwache Seelen Anftoß, während andre fich bit- 
ter getroffen fühlten. Selbft Solche, die die Verurtheilung 
ver Jovinianiſchen Irrthümer eifrig betrieben hatten, ſchei⸗ 
nen, freilich nur von Neid und Berleumbungsfuht wegen 
des hohen Anſehens des Heiligen aufgeftachelt, gegen viele 
Schrift geeifert zu haben.) Hauptlächlich beichuldigte man 
ihn der Übertreibung in der Erhebung der Jungfraufchaft 
und Enthaltſamkeit, die faft einer mantchäifchen Verdam— 
mung der Ehe gleich komme. Pammachius kaufte bei dem 
allgemein laut gewordenen Unwillen die Exemplare ſoviel 
wie möglich auf, um fie ver Offentlichfeit zu entziehen, in- 
vem er ihm zugleich bat, das Mißverftandene zu erflären und 
die etwaigen Übertreibungen zu mildern und zu retraftiren. 

Ein andrer feiner Freunde, der ehrwürbige Priefter Dom- 
nio, ftellte ihm ein Verzeichniß der hauptſächlich anflößigen 
Stellen zu. Darauf fchrieb Hieronymus an Pammachius, 
der ſelbſt ein wenig verſtimmt geweſen zu ſein ſcheint, „die 
Vertheidigungsſchrift für die Bücher gegen 
Jovinian“ nebſt einem Begleitſchreiben,“ worin er zwar 
Nichts zurücknahm, weil bezüglich ver wirklichen Glaubens- 
Iehre über den Vorzug ber Sungfraufchaft vor der Witt- 
wenfchaft und Ehe eigentlich Nichts zurüdzunehmen war, fon 
dern wieverholt auf die volle Übereinftimmung feiner Lehre 





4) Bal. unten Nr. V. An Domnio. Nach Vallarfi Br. 50, 
2) Unten Nr. III. u. IV. Nach Ballarft Br. 48 u. 49, 
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Hieronymus Pre 


mit ber bes Paulus hinwies, Dagegen die ihm internet 


nen Mißverftändniffe rügte und nur manche Ausführungen, die 
nicht ganz zutreffend fein fünnten, mit dem polemifchen 
fi Zwecke der Schrift entſchuldigte. In dem Briefe an Dom— 
nio aber beklagt er ſich über das unbillige Gebahren ſeiner 


Neider, beſonders des einen, ver ehemals gegen Jovinian 
und nun gegen ihn wüthete, um bei Bekrittelung Aller ſein 


eigenes Licht deſto heller leuchten laſſen zu können. 


Den Inhalt anlangend, ſo widerlegt er im erſten Buche 
den erſten und im zweiten Buche die drei letzten Sätze Jo— 
vinians. Nach der Einleitung Kap. 1—4, welche eine Cha- 
rafteriftif des Bildungsgrades und der Traktate Jovinians 
und die Feſtſtellung feiner zumiderlegenden Irrthümer, for 
wie die Angabe der Wipderlegungsmethode enthält, ſkizzirt er 


Kap. 5 im Allgemeinen die von Fovinian vorgebrachten Ber 
‚weisgründe für feinen erſten Sa und führt dann feinen 
Gegenbeweis für den Vorzug der Jungfraufchaft ans ver 


Schrift von Kap. 6—40 und aus den Lehren und Beifpies 
len der PBhilofophen und der Gefchichte von Kap. 41 bis 
Ende des Buches durch. Zunächſt führt er den hl. Paulus 
ind Feld und zeigt durch eine genaue, gründliche, von Satz 
zu Satz durchgeführte Erklärung des fiebenten Kapitels im 
erften Korintberbriefe fchlagend und unwiverfpredhlich den 
Sinn des Apofteld von dem Vorzuge, der Würde und den 
Bortbeilen ver Jungfrauſchaft als des Ideals chriſtlicher 
Heiligkeit, wenn ſie auch kein eigentliches Gebot, ſondern 
nur ein Rath der Vollkommenheit ſei, zugleich die einfchla- 
genden Fragen über die Erlaubtheit und die Nachtheile ver 
zweitmaligen Verheirathung und der Ehe mit den Une 
gläubigen behandelnd ; Kap. 6—15. Bon Kap. 16—27 bes 
fräftigt er feinen Beweis durch die Beifpiele aus der ganzen 
bl. Schrift alten und neuen Teftaments, die er der Reihe nach 
durchgeht, reftifizirt die einfchlägigen verkehrten Schriftdeutun⸗ 
gen Fovintan’s, der diefe Beifpiele fitr fich in Anfpruch genom⸗ 
men hatte, widerlegt alddann von Kap. 28 bis 40 die fonftigen 
fcheinbaren, theils aus falſch verftandenen Stellen ver hl. 
Schrift, theild aus der Natur ver Jungfrauſchaft entnoms 
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ex für feinen Sag den Beweis aus den Beifpielen ber Bros 
fangefhihte und ven Grundfägen der Philofophen, mit 


drüdend. 

Im zweiten Buche widerlegt er von Kap. 1—4 durch 
Erklärung der dahin bezüglichen Schriftitellen a, u.n. Teft. 
den Sat, daß die Getauften nicht mehr vom Teufel ver- 
Sucht und zu Falle gebracht werden fünnten. In Rap. 5 
bis 17 handelt er über das Faften und die Gaumenluft, 
wobei Rap. 5 die Beweisgründe des Gegners vorführt, 
Kap. 6 die gnoftifche Anficht von den Dingen ver Schöpfung 


zurücdweifet und den chriftlichen Glauben, daß alle Dinge 


ihren guten gottgewollten Zwed haben, befräftigt; Say. 
7—14 beweilt die Nothwendigfeit ver Einfchränfung ver fünf 
Sinne und der ganzen ververbten Natur aus den Schriften 
ver Philoſophen, die leiblichen und fittlihen Nachtheile ver 
Gaumenluft und die Vortheile des Faſtens; Kap. 15—17 


entbalten die Zeugniffe ver hi. Schrift über das Faſten uns 


ter leter Rektificirung ihres durch Jovinian gefälfchten Ber- 
Häinpniffes. Bon Kap. 18—34 erditert er den vierten Saß 
von der Gleichheit des bimmliihen Lohnes für Alle in der- 
felben Weile, daß er Kap. 18—20 die Beweiſe Jovinians 
für feine Behauptung zufammenfaßt, Kap. 21—34 die Trug⸗ 
fchlüffe und falfchen Grundlagen darin aufvedt, ven falfchen 
Erflärungen das rechte Verftänpniß entgegenhält und durch 
Anführung und Erklärung anderer darauf bezüglicher Schrift 
zeugniffe ven Gegenbeweis von ber Verſchiedenheit ver Ver⸗ 
diente und des entſprechenden bimmlifchen Lohnes führt, 
fonie die etwa möglichen Einwendungen zerfireut. Die Kap. 
35—38 bilden den Schluß mit einer Rekapitulation ber 
ganzen Schrift, einer beiffenden Charafteriftik. diefer Ser» 
Yebren und deren praktiſchen Konfequenzen und einer Ab⸗ 
mahnung und Warnung Roms vor dieſen ſchmachvollen 
Grundſaͤtzen der Uppigfeit. 
Hieronymus? ausgew. Säriften. II. Bd. 17 


i in all dem feine Lehre ſte auf die Aus - 
fprüche der hl. Schrift ſtützend. Von Kap. 41 bis Ende führt 


einer wahren Fluth von Zeugniſſen feinen Gegner er 
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den Geiſt des hl. Hieronymus und die Tiefe und den Um— 


— fang feiner kirchlichen und weltlichen Gelehrſamkeit, befon- 


ders der exegetiſch-dogmatiſchen Behandlung ver hl. Schrift. 


Dabei zeichnet ſie ſich durch viele ebenſo ſchöne, herrliche und 
anziehende Stellen und Schilderungen des Ideals chriſtlicher 
Heiligkeit aus. Dean bat gleich bei ihrem Erfcheinen und bis 
heute noch fehr Vieles daran getadelt. Wenn man aber unter- 
fcheivet die idealen Ziele des Chriftenthbums und die Nach— 
ficht der Riche mit ver Schwäche der Menfchen auf dem 
Gebiete des wirklichen Lebens, und wenn man bedenkt, daß 
e3 dem Heiligen nur auf die Darftellung und Geltendma— 
Kung ber erfteren allein ankam, weiler wohl wußte, daß er der 
gefallenen Natur des Menfchen zwar wehe thue, aber auch, daß 
man anders ald durch ftrenge Borbaltung ver höchſten Ziele 


ber Heiligfeit fie nicht zu Gott empor ziehen könne, fo wird 


man über Vieles darin ein milveres Urtheil fällen müffen 
und auch dabei in Betracht ziehen, daß Manches, was 
unſerm theologifchen und fonftigen Literarifchen Geſchmacke 
nicht mehr behagt, aus dem Geifte und den Umſtänden jener 
Zeit beurtheilt werben muß. Allervings aleicht er in feiner 
Sprache und oft recht draſtiſchen Darftellungsmeife mehr 
dem göttlichen Heiland, wie er mit ver Geißel die Räufer 


‚und Verkäufer aus dem Tempel treibt, ald dem ſanftmüthi— 


gen Lehrer feiner Jünger, und wir würden dieſen Zorn 
bisweilen tabeln, wenn nicht das gänzlihe Gebrochenhaben 
mit der Welt und die volle Hingabe an Gott allein und 
ber tiefe heilige Haß gegen alles ungöttliche Wefen, das aus 
feinem Charakter und Lebenswandel fo heil berausleuchtete, 
gerade ihm zu diefem heiligen Zorn boch eine gewiffe Bes 
vehtigung gäbe. Vieles konnte eben zu jener Zeit der gotts 
loſen Welt und den lar gewordenen Chriften Niemand ans 
ders mit folcher Eindringlichfeit fagen als der hochangefehene 
gelehrte Einfiepler von Bethlehem, der zuerft ſich ſelbſt mit 


ng — — N: 
Wenn nun auch Manches in biefer Schrift ſich findet, 
was unferm jetigen Geichmade nicht mehr entipricht umd 
unbrauchbar ift, fo ift und bleibt fie dennoch ein in vieler 

anderer Hinſicht intereffantes und gediegenes Zengniß für 
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Abfafungsziit Fällt in das Ende des Jahrs 22 £ 
ober den Anfang des Jahrs 393; denn in dem bis zum 
14. Jahre des Theodofius d.i.392 fortgeführten Verzeichniß 
feiner Schriften *) zählt er fie nicht auf, und es geht. auch 
aus der Schrift felbit hervor, daß er fie erſt nach jenem 
Werke de viris illustribus abgefaßt babe.2) Auf diefelbe it 
zeigt, auch der Termin bin, welchen er für die Abfaffungs 
zeit in der Präfatio zu Jonas?) und am Ende des Brifes 
an Yuria angibt. Dort bemerkt er, es jet feit Ausgabe we 
ber erſten Kommentare über die Hleinern Propheten ein Zeit 
raum von drei Jahren verfloſſen, in welchem er das Wat 
de viris illustribus, die Bücher gegen Jo vinian und die 
Vertheidigungsſchrift, ſowie die Briefe an Nepo— 
tian und über Nepotian abgefaßt habe; hier, daß er ! 
zwei Jahre vor dem Briefe an Furia diefelben Fragen nd 
Einwendungen in den Büchern gegen Jovinian wide 
legt babe. Die Vertheidigungsſchrift und Die andern biefe 
Schrift betreffenden Briefe find demnach verhältnigmißig 
— Ende des Jahrs 393 oder gar erſt 1.9.34 
gefaßt. 















1) De viris illustribus am er 

2) Adv. Jovin. lib. L. cap 

3) Präfatio zum Proph. * und am Schluſſe Des Brie- 
fes an Furia. Abth. IL Nr. VIE 
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1 Eingang. Beranlaffungder Schrift und 
barafteriftifder Schriften des Gegners. 
88 find nur wenig Tage ber, daß heilige Brüder aus 
der Stadt Nom mir die Bampblete eines gewiſſen Jovinian 
überfchit haben und mich baten, ich möchte doch auf bie 
darin enthaltenen finnlofen Behauptungen eine Gegen- 
Schrift verfaffen und fie durch die Wucht des apoftolifchen, 
aus dem Evangelium entnommenen Worted niederſchmet— 
tern. Als ich fie gelefen hatte und ganz und gar nicht 
verſtand, begann ich, fie mehrmals wiederholt durchzu— 

leſen und nicht bloß die Worte und Süße, ſondern auch 
faſt die einzelnen Silben zu überlegen, weil ich doch 
zzuuvörderſt willen mollte, was er denn eigentlich auszudrüden 
beabſichtige, um alsdann das Gefagte entweder zu beftätigen 
per zu wiberlegen. Aber das Gefchreibfel ift To barbariich 
und die höchſt fehlerhafte Sprache fo unverftänplih, daß 
ich weder herauszubringen im Stande war, was er denn 

eigentlich wolle, noch auch, mit welchen Beweisgründen er 
das Gefagte begründen wolle. Denn bie Sprache iſt ganz 
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ſchwülſtig und trivial. Erhebt ie fich bei einzelnen Stellen, 


Suche Schon wieder am Boden. Er ift nicht zufrieden, wie 


wir d. 5. mit menfchlicher Sprache zu reden, er ftrebt 


Höheres an. 
„Wohl kreiſt mächtig ber Berg, doch entipringt nur ein 
lächerlich Mäuschen.“ ) 


„Selber Oreſt ſchwört, 
Selbſt ein Narr, es ſei im Gebirn eines Narren emte 


ſprungen.“ %) 
Aufferdem hüllt er Alles fo in Dunkelheit ein und ver- 


wirrt das Ganze mit unauflösbaren Knoten, daß man je * 


nes Wort des Plautus darauf anwenden könnte: 
„Das verſteht kein Menſch auſſer einer Sibylla.“ 2) 

Denn man muß ratben, Wohl babe ich diefe wahnfinnigen 
Seherinen des Apollo gelefen und jenes Wort des Virgil: 
„Sie gibt einen Ton von fih ohne Sinn.) Auch den 
Heralit mit dem Zunamen des Käthfelbaften (oxorewvor) 
verftehen die Philofopben trog großer Mühe kaum. Aber 
was ift das im Vergleiche zu unferm Räthfelaufgeber, deſſen 
Bücher ſchwerer zu verftehen als zu widerlegen find? Doch 
au bei Erfämpfung des Sieges waltet noch eine nicht ge- 
ringe Schwierigkeit. Denn wer fönnte ben überwinden, 
deſſen Behauptungen man gar nicht kennt? Ih will jedoch 
den Leſer nicht Länger hinhalten. Welcher Geſtalt feine Be— 
redſamkeit ift und mit welchen Redeblumen geſchmückt er 
einberftofzirt, foll der Eingang des zweiten Buches darthun, 
worin er, vom geiftigen Raufche ſich erbrechend, folgendes 
Geſpeie von fidh gibt. 


— [0000 


1) Horat., de art. poet. v. 139. 
2) Persius, Satyr. III. v. 118, 
3) Plaut. in Pseudolo. 

4) Aeneislib. 10. 


fo liegt fie doch wie eine zertretene Natter beim bloßen Ber- 
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‘ 2. Eine Brobe der Beredſamkeit und des 


barbarifhen Stils des Jovinianus. 


„Ich nenüge ven Eingelavenen, nicht um mir einen be- 


Ki rühmten Namen zu machen, fondern um von dem Vorwurf 


eitler Ruhmſucht gereinigt mein Leben zu verbringen. Sch 

beſchwöre das Saatfeld, die friſche Pflanzung, die zarten 
Zweige, welche dem Struvel der Lafter. entrifjen worden 
find, meine Zubörerfchaft, die in Schaaren fich verftärft. 
Wir willen, daß die Kirche im Glauben, in der Hoffnung 
und Liebe unangreifbar, unbeftegbar iſt. Es ift in ihr kein 
Unreifer, Feder gelehrig: in unverhofften Angriff fie über 
fallen oder hinterliftig ihr nachftellen kann Keiner.” *) 


8. Kritik dieſer Stilprobe und Feltftellung 
derzumwiderlegenden Sätze Jovinians. 


Ich frage, was find das für entſetzliche Worte? Welch 
ungeziemliche Darftelung? Sollte man nicht glauben, er 
ſpreche in Fieberträumen oder im Irrſinn und bedürfe bie 
Zwangsjade des Hippofrates? So oft ich ihn leſe, finde ich 
da erft ein Unterfcheipdungszeichen, wo mir der Athen aus= 
geht. Alles fängt an; Alles hängt vom Andern ab; dur fin- 
deft feinen Zufammenhang, und mit Ausnahme der Zeug- 
niffe aus der bi. Schrift, die er troß des herrlichen Blu- 
menfhmudes feiner Beredfamfeit doch nicht zu ändern ges 
wagt hat, paßt die übrige Sprache für jeven Stoff, weil fie 


. 21) Der lateiniſche ganz unverſtändliche Text lautet: Satisfa- 
cio invitatis, non ut claro curram nomine, sed a rumore 


‘  purgatus vivam vano: obsecro agrum, novella plantationum, 


arbusta teneritudinis, erepta de vitiorum gurgitibus, audien- 
tiam communitam agminibus. Scimus ecclesiam fide, spe, 
caritate inaccessibilem, inexpugnabilem. Non est in ea 
immaturus, omnis docibilis: impetu irrumpere vel arte illu- 
dere potest nullus. 
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daß er dadurch die Jungfrauſchaft herabſetzt. 

Menn man nämlich Niedrigeres dem Höheren gleichſtellt, 
ſo iſt dieſe Zuſammenſtellung des Niederen ein dem Höhern 
angethaner Schimpf; wir aber ſetzen keineswegs. der Mei— 
nung des Marcion und des Manichäers folgend, die Ehe 
herab, noch halten wir, etwa vom Irrthum Tatians, des 
Suiflers der Enkratiten, befangen, jede geſchlechtliche Ver⸗ 
einigung für unanftändig; Dieſer nämlich verwirft nicht 
Hloß die Ehe, fondern aud die Speiſen, welche Gott zum 


Gebrauche geihaffen dat. Wir wiffen, daß es in einem 


großen Haushalte nicht bloß goldene und filberne, ſon— 
dern auch hölzerne und irvene Gefäße gibt und auf dem 
Grunde Chrifti, ven der Baumeifter Paulus gelest bat, 
die Einen ein Haus aus Gold umd Silber und Evelge- 
Hein aufführen, Andere hingegen Heu, Holz und Stop⸗ 
yeln aufbauen.) Wir tennen recht wohl „eine ehrbare Ehe 
und ein unbefledtes Ehebett.") Wir haben aud den ur⸗ 
Sprünglihen Ausſpruch Gottes geleſen: „Wachſet und meh— 
et euch und erfüllet die Erde!“*) Aber wir nehmen die 
Ehe ſo auf, daß wir der Jungfrauſchaft, die aus der Ehe 
entipringt, den Vorzug geben. Iſt denn Das Silber nicht 
Silber, wenn auch das Gold foftbarer ift, als Silber ? Oper 
ift’8 für einen Baum oder für ein Saatfeld eine Schmach, 
wenn den Früchten und Körnern der Vorzug vor der Wur= 
3el, ven Blättern, dem Halme und den Hüllen der Uhren 
gegeben wird? Wie die Apfel aus bem Baum, bad Ge⸗ 
treide aus der Stoppel, To fproßt die Jungfrauſchaft aus 
der Ehe hervor. — Obmohl aus demſelben Aderlande und 
aus demfelben Sımen entfprießend, unterfcheivet ſich doch 
die hundert», ſechzig⸗ und preiffigfältige Frucht gar fehr 
von einander in der Zahl. Die Zahl preiffig bezieht ſich 


1) I. Kor. 3, 10-12. — 2) Hebr. 13, 4. — 3) Gen, 1, 28. 


für feinen t. Diefer Umftand hat mich in etwa den 
Sinn erratben laſſen, daß er nämlich die Ehe fo preifen wolle, 
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auf die Ehe. Denn auch die Verbindung ber 
diie ſich ofeihfam in ſüßem Kuffe umarmen und vereini= 
gen, verfinnbilvet den Gatten und die Gattin.) Die Zahl 
fechzig aber bezieht fich auf die Wittwen, weil fie in Angft und 
Trübfal wandeln. Debbalb werven fie auch mit dem oberen 
Finger niedergedrückt. Je ſchwerer nämlich für fie die Ent- 
haltung von dem Reiz ber einft genoffenen geſchlechtlichen 
Befriedigung ift, deſto größer ihr Lohn. Die Zahl bun= 
dert endlich — ich bitte den Leſer, wohl darauf Acht zu ha— 
Ben — fpringt von der Linfen auf die Rechte über und 
drückt, mit vemfelben Finger zwar, aber nicht an verfelben 
Gand, womit an der Linfen die Berbeiratheten und Witt- 
wen angedeutet werden, invem fie einen Kreis bilden, den 
Kranz der Jungfraufchaft aus. 
Indeſſen möchte ih Dieß mehr aus Ungeduld als im 
regelrechter Erörterung gelagt haben. Denn da ich bisher 
‚Kaum den Hafen verlafign und vie Segel geipannt habe, bat 
mich der plößlıche Redeeifer in’d Meer der Fragen mitten 
bineingetrieben. So will ih demnach meinen Lauf einhals 









— 1) Diefe Hier erwähnte exegetiſche Spielerei bezieht ſich auf 
die Sitte der Römer, durch gewifle Verbinoungen und Gtel- 
lungen dev Finger zu einander beftimmte Zahlen auszudrücken 
und beim Rechnen fi dadurch zu Hilfe zu fommen. So zeigte 
die Verbindung des Daumens und Zeigefingers an der linfen 
Hand die Zahl dreiffig, die Einbiegung des Daumens mit vom 
Horn barliber gelegtem Zeigefinger die Zahl fechzig, diefelbe Stel- 
Yung der Finger, wie ber dreiſſiz, aber an der rechten Hand die 
Zahl hundert an. Beda Venerabilis fagt darüber: Cum tri- 

inta notare volueris, ungues pollicis et indicis blando con- 
junges amplexu. Cum dicis sexaginta, pollicem curvatum in- 
dice eircumflexo diligenter a fronte praecinges. Kaſſtan 
Collat. Buy 24, Rap. 26: Centenarius numerus de sinistra trans- 
fertur in dextram et licet eandem in supputatione digitorum 
figuram tenere videatur, nimium tamen quantitatis magnitu- 
dine supererescit. Darauf bezieht fih aud Juvenal Satyr, 
19, ®. 246; 

: Felix nimirum, qui per tot saecula mortem 

Distulit atque suos jam dextra computat annos. 
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Finger felbft, 
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ten und bie Segel ein wenig einziehen und dem Dolche nicht . 
geſtatten, troß feiner Begierde, für vie Jungfraufchaft einen 
Stoß zu führen. Je mehr man die Wurfmafchine zurüd- 
sieht, defto heftiger entſendet fie ihr Geſchoß. Die Hinaus- 
ſchiebung bringt keinen Schaden, wo dadurd der Sieg un 
fo gewifler wird. * 
Ich will kurz die Sätze des Gegners hinſtellen und ſie, 
wie Schlangen aus ihren Löchern, aus ven räthſelhaft 
dunklen Büchern bervorziehen und fie nicht ihr giftiges 
Haupt mit den Windungen ihres gefledten Leibes eden 
laflen. Es werde ofienbar deren Schäplichkeit, damit iu, 
an’s Licht gezogen, zermalmt werben fünne. che 

2) Er behauptet: Die Jungfrauen, Wittwen und Verehe⸗ 
lichten, die einmal in Chrifto getauft feien, hätten das 
gleiche Verdienſt, vorausgefeßt, daß fie in den übrigen 
Merken nicht verfchieden wären. 

b) Er müht fih ab, zu beweifen, daß Jene, welche mit 
vollem Glauben in der Taufe geiftig wiedergeboren find, 
vom Teufel nicht könnten zum Falle gebracht werben, 

ec) Drittens ftelt er die Behauptung auf: es fei zwilchen 
der Entbaltung von Speifen und deren mit Dankſa— 
gung vollzogenem Genuſſe kein Unterſchied. 

d) Biertens, was das llbertriebenfte ift: e8 empfingen Alle, 
die ihre Taufgnade bewahrt hätten, im Himmelreicye 
eine gleiche Belohnung. 
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4 Darlegung des Weges zur Wipderlegung 
dieferfeßerifhen Süße. 


Das ift das Ziſchen der alten Schlange; durch ſolche 
Kathichläge hat der Drache ven Menichen aus dem Para- 
diefe vertrieben. Denn wenn fie die Sättigung der Enthaltfam- 
keit vorzögen, fo verfprach er ihnen die Unfterblicheit, als ob 
fie niemal® zu Grunde gehen fünnten, und indem er ihnen 

Gleichheit mit Gott verbieß, ftieß er fie aus dem Paradiefe, 
wovon die Folge war, daß fie, welche nadend und ohne Be- 
Schwer als fledenlofe Sungfrauen fich bes Umganges mit 
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$ Sott ren ins Thal der Thränen verftoßen, mit Nöden 
aus zufammengenähten Fellen ſich befleiven mußten. — Aber 
am den Leſer nicht länger aufzuhalten, will ich der darge— 


Iegten Eintheilung Schritt für Schritt folgen und gegen feine 


einzelnen Behauptungen vorzugsweife mit Zeugniſſen aus der 


Schrift ftreiten, damit er fich nicht etwa mit feinem Ge— 


ſchwätz darüber beflagen möge, al8 fei er mehr durch die 


blendende Kraft der Beredſamkeit als durch vie Wahrheit 
überwältigt worden. Wenn ich das werde ‘fertig gebracht 
amd ihn mit einer Wolfe von Zeugniffen aus beiden Teſta— 
menten werde erbrüdt haben, dann will ich auch Beiſpiele 
aus weltlichen Schriften heranziehen, auf die er ja auch fel- 
ber fich beruft. Sch werde ihn belehren, daß auch bei ven 
Philofophen und ausgezeichneten Staatsmännern die Tugen⸗ 
den vor den Lüften, daß nämlich Pythagoras, Plato und 
Ariftives den Vorzug vor Ariftipp,, Epifur und Aleibia= 


des zur haben pflegte. Euch aber bitte ich, Jungfrauen 
und Enthaltfame beiderlei Gefchlechts, euch einmal und 


zweimal Verheiratbete, mein Unternehmen mit eurem Gebete 
zu unterftüßen. Jovinian ift ja unfer aller gemeinfchaft- 
licher Feind. Denn indem er die Gleichheit aller Vervienfte 
behauptet, thut er ebenfowohl der Jungfrauſchaft Unrecht, 
indem er fie mit ver Ehe zufammenftellt, als auch ver Ehe, 
indem er fie für uns ebenfo erlaubt erflätt wie die zweite 
und dritte Verheirathung. Aber er tft fogar auch der zwei— 
mal und dreimal Verheiratheten Feind, intem er die früher 


geilſten und ungüchtigften Hurer, wenn fie Buße thun, auf 


gleiche Linie mit der zweiten und dritten Verheirathung ftellt, 
es wäre denn, daß die zweimal und dreimal Verhetratbeten 
darüber ſich nicht fchmerzlich betroffen fühlten, weil der Hu- 
rer, welcher Buße thut, im Hummel auch mit den Jungfrauen 
gleich geachtet wird. Ich will alfo mit etwas verftändlicheren 
und folgerichtigen und zufammenhängenden Worten feine 
Bemweisgründe und angeführten Beifpiele über die Ehe vor— 
legen und in verfelben Reihenfolge Alles, was er darüber 


gelagt hat, durchgehen. Und der Lefer möge e8 nicht läſtig 
finten, wenn er fein Gefpeie und fein Ausgebrochenes zu 
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leſen gezwungen iſt. Er wird alsdann um fo lieber das 


von Chriſtus gereichte Heilmittel trinken, wenn das Gift 
des Teufels ihm vorher kredenzt worden iſt. — Höret ge= 
duldig an, ihr Jungfrauen, ich bitte euch, den Prediger der 
Lüſternheit, oder richtiger, gehet mit verſtopften Ohren an 


dieſen Sirenengeſängen und erlogenen Fabeln vorüber! Er— 


traget eine kurze Zeit die euch angethanen Beleidigungen; 
denket euch, ihr feiet mit Chriſtus gekreuziget und hörte! 


die Lüfterungen ver Pharifäer. 


5. Anfübrung der Beweidgründe Joviniau's 


zum Erweife feineserften Satzes. 


Er fpricht: Der erfte Urtheilsſpruch Gottes beißt: „Deß⸗ 
halb wird der Mann Vater und Mutter verlafien und fei- 
nem MWeibe anbangen, und fie werden zwei in einem Fleiſche 
fein.“ *) Und damit wir nicht etwa fagen möchten, es ftebe 
Dieb im alten Teftamente gefchrieben, fo führt er am, daß 
ganz Daffelbe auch vom Herrn im Evangelium beftätigt werde: 
„Was Gott verbunden hat, das foll der Menſch nicht ſchei⸗ 
den“, und fügt ſofort hinzu: „Wachſet und mehret euch und 
erfüllet die Erde!“) Der Reibe nach führt er nun den 
Setb, ven Enos, Kainan, Malaleel, Jared, Enoch, Methus 
falem, Lamech, Noe an, welche alle Frauen gehabt und nah 
Gottes Anordnung Kinder gezeugt hätten, als ob die Ge— 
fchlechtsfolge und Gefchichte der Menfhheit ohne Frauen 
und Kinder hätte bargeftellt werden können. Da tft jener 
Enoch, fpricht er, welcher vor Gott wantelte und in den 
Himmel hinauf entführt wurde; jener Noe, welher, obwohl 
88 fiher viele Jungfrauen ſchon des jugendlichen Alters 
wegen gab, dennoch allein mit feinen Kindern und ben 
Meibern aus dem Schiffbruche der Welt gerettet worden ift. 
Auch nad der Sünpflutb werden wieder, gleichſam als bei 
einem zweiten Beginne bed Menfhengefchlechts, Menſchen⸗ 


1) Sen. 2, 24 und Matth. 19, 5. — 2) Gen. 1, 28, 
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3: paare von Männern und Weibern verbunden und der Se⸗ 
gen der Zeugung von Friſchem erneuert: „Wachfet und 
- mehret euh und erfüllet die Erve!"") Dbendrein wird auh 


die Freiheit, Fleiſch zu effen, zugelaflen: „Und Allee, was 


24 fich regt, fol euch zur Speife fein; wie Gemüfe und Kraut 
habe ich euch Alles gegeben.” ?) 


Dann geht er über zu Abraham, Iſaak und Jakob, von 
denen ber erfte dreimal, der zweite einmal, ber britte mit 


vier MWeibern verheirathet war: Lea, Nadel, Bala und Zel- 


pha, und behauptet, daß Abraham um des Verdienſtes fei- 
nes Glaubens willen den Segen bei der Erzeugung des 
Sohnes empfangen babe, daß Sara ald Vorbild der Kirche 
durch den troß des Aufhörens ver Weiblichfeit empfangenen 
Segen der Geburt den Fluh der Unfruchtbarkeit Befeitigt 
babe, daß Rebekka wie eine Prophetin ven Herrn zu be— 
fragen gegangen fei und von ihm vernommen habe: „Es 
find zwei Völker und zwei Nationen in deinem Seibe;" ®) 


daß Jakob für ein Weib Sklavendienfte verrichtet und ber 
Rahel, die da glaubte, e8 fei des Mannes Sade, ihr Rin- 


Der zu geben, und deßhalb zu ihm fagte: „Gib mir Rinder, 
ſonſt werbe ich fterben,“ *) geantwortet habe: „Bin ich wie 
Gott, der deinen Schooß verſchloſſen hat?“, So fehr, behauptet 
er, war fich8 derſelbe bewußt, daß die Früchte der Che von 
Herrn und nicht vom Manne herftammen. Ferner, baß 
$ofepb, der heilige und feufchefte Mann, und alle Stamm— 
väter Weiber gehabt, welchen doch Gott bei Mofes den glei» 
en Segen ertheile. Auch den Judas und die Thamar 
führt er auf und deutet an, wie Onan zur Strafe dafür fet 
getödtet worden , daß er, einen Bruder um die Nachkom— 
menſchaft beneivend, den Zeugungsakt fruchtlos gemacht 
babe, Weiter führt er den Moſes und den Ausfab der 
Mirjam an‘, welche ihren Bruder wegen feines Meihes 
Tchmähte und dafür auf der Stelle von ver Strafe Gottes 


1) Gen. 8, 17. — 2) Gen. 9,1. — 3) Gen. 25, 22. — 4) Gen. 
30, 1. — 5) Ebendaf. ®. 2-8. 
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ganz übermäßig tigen Nazirker. Auch Debr 
- bora und Baraf führt er an, daß fie, ohne Jungfrauen ge⸗ 


weſen zu fein, ven Sifara und Jabin und feine eifernen Br 


Streitwagen überwunden hätten. Er zieht auch die Jahel, 
‚bie Frau des Haber des Kiniters, heran und preifet vie 
mit dem Pflode bewaffnete Hand.?) i 
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Zwiſchen Jephta, dem Vater, und feiner iungfräufichen Ar 


Tochter, welche dem Herren zum Opfer gefchlachtet worden, 
wäre nach feiner Behauptung fein Unterſchied geweſen; 
ja er gibt der gewiffenhaften Treue des Vaters ſogar den 
Vorzug vor ihr, die trauernd ihren Tod erbulvet habe.” 
Danntommt er auf Samuel zu fprechen, einen zweiten Naziräer 


bes Herrn, der von Kind auf in der GStiftähütte erzogen Ye 


worden und mit einem Ephod, d.h. verbolmetfht mit einem 
leinenen Schulterfleide, umgürtet war, und fagt, daß er 
Söhne gezeugt, und daß feine priefterliche Keufchheit keines⸗ 
weas durch die Umarmung einer Gattin fei verringert 
worden. 

Er führt auf ven Booz mit feiner Ruth auf der Tenne 
und läßt daraus den Jeſſe und David hervoriprofien, audy 


den David felbft, wie er um zmweihundert Vorhäute fogar 


mit Lebensgefahr fih das Beilager mit ber Tochter des 
Königs errungen babe. Was foll ich Jagen von Salomo, 
den er in das PVerzeichniß der Verheiratheten ſtellt und, 
troß deſſen ein Vorbild des Erlöſers nennt? Sa er meint, 
daß von ihm gelte, was geichrieben fteht: „O Gott, gib 
dein Gericht dem Könige und deine Gerechtigkeit dem Sohne 
des Königs,“ ®) und: „Es wird ihm gegeben werden vom Golde 
Arabiens, und fie werden ſtets vor ihm anbetend nieder 
Fallen.” %) 

Dann geht er eiligft über zu Elias und Eliſäus und 
erzählt als ein großed Geheimniß, daß der eilt des 


1) Rum. 12, 10.— 2) Right. 4, 21, — 3) Pl. 71,2 — 


4) Bi. 71, 11. 











Elias * Slifäus gerubt babe, — SR — 
es wäre denn, daß er glaube, es hätten auch Elias und Eli⸗ 
- füus Weiber gehabt. Dann geht er weiter zu Ezechias, und 
obwohl er fich bei feiner Lobpreifung aufhält, wundre ich 





mich nur, daß er vergeffen hat, anzuführen: ‚Bon jetzt ab 
will icy Kinder zeugen.” ')> Bon Joſias, dem gerechteften 


Manne, unter veffen Regierung das Deuteronomium im 


Tempel aufgefunden worden ift, erzählt er, daß er von 
Hulda, dem Weibe Sellums, fer belehrt worden.?) Auch den 
Daniel und die drei Jünglinge zählt er unter die Verhei— 
ralbeten. Und dann plöglih zum Evangelium überipringend 
Führt er Zacharias und Elifabeth, den Betrus und feine 
Schwiegermutter und bie übrigen Apoſtel an, und führt als— 
dann fort: „Wenn man aber als eitle Vertheidigung anfüh— 
ren und vorwenden wollte, daß die noch unbevölferte Welt 
der Vermehrung der Menfchen bevurft habe, jo möge man 
den Paulus anhören, welcher fpriht: „Die jüngern Wittwen 
follen heirathen und Rinder gebären,“ 3) und: „Die Ehe fei 
ehrbar und das Ehebett unbefleckt,“) und: „Das Weib ift, 
fo lange der Mann lebt, an den Mann gebunden. Wenn 
er aber aeftorben ift, fo heirathe fie, wenn fie will, jedoch im 
Herrn!“s) und: „Adam ift nicht verführt worden, Das 
Weib aber ift verführt worden und fiel in Übertretung. Sie 
wird aber felig werben durch Kindergebären, wenn fte im 
Glauben und in der Liebe und Heiligung fammt Sittfamteit 
verharrt.“) Gewiß, meint er, finde bier feine Anwendung 


jenes apoftolifhe Wort: „Die da Weiber haben, follen fo 


fein, als hätten fie feine," ”) aufier ihr wollet behaupten : 
er, Paulus, wolle, daß fie deßhalb heirathen follen, „weil 
Einige ſich umgewandt haben, dem Satan nah,“ °) als ob's 
‚etwa nicht auch vorkäme, daß eine Jungfrau fiele, und als ob 


1) Sef. 38 nah LXX,, —— vom hebr. Text. 

2) IV. Kön. 22, 14. — 31 Tim. 5, 1. — 4) Sub 13, 
4. — 5) I. Kor. 7, 39. — Tim. 2, 14. — 7) J. Kor. 7, 
29, — 8) I. Tim. 5, 16. 
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ihr die Lehre der Manichäer befolget, welche verbieten, zu 

heirathen und Speife zu genießen, welche Gott zum Ge- 
brauche geichaffen bat, und welche damit ein gebranpmarftes 
Gewiſſen Haben. — Nach vielem andern Gerede, was anzu= 
führen unnütz wäre, ergießt er fich gleichfam in einem red» 
neriſchen Schwunge und richtet eine Apoftrophe an vie 
Jungfrau mit den Worten: „Ich thue dir, Jungfrau, feinen 
Zwang an; du haft die Keufchheit erwählt wegen ver ob 
waltenden Noth; es gefiel dir, Heilig zu fein an Leib nd 
Geift, um nicht übermütbig zu werden. Du bift derfelben , 
Kirche Glied, der auch die Verbeiratheten angehören.” 







6 EinleitungdSworte zumdeginneder Bi- 
derlegung. 


Ih bin vielleicht zır mweitfchweifig in, ver Darlegung 
feiner Säte geweſen und habe dem Lefer Überdruß bereitet. 
Aber ich hielt e3 für nütslich, feine ſämmtlichen Bollmerfe, 
wie eine aufgeftellte Schlachtreihe, gegen mich binzupflanzen 
und fein ganzes feinpliches Heer mit allen feinen Abthei- 


lungen und Anführern gleihfam zufammen zu blaſen, da— BR. 
mit mir nicht nach dem erften Siege weitere Kämpfe ber BR 
Reihe nach erwüchſen. Ich werde alfo nicht gegen Einzels m, 
nes kämpfen, auch nicht zufrieden fein, bie und da mit We- *1 


nigen handgemein zu werden; nein, mit einem Totalangriff 
muß man kämpfen und die zerſtreuten Haufen der Feinde. 
welche wie Räuberbanden fechten, mit fampfgerechter Schlacht⸗ 
reihe zum Weichen bringen. — Ich werde im erſten Gliede 
den Apoſtel Paulus entgegenſtellen und dieſen gleichſam en 
tapferften Anführer mit feinen eigenen Gefhoßen, nämlich % 
mit feinen eigenen Ausfprüchen, bewaffnen. Denn als bie 


Korinther über dieſe Streitfrage bei ihm Erkundigung eine ge 
zogen, antwortete ihnen ver Lehrer der Völker und Lehrer h 


der Kirche auf's Vollſtändigſte. Was er aber feftgeitellt ” 
bat, wollen wir als das Geſetz des aus ihm redenden Chri⸗ 
ſtus anſehen. Zugleich aber ſoll der Leſer nicht in ſeinem 
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Nillen Nachdenken bei der begonnenen Wierlegung ber ein⸗ 
zelnen Behauptungen immer ſich bloß an ven Apoftel ge— 
wieſen ſehen, fondern beim Studium ver fehr gewichtigen 


—E 





Fragen ohne Berückſichtigung des Vorangehenden zur Haupt⸗ 


ſache hineilen. 


7. Beweis des höhern Vorzugs der Jung 


frauſchaftaus J. Kor. 7. 
Unter Andrem hatten die Korinther brie flich angefragt, 


* fie nach Annahme des chriſtlichen Glaubens ehelos blei- 


ben und um ver Enthaltfamfeit willen ihre geebelichten 
Frauen entlaffen follten oder, wenn fie noch jungfräulich 
zum Glauben gelommen wären, Ehen fchließen dürften; 
ferner, wenn von zwei heidniſchen Cheleuten das Eine 


. hriftgläubig wire, ob der gläubige Theil den nichtgläubi- 


gen verlaffen follte; enplih, wenn man Frauen nehmen 
müffe, ob er beftimme, bloß hriftliche oder auch heidnifche 
zu nehmen, . 

Sehen wir alfo, was der Apoftel darauf geantwortet 
bat. — „Was das aber anbelangt, worüber ihr mir gefchrie- 
ben habt, fo ift e8 dem Menfchen aut, fein Weib zu berüh— 
ren. Doch um die Hureret zu vermeiden, babe Jeder fein 
Weib und jedes Weib ihren Mann. Dem Weibe leifte ver 
Mann die Pflicht und ebenſo das Weib dem Manne. Das 
Weib bat Feine Macht über ihren Leib, fondern der Dunn; 


| ebenſo hat der Dann feine Macht über feinen Leib, fon» 
dern das Weib, Entziehet euch einander nicht, auffer mit 


gegenfeitiger Einwilligung eine Zeit lang, um dem Gebete 
obzuliegen ; dann fommet wieder zufammen, damit euch ber 
Satan nicht verfuhe wegen eurer Unenthaltfamfeit. Dieß 
fage ih aber aus Nachficht, nicht als Gebot; denn ich 
wünfchte, daß alle Menfchen fo wären, wie ich felbit. Aber 
ein Jeder hat feine eigene Gabe von ®ott, der Eine fo, der 
Andere fo. Ich fage aber den Unverheiratheten und Witt- 
wen: es iſt ihnen gut, wenn fie fo bleiben, wie ich. Wenn fie 
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es iſt beſſer zu heirathen als Brunft zu leiden.“ ) 

Gehen wir zum Anfang dieſes Schriftzeugniſſes zurück. 
Er ſagt: „Es iſt dem Menſchen gut, fein Weib zu berühren.” 
Denn es gut ift, fein Weib zu berühren, fo ift es alſo böfe, 
eines zu berühren. — Denn dem Guten fteht als fonträrer 
Gegenfat das Böfe gegenüber. Wenn es aber böfe ift und 
doch nachgefehen wird, fo ift e8 deßhalb zuläffig, damit nicht 
noch etwas Schlimmeres als das Böfe daraus entſtehe. 
Welchen Werth aber bat ein Gut, welches nur zur Verhin- 
derung des Schlechtern zugelaiien wird ? — Denn nie und nim⸗ 
mer hätte der Apoftel binzugefügt: „So habe ein Jeder 


fein Weib," wenn er nicht vorausgefchieft hätte: „Zur Ver⸗ 


meidung der Hurerei.” Nimm die Hurerei weg, und er 
wird nimmer fagen: „So babe ein Jever fein Weib.” Das 
ift ungefähr fo, al8 ob Jemand ven Sat aufftellte: „Es 
ift gut, Weizenbrod zu effen und bie reinſte Semmel zu ge- 


nießen. Damit aber nicht Jemand gezwungen fei, vor 


Hunger Ruhmift zu eſſen, fo erlaube ich ihm, auch Gerſten⸗ 
brod zu genießen.” Hat deßhalb der Weizen etwa nicht ven 
Borzug der größern Keinigfeit, wenn Gerfte dem Dünger 
vorgezogen wird ? — Das ift feinem innerften Wefen nach 
ein Gut, welches in gar feinen Vergleich mit einem bel 
gebracht werben Kann, und welches dadurch feine Berbunfe- 
Iung erleidet, daß es bloß höher als etwas Andres ſteht. 
Dabei muß man doch auch die Vorficht des Apoftels in Betracht 
ziehen: er fpricht nicht: Es ift gut, fein Weib zu haben, 
Sondern, es ift gut, fein Weib zu berühren, ald ob auch 
ſchon in der Berührung Gefahr fei, als ob, wer nur eines 
berührt, der Gefahr gar nicht entgehe, „weil das Weib ie 
foftbaren Seelen der Männer fängt") und „ben Jüng— 
Yingen die Herzen fortfliegen macht.“ „Wird denn Jemand 
Feuer in feinem Bufen bergen und nicht fich verbrennen ? 


1) I. Kor. 7, 1-9. — 2) Sprüchw. 6, 26. 
Hieronymus? ausgew. Schriften. II. Bd. 18 


ſich aber ni t’enthalten tönnen, fo mögen fieheivathen; denn 
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f oder auf feurigen Kohlen einherſchreiten und nicht ſeine 


Fußfohlen verbrennen 2“) — Wie alfo, wer Feuer berührt, 

‚gleich anbrennt, fo wird auch der Mann und das Weib bei 
der Berührung feine Natur gewahr und erkennt bie Ver⸗ 
ſchiedenheit des Geſchlechts. 

Es erzählen auch die Fabeln der Heiden, daß Mithras 
und Erichthonius, jener im Felſen, dieſer auf der Erbe, 
durch die bloße Brunft der fleiichlihen Begierden gezeugt 
worden feien.?) Deßhalb entfloh auch unfer Joſeph, weil 
ihn die Agypterin berühren wollte, ihren Hänven und ließ, 


als ob ihn ein toller Hund gebiffen, damit das Gift nicht 


allmählig weiter vringe, feinen Mantel fahren, woran fie 
ihn gefaßt hatte. 

„Zur Bermeidung der Hurerei habe Jever fein Weib 
und jedes Weib feinen Dann.” Er bat nicht aefagt: 


r „Zur Vermeidung der Hurerei nehme fich Jeder ein Weib ;" 


fonft hätte er ja durch diefe Entfchuldigung der Fleiſches— 


luſt die Zügel nachaelaffen, fo daß, fo oft das Weib ftirbt, 


ebenso oft man auch eine Andre nehmen müßte, um nicht 
der Hurerei zu verfallen, fondern: „Jeder habe fein Weib,” 
Sein Meib, ſpricht er, ſoll er behalten, mit dem feini- 
gen Umgang pflegen, welches er hatte, ehe er gläubig ward, 
welches nicht zu berühren, fordern nach der Annahme des 
Slaubens nur als Schwefter, nicht ald Gattin zu erkennen 
gut wäre, wenn nicht die Öurerei ihre Berührung entichul- 
digte. — „Das Weib hat Feine Macht über feinen Leib, 


ſondern der Mann; ebenfo bat der Mann feine Macht 


über feinen Leib, fondern das Weib.“ Die ganze Frage 
handelt hier iiber Diejenigen, die fih in der Ehe befinden, 
ob e8 ihnen erlaubt fet, ihre Weiber zu entlaffen, was auch 
der Herr im Evangelium verboten bat. Deßhalb ſpricht 
auch ver Apoftel: „ES ift dem Manne gut, kein Weib zu 


1) Sprüdw. 3. 27, 
.2) Apollodor. bibl. mythol, lib. 3, 14, 6. Selden, de Diis 
Syris II. pag. 261. 





berübhren.“ Aber ı welcher as: 

chin ee 5 Säcke neh und - 
—— welche ſich feines Vergehens ſchuldig macht, 
nicht den Scheidebrief geben kann, ſo ſoll er dem Weibe die 
—— leiſten, weil er ſich freiwillig fie zu leiſten gebun⸗ 
den bat. 

„Entziehet euch einander nicht, e8 fei denn mit gegen- 
feitiger Einwilligung eine Zeit lang, um dem Gebete obzu- 
liegen.“ Ich bitte dich, was ift das für ein Gut, welhes 
dem Gebete hinderlich ift? welches den Empfang des fir 
bes Chrifti nicht geftattet ? So lange ich die Pflicht eins 
Ehemannes erfülle, erfülle ich nicht die Pflicht der Entbale 
famfeit. Derfelbe Apoftel aber befiebli uns an einem an- 
dern Drte, „alle Zeit zu beten.” ı) Wenn man allezeit beten 
fol, fo darf man alſo niemals dem ehelichen Leben dienen, 
weil, fo oft man dem Weibe die Pflicht leiftet, man nicht 
beten kann. Siehe doch, wie der Apoftel Petrus, ver bie 
ehelichen Fefleln aus Erfahrung kannte, die Kirche unter- 
weifet, und was er die Ehriften lehrt: „Ebenso follet ihr 
Männer vernünftig ihnen beimohnen, ald dem fhmächeren, 
dem weiblichen Gefäße, und fie in Ehren halten, weil auch 
fie Miterben vielfältiger Gnade find, damit eure Gebete 
nicht verhindert werden.” 2) Siehe, in vemfelben Sinne, meil- 
vom felben Geifte erleuchtet, faat auch er, daß durch Die 
eheliche Pflicht das Gebet verhindertwerde. Wenn eraber fagt: 
„ebenfo“, fo fordert er deßhalb vie Männer zur Nachahmung 
auf, weil. er fhon im Borhergebenven den Weibern ven Befehl 
ertheilt hatte: „Die Männer follen euern feufchen, gottesfürch- 
tigen Wandel fehen, weil euer Schmud nicht äuſſerlich ift 
in Haargeflehten und Goldgeſchmeiden und Sleiverpracht, 
Sondern der verborgene Herzensmenſch in ver Unvergänglich® MR 
keit eines ftillen, fanften Geiftee. Denn Dieß iſt vor Gott TE 
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wohlgefällig." ®) 


1) 1. Shell. 5. — 2) L Pet. 3,7. — 3). ah 2.3, 
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Siiehſt du, was für ein eheliches Zufammenleben zwis 
; hen Männern und Weibern er vorſchreibt? Sie follen 


vernünftig ihnen beimohnen, fo daß fie die Abficht und den 


Willen Gottes dabei erfennen und das weibliche Gefäß in 
Ehren halten möchten. Wenn wir und vom Beifchlafe ent- 
halten, fo halten wir vie Weiber in Ehren. Wenn wir uns 
davon aber nicht enthalten, fo thun wir ihnen offenbar das 
Segentheil von Ehre, Shmad un. Auch zu den Weibern 
Spricht er: „Damit die Männer euern keufchen Wandel fehen 
und nen Schmud des verborgenen Herzensmenfchen in der 
Unvergänglichkeit eines fanften und ftillen Geiſtes.“ DO 
.. eines Apoftels und Felſen Chrifti würdiger Aus- 
pruch! 

Den Männern und Weibern gibt er ein Geſetz, ver— 
dammt den Aufputz des Fleiſches, preiſet die Keuſchheit und 
den Schmuck des innern Menſchen in der Unvergänglichkeit 
eines ſanften und ſtillen Sinnes, gleichſam ſo ſprechend: 
„Weil euer äuſſerlicher Menſch verdorben iſt und ihr aufge— 
hört habt, die Seligkeit der Unverdorbenheit, die das befon= 
dere Beſitzthum ver Jungfrauen ift, zu befigen, fo ahmet 
wenigftens die Unverdorbenheit des Geiftes durch eure aller- 

dings ſpäte Enthaltſamkeit nach und leiftet wenigftens im 

Geiſte, was ihr auch dem Leibe nach nicht mehr vermöget. 
Diele Reichthümer und diefen Schmuck eurer ehelichen Ver⸗ 
bindung verlangt und fucht Chriſtus von euch.” 


8, Fortſetzung. Die Ehe tft nur geftattet. 


Damit aber Niemand aus den nachfolgenden Worten : 
„um dem Gebete obzuliegen, und dann fommet wieder zu— 
fammen" den Schluß ziehe, der Apoftel wünſche Solches 
und geftatte e8 nicht vielmehr bloß wegen eines noch ſchlim— 
meren Falles, fo fügt er fofort hinzu: „vamit euch der Sa⸗ 
tan nicht mehr verfuche wegen eurer Unenthaltfamfeit.” 

Das ift wahrlich eine prächtige Nachficht: „und dann 
fommet wieder zufammen.“ Was er mit feinem wahren 












* 





—— 


Namen zu nennen ſich ſchümt, dem er bloß den Vorzug vor 3 


der Berfuchung des Satans gibt, wofür er nur die Inent« 
baltfamteit als Entfchuldigungsgrund anführen Kann, — 
darüber, als ob dabei noch eine Dunkelheit herrfche, können 
wir faum eine Erörterung anftellen, zumal er felbft, ver Ver⸗ 
fafler, feine Worte erklärt bat. Er fpricht: „Das fage ich 
aber bloß aus Nahficht, nicht als Befehl." Und wir flü- 
ftern ung bei allevem noch zu und meinen‘, das Hetrathen 
fet feine bloße Nachſicht, fonvdern ein Befehl? — Als ob 
nicht in derfelben Weile auch die zweite und dritte Heirath 
geftattet wäre? Als ob nicht audy den Unzüchtigen Durch die 
Buße die Kirchenthüren offen ftünden und fogar, was no 
weiter gebt, ven Blutihänvdern? Denn jenen Schänper fet- 
ner Stiefmutter, ven er im erflen- Briefe an die Korinther 
„dem Satan übergeben hatte zum Verderbniß des Fleifches, 
damit der Geift gerettet würde,“ ’) nimmt er im zweiten?) 
wieder auf und trägt mitleidsvoll Sorge, damit der Bruder 
nicht durch allzutiefe Traurigkeit ſich aufreib. Es ift ein 
Unterfchien zwifchen dem, was der Apoftel ausprüdlich will, 
und dem, was er nach ſieht. Wenn er es ausprüdlich will, 
fo haben wir dabei ein Verdienſt; wenn er uns aber Nach» 
fiht gewährt, fo liegt ein Mißbraud bei ung vor. Willft vu 
den ausprüdlihen Willen des Apoftels fennen lernen, 
fo füge die folgenden Worte bei: „Ich wünfchte aber, daß 
ale Menfchen jo wären, wie ich felbft.” Glückſelig der, 
welcher vem Paulus ähnlich if. Glückſelig der, welcher 
auf ven Befehl des Paulus hört, aber nicht auf daß, 
was er nahfieht. Das will ich, pas münfche ich, ſpricht er, 
daß ihr meine Nachahmer fetet, wie ich, Chriſti. Chriftus ftammt, 
eine Jungfrau, von einer Jungfrau, ein Unverfehrter von 
einer Unverfehrten. Wir als Menfchen können freilich nicht 
die Geburt unferd Heilands nahahmen ; ahmen wir wenig- 
ftens fernen Wandel nah! Jenes ift ein Werk der Gott» 
beit und Seligfeit, die ein Werk menfchlichen Könnens und 
Strebens. Ich will, daß alle Menfchen mir ähnlich feien, 
damit fie durch die Ähnlichkeit mit mir Chrifto ähnlich wer- 


1) I. or. 5, 5. — 2) U. Kor. 2. 
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R den, dem ich ähnlich bin. „Denn wer an Chriftum glaubt, 
muß jo, wie er wandelte, auch felbft wandeln.” „Aber 
Jeder hat feine eigene Gabe von Gott, der Eine fo, der 


Andere ſo.“) Was ich wünfchte, fpricht er, ift offenbar; 


‚aber weil im der Kirche verfchienene Gaben find, geftatte 


ich auch die Ehe, damit e8 nicht den Anfchein gewinne, als 


verdamme ich die Natur. — Zugleich betrachte, daß die Gabe 
der Yungfraufchaft uud die Gabe des ehelihen Standes 


eine verfchievene if. Denn wenn den Verebelichten und 
Jungfrauen verfelbe Kohn zu Theil würde, fo hätte er nim- 
mermehr nach ertheiltem Befehle ver Enthaltfamkeit gefagt : 
„Aber Jeder hat feine eigene Gabe von Gott, der Eine fo, 
der Andre fo." Wo jedes Einzelne feine Befonverheit hat, 


docrt ift auch gegenfeitige Verfchievenheit. Ich gebe zur, daß 


auch die Ehe eine Gabe Gottes fer; aber zwifchen Gabe und 
Gabe ift ein großer Unterſchied. Auch hat ja ferner andrer- 
feit8 der Apoftel von demſelben, der nach ver Blutfchande 


Buße that, gefagt: „Vergebet ihm und tröftet ihn, und wenn 


ihr e8 ihm verziehen habet, fo auch ich.“ ) Und damit wir 
nicht die Gabe eines Menschen für verachtungswerth halteır 
möchten, fügte er hinzu: „Denn was ich vergeben habe, wenn 
ih Etwas vergeben habe, fo geſchah e8 um euretwillen an 
Chriſti Statt.” 

Verſchieden find die Gaben Chrifti; deßhalb hat auch Jo— 
feph als fein Vorbild eine vielfarbige Tunika gehabt, und 
im 144, Palm leſen wir: „ES ftehet die Königin zu deiner 
Rechten im goldenen Kleive, im bunten Gewande," 5) und ver 
Apoftel Petrus Sagt: „als Miterben vielfältiger Gnade,” 9) was 
im Griechiſchen bezeichnender durch morxidng, „bunt“ ausge⸗ 
drückt iſt. 

9. Fortſetzung. Die Eheloſigkeit iſt vor— 
zuziehen. 

Es folgt nun: „Ich ſage aber den Unverehelichten und 

Wittwen: es ift ihnen gut, wenn fie fo bleiben wie ih. Wenn 


1)1.309.1,6. — 21 or. , 7. — 3). or 2,7. — 


‚4) IL Kor, 2, 10.—5) ®f. 44, 10. — 6) I. Petr. 3, 7. 
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aber nicht enthalten fönnen, fo mögen fie beirathen; 
168 ift beffer zu heivatben als Brunſt zu leiden.” Nachdem 
er ven Berheiratheten den Gebrauch der Ehe geftattet und 
gezeigt hatte, was ex felber wünfche, oder was er nur nach⸗ 
fehe, gebt er num zu ben Unverheiratheten und MWittwen 
über und ftellt ſich ihnen felbft als Vorbild auf und preist fie 
glüctich, wenn fie fo bleiben. Wenn fie ſich aber nicht ent» 
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halten können, ſo mögen ſie heirathen; ganz ſo wie oben: 


„um der Hurerei willen,“ und: „damit euch der Satan nicht 


verfuche wegen eurer Umenthaltiamteit.“ Cr gibt nämlich . R 


ven Grund an, weßhalb er geſagt hade: „Wenn fie ſich nicht 
enthalten fünnen, fo mögen fie heirathen;“ „denn es ift beſ⸗ 


fer heirathen als Brunft leiden." Deß halb ift nur befler, N 


zu heirathen, weil e8 noch weniger gut ift, Brunft zu lei⸗ 
ven. Nimm die Gluth der finnlihen Begierde hinweg, und 
er wird nicht mehr fagen: „esift befler, zu heirathen.“ Das 
Beflere betrachtet er immer nur vergleichsweife zum weniger 
Guten, niht zu dem in fich felbft unvergleihbar Guten 
fchlechthin, ungefähr wie wenn Jemand foräche: „Es if 
befier, ein Auge zu haben als feines. Es ift beffer, aufein 


Bein fich zu ftügen und den andern Theil des Körpers mit 


einem Stode aufrecht zu halten, als mit zerfchlagenen Bei⸗ 
nen am Boden zu friechen.” 

Gi was macht du doch, o Apoſtel! — Ich glaube bir 
nicht, wenn du fagft, „du feieft, wenn auch unerfahren in 
der Rede, jo doch nicht in Der Erfenntniß.") Wie jener 
Ausipruh: „Ih bin nicht würdig, ein Apoftel zu heiſ⸗ 
fen,“ und: „Mir, dem Geringſten aller Apoftel und gleich- 
ſam einer Fehlgeburt,” ?) aus deiner Demuth hervorging, fo 
halte ih auch Dieß für einen Ausdrud deiner Demuth, 
Du bift ja im Gegenteil recht wohl befannt mit den Eigen- 


tbümlichkeiten der Ausdrudsweifen, weßhalb vu ja auch manche 


Zeugniffe aus Epimenives, Menander und Aratus entlehnit. 
Menn du nun über die Enthaltfamfeit und Zungfraufchaft 





1) I. Kor. 2,4. — 2) I. Kor. 15, 8—9. 
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ſprichſt, meinſt du: „Es iſt den Menſchen gut, fein Weib 
zu berühren,“ und: „Es ift ihnen gut, wenn fie fo bleiben 
wie ich," und: „Ich halte dafür, daß es ihnen gut fei wegen 


ber obwaltenden Noth, und weil e8 dem Menfchen gut iſt, 
fo zu fein.“ ') 

Wenn du aber auf bie Ehen zu fprechen kommſt, fo 
ſprichſt du nicht: „Es ift gut, zu heirathen,“ weil du daran 
nicht die Worte knüpfen kannſt: „als Brunft leiden;“ fon- 


dern du brüdit dich fo aus: „Es ift befier, heirathen als. 


Brunft leiden.“ Wenn das Heirathen an fich felbſt gut ift, 
fo vergleiche e8 doch nicht mit der Brunft, ſondern fage ein- 
fach: „Es ift gut, zu heirathen.“ Die Güte dieſer Sache ift 
mir verbächtig, welche die Größe des zu verhindernden Übels 
nur nothgebrungen zu einem geringeren Übel macht. Ich 
aber mag fein leichteres Übel, ſondern will das fchlechtbin 
in ſich felbft Gute, 


10. Fortfeßung der Widerlegung ausI. Por. 
10 ff. Borfhriften des bl. Paulus über 
die Ehe mit Ungläubigen. 


Bis hierher ift der erfte Abfchnitt erflärt worden ; kom— 
men wir nun zum Folgenden. — „Denen aber, welche durch 
bie Ehe verbunden find, gebiete nicht ich, fondern der Her, 
daß das Weib fich nicht vom Manne ſcheide. Wenn fie 
aber geſchieden ift, fo bleibe fie ehelo8 oder verfühne ſich 
mit dem Manne. Auch der Mann entlaffe fein Weib nicht. 
Den Übrigen aber fage ich, nicht ver Herr: Wenn ein 
Bruder ein ungläubiges Weib hat und es ihr gefällt, bei 
ihm zu wohnen, fo entlaffe er fie nicht u. f. w. "big zur 
Stelle, wo es heißt: Und wie einen Jeden Gott berufen 
bat, fo fol er wandeln, und fo Lehre ich auch in ven übrigen 
Gemeinden.” ?) Diefe Stelle gehört nicht zur gegenwärtigen 
Streitfrage. Denn fie lehrt nach dem Ausfpruche des Herrn, 


IL Kor. 7, 1.8. 26. — 2) I, Kor. 7, 10-17. 
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daß das Weib 
den Scheivebrief erhalten folle und die Geſchiedene bei Leb⸗ 
zeiten des Mannes feinen Anbern beirathen oder fih mit 
ihrem Manne verföhnen folle. Denen aber, die in der Ehe 
zum Glauben gelommen find, d. h. wenn Eins von den 
Beinen gläubig geworben ift, fchreibt er vor, daß der gläu⸗ 

bige Theil den ungläubigen nicht verfhmähen möge. Nach⸗ 


dem er die Gründe angeführt, daß nämlich ber Ungläubige, 


. 


der fih von dem Gläubigen nicht trennen will, fchon ein 
Kandidat des Glaubens fei, befieblt er im entgegengefeßten 
falle, daß, wenn ber Ungläubige ven Gläubigen wegen des 
&riftlihen Glaubens verfhmäht, auch ver Gläubigeihn ver⸗ 
laffen und den Gatten nicht für wichtiger halten folle als 
Ehriftum, dem man fogar vor feiner eigenen Seele den Vor⸗ 
rang einräumen müſſe. — Aber jest verbinden fih unter 
Berachtung des Gebotes des Apoſtels ſehr viele Frauen mit 
Heiden und fhänden die Tempel Shrifti, ihre Leiber, durch 
Aufftellung von Gößenbildern in ihren Herzen und wollen 
nicht einfeben, daß fie ein Theil des Leibes Desjenigen wer⸗ 
den, deſſen Rippen ſie ja ſind. Es gewährt der Apoſtel 
Verzeihung für eine Verbindung mit Ungläubigen, wenn ſie 
Ehemänner bereits habend erſt zum Glauben an Chriſtum 
gelangten, nicht aber denen, welche als Chriſtinen Heiden 
beiratheten. Zu dieſen ſpricht er anderswo: Ziehet nicht 
an einem Joche mit den Ungläubigen. Denn welche Ge⸗ 
meinſchaft hat die Gerechtigkeit mit der Ungerechtigkeit? Oder 
wie kann fih Licht zu Finfterniß geiellen? Wie Himmt 
Ehriftus mit Belial? Oder was hat ber Gläubige mit dem 
Ungläubigen zu thun? Wie verträgt fih der Tempel Got- 
#88 mit Göten? Denn ihr feid, ber Tempel des Iebenvigen 
Gottles.“ ) Dbmwohl ich reiht wohl weiß, daß fehr viele 
Frauen mwüthend gegen mich losziehen werben; obwohl fie 
mit verfelben Schamlofigfeit, mit der fie Gott veradhteten, 
auch auf mich armen Floh und allergeringften ver Chriften 








1) II. Kor. 6, 14 fi. 


mit Ausnahme des Falles der Hurerei nicht 
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wettern werben: fo will ich dennoch fagen, was ich meine, ich 
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will ausfprechen, was mich der Apoftel gelehrt hat, va 
Jene nicht Tempel der Gerechtigkeit, ſondern der Ungerechtige 


—1 


keit, nicht des Lichts, ſondern der Finſterniß, nicht Chrifti, 


ſondern Belials, nicht Tempel des lebendigen Gottes, ſon⸗ 
tern Tempel und Götenbilver von topten Göttern feien. — 
Willſt Du es noch deutlicher erfahren, daß es einer 
Ehriftin nicht erlaubt fei, einen Heiden zu heirathen ? — Höre 


denfelben Apoftel, welcher ſpricht: „Das Weib ift gebunden, 


19 lange ihr Mann lebt. Wenn ihr Dann entichlafen ift, 


mag fie heiratben, wen fie will; nur im Herrn“, d. b.einen 


Chriften.) Er, der die zweit- und brittmalige Ehe im 
Herin erlaubt, verbietet die erfte mit einem Heiden! — Def- 
halb läßt auch Abraham feinen Knecht bei feiner Lende, 
d. h. bei Ehrifto, ver aus feinem Samen geboren werden 
Tollte, fhwören, feinem Sohne Saat fein Weib aus einem 
fremden Stamme zuzuführen. ) Und Esdras befänftigt die 
Beleidigung Gottes dadurch, daß er folge fremde Weiber 
verwirft.) Und ver Prophet Malachias ſpricht: „Juda 
bat geſündigt und hat einen Greuel vollzogen in Iſrael und 
Yerufalem. Es hat das Heiligthum des Herrn befledt, und 
es hat geliebt und gehabt die Töchter eines fremden Gottes. 
Es vertilge der Herr den Mann, ver Solches gethan, fei er 
Lehrer oder Schüler, aus den Zelten Jakobs, oder opfere 
er Gaben dem Herrn der Heerfchaaren.” %) 

Dieß babe ich zu dem Zwecke gefagt, damit die, welche 
die Ehe der Jungfrauſchaft gleich ftellen, wenigitens wiflen, 
daß ſolche Ehen noch hinter die zweite und dritte Che zu 
ftehen fommen, 


11, Weitere Vorſchriften über die Ehen mit 
den Ungläubigen. 


‚Zur Verdeutlichung der vorftehenden Rede, worin er 
gezeigt hatte, daß der Gläubige vom Ungläubigen fich nicht 


1) I. Kor. 7, 39. — 2) Gen. 24, 1-4. — 3) I. Esdr. 10, 
30. — 4) Malach. 2, 10—12. 
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- Berfländniß jener Worte beanftanden werben, fo will ih 


Glaube vorgefunven bätte, und daß Jeder fo ausbauen 
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ſondern in ver Ehe verharren folle, wie ihn ber 
folle, wie ihn bie Taufe Chrifti getroffen habe, fei er ehelos 
ober verheirathet, führt er fofort die Sleihniffe vom Bes 
fchnittenen und Heiden, vom Freien und Sklaven an und 
redet unter diefen Bildern von den Berbeiratheten und Uns 
verheiratheten. „IA Einer befchnitten berufen, fo made er 
fich feine Vorhaut. Iſt Einer unbefehnitten berufen, fo 
Kaffe er fich nicht befchneiben. Die Befchneidung ift Nichts, 
und die Borhaut ift Nichts, ſondern die Beobahtung er 
Gebote. Ein Jeter bleibe bei dem Berufe, in dem er Ber; vu 
rufen ward. Bift vu als Knecht berufen, fo laß dichs nich 
timmern. Aber wenn du frei werben fannit, fo made dirs 
um fo mehr zu Nuge. Denn wer im Herren berufen ift 
als Knecht, ift ein Freigelaffener des Herrn. Ebenfo if, 
wer als Freier berufen ward, ein Knecht des Herrn. 
feid theuer erkauft; werdet nicht Sklaven der Menſchen. 
Morin ein jener Bruder berufen ift, darin verbleibe er bei 
Gott.” ") Weil ih nun glaube, daß zunäc ft Dance dieſes 


doch Fragen, wo denn fonft der Redezuſammenhang bleibt, 
daß er, von den Ehemännern und MWeibern handelnd, auf 
einmal zu ver Bergleichung des Juden und Heiven, des 
Freien und Knechtes übergehet und nach Beendigung dieſes 
Bunftes wieder zu den Jungfrauen zurüdfehrt, invem er 
fpricht: „Über die Jungfrauen aber habe ich feine Gebote vom 
Herrn.” ) Was bat zwifchen ven Ehebünpnifien und ber 
Sungfraufchaft dieſe Zufammenftellung des Juden und Hei⸗ 
den, des Freien und des Knechtes zu bedeuten? 

Zweitens wie könnte fonft ver Sat verftanden wer— 
den: „Wenn Einer beichnitten berufen ift, fo mache er fich 
feine Borhaut ? „ann denn ber, welcher fie ein für allemal 
weggefchnitten bat, auch wenn er wollte, fih wieberum 








1) I. Kor. 7, 18 fi. — 2) 1. Kor. 7, 2. 
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eine Vorhaut machen? Ferner in welchem Sinne ſollte 

man erklären: „Denn wer im Herrn als Knecht berufen 
0 A, iſt ein Freigelaſſener des Herrn; ebenfo ift, wer als 
00 Freier berufen ift, ein Knecht Chrifti? Biertens wie 
mag denn der, welcher fonft ven Knehten gebietet, ihren 
leiblichen Herrn zu gehochen, jetzt fprehen: „Werbet 
nicht der Menſchen Knete"? Schließlih was geht 
denn wohl die Knechtſchaft oder die Beſchneidung das 
Dort an: „Worin ein jever Bruder berufen ift, darin ver 
it bleibe er bei Gott“ ? Denn Dieß ift ja dem vorhergehenden 
Gedanken entgegengefegt. Wenn wir nämlich vernommen 
haben: „Werbet nicht der Menfchen Knechte,“ in welcher 
x Weiſe Eönnen wir dann in dem Berufe noch verharren, wo⸗ 
= tin wir berufen find, da ja Viele gläubig geworden , welche 
4 leibliche Herren hatten, wenn dieſen jetzt noch zu dienen ihnen 
verboten wird ? — Was hat e8 weiter bezüglich ber Beſchnei⸗ 
dung zu bedeuten, in demſelben Berufe zu verbleiben, in dem 
wir berufen find, da an einer andern Stelle verfelbe Apoftel 
ausruft: „Siehe, ich Paulus, der Apoftel, fage euch, daß, wenn 
ihr euch befchneidet, Chriftus euch Nichts nutzen wird."!) — 
Es erübrigt alfo nur, daß die Ausdrüde „Beichneidung und 
Vorhaut, Save und Freier“ dem vorangehenden Gebanken 
angepaßt und mit dem VBorangehenden in eine innere Be- 
stehung gebracht werben. „It Iemand als Befchnittener 
berufen, der mache fich feine Borhaut,“ d. h. wenn du zu 
der Zeit, wo du berufen worden bift und an Chriftum ge⸗ 
glaubt haft, frei over befchnitten von einem Weibe berufen 
wurbeft und ledig warft, fo nimm fein Weib, d. h. mache 
Dir feine Vorhaut, damit du die Freiheit, welche in der Be- 
Ichneidung und Keuſchheit Liegt, dir nicht durch die Laſt ver 
Ehe befchwereft. Andererfeits wenn Jemand in der Vor—⸗ 
baut berufen ift, der Laffe fich nicht befehneiden. Du batteft 


1) Sal. 5, 6. 
















ein Weib, als dur gläubig wurdeft; halte den Glauben ar 
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Chriſtus nicht für einen Grund zur Scheidung, weil uns 
Gott im Frieden berufen hat. „Die Beſchneidung iſt Nichts 
und die Borhaut iſt Nichts, ſondern die Beobachtung der 
Gebote Gottes.“ ) Denn die Ebeloſigkeit und die Ehe 
nutzen Nichts ohne vie Werke des Glaubens, da auch der 
Glaube, ver etwas den Chriften ganz Eigenthümliches ift, 
wenn ihm die Werte fehlen, topt genannt wird und in folcher 
Weile auch die Veſtaliſchen Jungfrauen und die Prieſte— 
rinen der nur einem Manne zugehörigen Juno zur Zahl 
der Heiligen gehören könnten. „Jeder bleibe in dem Berufe, 
in dem er berufen iſt.“ Hatte er eine Frau, als er gläu— 
big ward, oter hatte er feine, fo bleibe er dabei, wie er bes 
rufen ift. Damit will der Apoftel nicht ſowohl die Jung⸗ 
Frauen zum Heirathen anſpornen, ſondern vielmehr die Ehe— 
ſcheidung verhindern. Wie er denen, die Frauen haben, 
nicht erlaubt, fie zu entlaffen, fo redet er auch nicht den 
Aungfranen rüdfichtlich ver Freiheit, zu heirathen, das Wort. — 
„Bift du als Knecht berufen, fo kümmere es dich nicht; aber 
wenn bur frei werben fannft, fo mache es bir um fo mehr 
zu Nutze.“ Wenn du aud) eine Frau baft, fpricht er, und, 
an fie gebunden, ihr die Pflicht Leifteft und feine Macht 
über deinen Leib befigeft, ja, um mich deutlicher auszubrüden, 
da ein Knecht deiner Frau bift, fo fei darüber nicht traurig, 
noch feufze über den Verluft deiner Sungfraufchaft. Aber, 
wenn du auch einige Urfachen zur Trennung finden fannft, 
um ledig zu werden und ver Keufchheit dich zu erfreuen, 
fo fuche dein Heil nicht durch den Untergang eines Andern. 
Behalte eine Zeit lang deine Frau, laufe ihr nicht zum 
Boraus fort, wenn fie zögert; warte ihr, bis fie folgt. Wenn 
du Geduld übft, wird fih dir die Frau in eine Schweſter 
verwandeln. „Wer nämlich im Herrn als Knecht berufen. 
ift, ift ein Freigelaffener des Herrn, ebenfo, wer als Freier 
berufen ift, ein Knecht Chrifti.” Damit gibt er die Gründe 
an, weßhalb er die Trennung von ben Weibern nicht gern 
fieht. Deihalb gebiete ich, Tpricht er, baB die aus dem 


1) I. Kor. 7, 19; Sal. 5, 6. 
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Heidenthume übergebenben. Chriftgläubigen ihre vor ber Be 
tehrung gefchloffenen Chen nicht aufgeben follen, weil ver 


* gläubig Gewordene, der ein Weib ſchon hatte, nicht fo ſehr 
Am Dienfte Gottes abgehalten werde als bie Jungfrauen 
und Unverheiratheten, ſondern gewiſſermaßen Freier, weil 


der Skavenfeſſeln entledigt worden iſt und, obwohl ſo zu 


Sagen zuvor ein Sklave des Weibes, doch ein Freigelafiener 


des Herrn ift. Weiter: „Wer ohne Frau gläubig geworben 
und frei von der Knechtichaft der Ehe vom Herrn berufen 
worden ift, der ift wahrhaft ein Diener Chriſti.“ 

Welch eine Gtüdfeligkeit, nicht ein Knecht des Weibes, 
Tondern ein Diener Chrifti zu fein, nicht dem Fleiſche, 
ſondern dem Geifte dienftbar zu fein! „Denn werdem Herrn 
anhängt, wird ein Geift mit ihm.“) — Damit er jebodh 
nicht etwa mit feinen obigen Worten: „Bift du als Knecht be— 
rufen, fo fümmere es dich nicht; kannſt du aber frei werben, 
fo made dirs um fo mehr zu Nuten“ dem Scheine Vorſchub 
leiſte, ald habe er damit die Enthaltſamkeit verfpotten und 
und in den Knechtsdienſt der Weiber überantworten wol- 


len, fo fügt er noch einen Sat Hinzu, der jeven Spott abs 


ſchneidet: „Ihr feid theuer erfauft; werdet nicht der Men- 
Ichen Knete!" — Wir find mit dem koſtbarſten Blute Chrifti 
erfauft; das Lamm ift für uns geopfert worden, und mit 
dem beiffeften Thaue des Yſops befprengt haben wir die 
ganze Verichleimung ſchädlicher Fleiſchesluſt ausgeſchwitzt. 
Mir, denen in dem Taufbade Pharao erfänft und fein. gan 
‚328 Heer erfoffen if, warum fuchen wir denn wieder Asyp— 
ten auf und lechzen, nachdem wir das Manna, die Speiſe 
ber Engel genoffen, wieder nach dem Knoblauch, den? Zwie⸗ 
beln und Melonen und ven Fleiſchtöpfen Pharaos 9 


1) I. Kor. 6, 17. | 

2) Im Terte ftebt carnes Pharias. Dieß würde eine An— 
ſpielung auf die in der Mitte Pharan gefendeten Wachteln fein. 
Die Verbindung mit Knoblauch, Zwiebeln jowie ber ganze Zu— 
janmenhang ſcheint aber für den Aufenthait in Agypten und fir 
die obige Lesart zu ſprechen. 
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ortſetzung. Die Jungfrauſchaft iſt 


ach I Ror. 7, Stein Gebot, aber ein Rat 
 evangelifher Notbwenbigkeit. 





ME IE 
BreG 
b — 
—J 
7 a 


Nach vorbergegangener Erörterung über die Verebelih- ⸗ 
ten und Enthaltfamen kommt er num endlich auf die June 
frauen umd fpricht: „Über vie Iungfrauen habe ich aber 
fein Gehot des Herrn; ich nebe aber einen Rath, wie Einer, 
der auch vom Herrn Barmherzigkeit erlangt bat, um treu zu 
fein. Ich halte alfo dafür, daß es gut fei um der obwal- 
tenden Noth willen; denn es ift dem Menfchen gut, allo 
zu ſein.“ Hier rafet unfer Gegner mit gewaltigem Jubel; 
damit will er als mit dem flärfften Sturmbode die Schuße 
maner der IJungfraufchaft einrennen und ſpricht: „Siehſt 
du alfo: ver Apoſtel befennt felbft, fein Gebot vom Herrn 
über die Zungfrauen zu haben, und er, der mit dem Anſehen 
eines Lehrers Befehle über Männer und Weiber ertbeilt, 
wagt feinen Befehl zu ertheilen, wo ihm ber Herr feinen 
gegeben hatte.” — Wohl — und zwar mit Recht! — was 
befohlen wird, ift ein Gebot; was ein Gebot ift, muß er⸗ 
füt werden; was erfüllt werden muß, zieht Strafe nad 
fich, wenn es nicht erfüllt wird. Denn eitel iſt ein Gebst, 
deffen Erfüllung in das Belieben deſſen geftellt ift, dem es 
geboten wird. Wenn der Herr bie Zungfraufchaft geboten 
hätte, fo würde e8 ven Anfchein haben, als verbamme er 
die Ehe und zerftöre die Fortpflanzung der Menschen, wo— 
raus auch felbft wieder vie Jungfrauſchaft ihren Urfprung 
hat. Wenn er die Wurzel weggefchnitten hätte, wie follte 
er da noch Früchte verlangen? Wenn er nicht vorher den 
Grund gelegt, wie follte er das Gebäude aufbauen und das 
das Ganze bedeckende Dach oben darauf legen? Mit großer 
Mühe fchuchten die Bersleute die Berge aus und dringen 
Faft bis ins Innerſte verfelben vor, um Gold zu entdecken. 
Und wenn fie aus dem Heinften Körnchen zunächft durch 
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1) I. Kor. 7, 25 fl. 
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Salsſchmuck zufammengefügt haben, fo wird nicht der glüd- 
lich gepriefen, ver da8 Gold aus ben erbigen Theilen aus⸗ 


Wundere dich alfo nicht, wenn bei den Verfuchungen unferes 
Zleiſches und bei der verlodenden Stimme der Lafter von 
uns nicht ein englifches Leben gefordert, ſondern ein fol- 
ches uns nur gelehrt wird. Wo ein Kath gegeben wird, 
dort fteht e8 bei dem freien Willen des ſich Hingebenven; 
wo aber ein Gebot ift, dort waltet die Nothwendigkeit, den 
Dienft zu Ieiften. „Sch babe fein Gebot vom Herrn,” Tpricht 
er, „aber ich gebe einen Kath, wie Einer, der auch Barm⸗ 
3 berzigfeit vom Herrn erlangt bat.” Wenn du keinen Befehl 
= Boom Herrn haft, warum unterfüngft du dich, einen Rath 
5 zu geben, wozu du feinen Auftrag haft? — Der Avoftel 
wird mir antworten: Darf ich befehlen, was der Herr lie» 
ber anbietet als befiehlt? Jener Schöpfer und Bildner, 
j wohl bekannt mit der Gebrechlichkeit des Gefühes, das er 
“4 gemacht hatte, überließ Die Jungfraufchaft ver freien Wahl 
* des Zuhörers, und ich, der Völkerlehrer, der ih Allen 
Alles geworben bin, um Alle zu gewinnen, foll aleich 
im Anfang die NKeufchheit dem Nacken ver noch ſchwa— 





4J ehelichen Leben zeitweiſe abzulaſſen, zeitweiſe dem Gebete 
obzuliegen, um der Keuſchheit Geſchmack abzugewinnen und 
dann ſich für immer zu erſehen, woran ſie eine kleine Weile 
ſich ergötzt haben. Der Herr, von den Phariſäern auf die Probe 
geſtellt, ob es nach dem Geſetze Moſes erlaubt ſei, die Wei— 
ber zu entlaſſen, verbot Dieß durchaus ganz und gar. In 
Anbetracht deſſen ſprachen nun feine Schüler zu ihm: „Wenn 
die Sache bes Mannes mit feinem Weibe fih fo verhält, 
fo ift es nicht gut zu heirathen,“ worauf ihnen jener er- 
miberte: „Nicht Alle faffen das Wort, ſondern nur, denen 
es gegeben iſt. Es gibt Verfchnittene, die vom Mutterleibe 
an fo geboren find, und e8 gibt Verſchnittene, vie von den 
Menfchen dazu gemacht wurden, und es gibt Verfchnittene, 


die Ofenſchmelze und dann mit kunſtfertiger Hand einen 


chen Gläubigen auferlegen? Erſt mögen fie lernen, vom 
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geſchieden, ſondern, welcher den ſchönen Halsſchmuck trägt. 


Gegen Iouinianus I. c. 12. 989 


welche ſich um des Himmelreichs willen verfchnitten haben. — 
Per e8 faflen kann, der falle es.“) 

Es liegt auf der Hand, warum der Apoftel gefagt hat: 
„In Betreff ver Iungfrauen habe ich fein Gebot,“ weil ja 
der Herr ſchon früher gefagt batte: „Nicht Alle fallen es. 
fondern nur, denen e8 gegeben ift;" und: „Wer e8 fafjen 
fann, der fafle es.” 

Der Kampfrichter fest den Preis aus; er ladet zum 
Wettlauf ein; er hält in ber Hand empor den Kampfpreis 
ver Zungfraufchaft; er zeigt die reinfte Quelle an und ruft 
laut: „Wer durflet, ver fomme und trinte;" „wer es faflen 
fann, der fafle e8.”) Er fagt nicht: „Ihr müflet trinken, 
ob ihr wollet oder nicht; ihr müſſet laufen;“ ſondern: Mer 
laufen und trinfen will und kann, der wird fiegen und fatt 
werden. Und darum liebt Chriftus die Jungfrauen mehr, 
weil fie freiwillig fpenven, was ihnen nicht geboten war. 
Es erwirbt größere Gunft, anzubieten, was bu nicht nöthig 
hätteft, ald das dir Abgeforverte zu leiſten. Die Apoftel, 
welche die Laft betrachteten, die ein Weib auflegt, Tprechen: 
„Wenn die Sache des Mannes mit dem Weibe fih alfo 
verbält, fo ifl’8 nicht gut, zu heiratben.“ Der Herr billigt 
ihre Meinung und ſpricht: Ihr habt zwar Recht, daß es 
nicht gut ift für ven Mann, der nah dem Himmelreiche 
ftrebt, zu beirathen ; indeſſen ift das eine ſchwierige Sache, 
und nicht Alle faſſen das Wort, ſondern, denen es gegeben 
ift. Einige macht die Natur zu Verſchnittenen, Anvere bie 
Sewalttbätigkeit der Menfchen. Mir gefallen jene Ver⸗ 
fchnittene, die nicht irgend ein Zwang, Sondern ver freie 
Wille zu Berfchnittenen gemacht hat. Gern nehme ich fie 
an mein Herz auf, die fih um bes Himmelreih8 willen 
verfchnitten und um mir zu bienen ihre Natur verleugnet 
haben. Dabei muß man aud) zugleich ven Gedanken er 
mägen: „Die fih um des Himmelreichs willen verichnit- 
ten haben.“ Wenn den Berfchnittenen Das Himmelreih 


1) Matth. 19, 10 fi. — 2) Job. 7, 37. 
Hieronymusꝰ ausgew. Schriften. II. Bd. 19 






— an ae Anke, fo können | alſo bie Nicht⸗Ver 
ſchnittenen ven Platz der Verſchnittenen nicht erlangen. 


) 





Tempel Gottes zu fein, fich ganz und gar dem Herrn zum 
Brandopfer hinzugeben und, wie derſelbe Apoftel fagt, „bei= 


Tchnittenen, welche fich wegen ihrer Unfruchtbarkeit für ein 
dürres Holz halten und von Jeſaias vernehmen, daß fie 
Ye Statt Söhne und Töchter einen Pla im Himmel haben.?) 
0 Hhe Vorbild war Abdemelech, ver Verfchnittene beim Pro⸗ 
K pheten Seremias, ?) und jener Berfchnittene der Königin Kan— 
a dace in der Apoſtelgeſchichte.) der wegen ver großen Kraft 
= feines Glaubens ven Namen eines Mannes beigelegt er- 
* hielt. An Solche richtet auch Clemens, der Nachfolger 


petri, deſſen auch der Apoſtel Paulus erwähnt, feine 


Briefe und handelte faſt in feiner ganzen Rede von der Kei- 
I, nigfeit ber Sungfraufchaft, ferner viele apoftolifche ebenfo 
durch Deiligfeit wie durch Beredſamkeit berühmte Männer 
—* und Martyrer, welche man aus ihren eigenen Schriften 
DE leicht kennen lernen kann. — Es heißt: Ich halte dafür, daß 
J es gut iſt wegen der obwaltenden Noth.“ Was iſt das aber 
N für eine Noth, welche mit Verachtung des ehelichen das Ie- 
x bige Reben ver Jungfrauſchaft erfordert? „Wehe ven Schwan=- 
gern und Säugenden an jenem Tage!“s) Hier werden nicht 
3 die Huren, nicht die lüderlichen Dirnen mit dem Fluche bes 
= legt, deren Verdammung keinem Zweifel unterliegt, fondern 
die ſchwangern Leiber, das Kindergeſchei, die Früchte ver 
ER Ehe und die eheliche Zeugung.: „Weil e8 dem Menfchen 
“ gut ift, fo zu bleiben." — Wenn e8 dem Menfchen gut ift, 
fo zu bleiben, fo ift es alfo nicht aut für den Menfchen, 
nicht fo zu bleiben. „Bift dur gebunden an ein Weib, fo fuche 
ER — biſt du ledig von einem Weibe, ſo ſuche 

ein Wei — 






„Wer es faffen Tann," fprichter, „der faſſe es.“ Es wird ein d 
tiefer Glaube, eine hohe Tugend dazu erforbert, der veinfte 


lig zır fein an Körper und Geift.") Das find die Ber 


1) I. for. 7, 34. —2) Iej.56,3—5. — 3) Ierem, 38,79, — 3 


4) Apofig. 3. — 5) Matth. 24, 15, 
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Ein Jeder von ung hat feine eigenen Grenzen: laß mir 
die meinige und behalte du die deinige. Bift du gebunden 
an ein Weib, fo gib ihr nicht ven Abſchied; bin ich aber 
frei von einem Weibe, jo willich auch feines ſuchen. Sch löſe 
nicht die einmal geſchloſſenen Bündniſſe; du folft aber auch) 
nicht binden wollen, was ledig if. Auch muß man babei 
das Bezeichnende in den Wörtern wohl beachten. Wer ein 
Weib hat, heißt ein Schuldner umd: er befinde ſich in ber 
Borbaut, fei des Weibes Sklave umd fei, wie bie nichts— 
nugigen Stlaven, angebunden. Wer aber ohne MWeib 
ift, heißt zunächft feines Menſchen Schulpner, dann ein Be: 
Schnittener, drittens ein Freier, endlich ein Lebiger. 


13. Der Borzug der Jungfraufdaft iftdie 
Möglichkeit, volllommener Gott ſich zu 
weiben. 


Durchgehen wir fchnell nun das Übrige, denn die all- 
zugroße Vergrößerung des Buches geftattet uns nicht, län⸗ 
ger bei dem Einzelnen zu verweilen. — „Wenn du ein Weib 
genommen haft, fo Haft du nicht gefündigt."*) — Es iſt 
num aber etwas ganz Andres: „nicht ſündigen,“ und etwas 
ganz Andres: „gut handeln.“ Und mwenn bie Jungfrau 
heirathete, fo hat fie nicht geſündiat! Jedoch nicht jene Jung- 
frau, die fich ein für alle Deal dem Dienite Gottes gemeiht 
hat. Denn wenn von diefen Eine heirathet, „Io wird fie die 
Verdammniß fich zuziehen, weil fie bie erfte Treue gebrochen 
hat.“) Wenn man aber einwendet, daß dieſes Wort von 
ven Wittwen gefagt fei, fo antworte ich: Um mie viel mehr 
wird es dann von den Jungfrauen feine Geltung baben, da 
ia auch diefen nicht mehr erlaubt ift, was ihnen ehemals 
erlaubt war! Die Iungfrauen nämlich, welche nad) ihrer 
Aufopferung heirathen, find nicht ſowohl Ehebrecherinen 


1) I. Kor. 7, 28. — 2) I. Tim. 5, 12. 
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chein gewinne, als ob der Apoſtel mit dem Ausſpruch 
„Und wenn die Jungfrau heirathet, ſündigt fie nicht,” bin⸗ 
hiederum bie Ledigen zum Heirathen auffordere, fo ſchraͤnkt 
ven Sinn feiner Worte ſofort ein und ſchwächt, einen 
neuen Umftand binzufügenn, feine gegebene Erlaubniß wies 
der ab, indem er fpricht: „Jedoch werden Solche Drangfal 
des Fleiſches haben.“ Mer find die, welche Drangfal des 
Bleifches haben? — Jene, denen er e8 oben nachgefehen 
hatte: „Wenn du ein Weib nimmft, fo Haft du nicht ge— 
fündigt, und wenn die Jungfrau heirathet, fo Bat fie nicht 
geſündigt, jedoch werden foldhe Drangfal des Wleifches ha- _ 
ben.“ — Wir, mit der Lage ver Berhältniffe nicht vertraut, 
hielten dafür, daß die Ehen wenigſtens fleifchliche Freuden 
in ihrem Gefolge hätten. Wenn aber fogar den Betrathen- 
den noch Drangfal des Fleifches folgt, worin allein fie ſchie— 
nen noch Wonne zu genießen, was bleibt da noch ala Grund 
übrig, zu beirathen, da im Geifte und in ber Seele und fo» 
gar felbft im Fleiſche Drangſal dabei it? — „Sch Tchone 
eurer aber.” 2) Ich nehme, meint er, fo die Drangfal ve 
Bleifchee zum Vorwande, ald ob es Feine wichtigern Gründe 
gebe, die euch vom Heirathen abhalten müßten. — „Alfo, 
Brüder, ih meine Dieß: die Zeit ift fur. Es erübrigt, 
daß die, welche Frauen haben, fo feien, als hätten fie 





feine.” ®) 
* Nunmehr rede ich keineswegs über die Jungfrauen, deren 
0 glüclicher Stand auffer Zweifel fteht. Ich komme auf bie 


Berheiratheten zu fprehen. Die Zeit ift kurz; der Herr ift 
AN nabe. Wenn wir auch neunbundert Jahre lebten, wie vie 
| Alten, fo muß man doch für kurz halten, was einmal ein 
» Ende nimmt und aufhört. Da num aber nicht eigentlich die 

Freude als vielmehr die Drangfal der Ehe kurz ift, wozu 
nehmen wir die Weiber, die wir bald wieder verlieren müf- 


1) I. Kor. 7, 28. — 2) Ebendaſ. — 3) I. Kor. 7, 9. 
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fen? — „Und vie da weinen,“ ſpricht er, „und fich freuen 
und faufen und diefe Welt genießen, follen fo fein als wein: 
ten fie nicht, als freuten fie fich nicht und kauften nicht und 
genößen nicht viefe Welt. Denn die Geftalt diefer Welt 
geht vorüber.” *) Wenn die Welt, mit welchem Worte alle 
Dinge bezeichnet werten, oder richtiger die Geftalt und bie 
gegenwärtige Befchaffenbeit dieſer Welt wie eine Wolfe vor— 
über gebt, dann werden mit den übrigen Dingen biefer 
Melt auch vie Ehen vergehen. Und es wird auch in ver 
That nach der Auferftehung feine Ehe mehr geben. Wenn 
aber der Tod das Ende der Ehe ift, warum verwandeln wir 
da nicht lieber das, was und dann aufgezwungen wird, in 
ein Werk unferes freien Willens ? Und warum bieten wir 
das, wozu man wider unfern Willen uns zwingt, nicht Gott 
freiwillig in ver Hoffnung eines ewigen Lohnes an? „Wer 
ohne Weib ift, venft auf das, was des Herrn ift, wie er 
Gott gefalle. Wer aber ein Weib bat, denkt auf das, was 
der Welt ift, wie er dem Weibe gefalle, und er ift getheilt.“ ?) 
Betrachten wir genauer den Unterfchied zwifchen den Sor— 
gen einer Jungfrau und eines BVerehelichten. Die Jungfrau 
firebt Gott, der Berehelichte dem Weibe zu gefallen, und 
um dem MWeibe zu gefallen, forgt er für das, was von ber 
Welt ift und jedenfalls mit der Welt vergeht, und er ift ge- 
theilt, nämlich won vielen Sorgen und Mübfalen hin- und 
hergezerrt. Es ift bier nicht der Drt, die Bedrängniſſe des 
ehelichen Lebens zu ſchildern und in Gemeinplätzen mit red⸗ 
nerifchem Prunfe zu prahlen. Ich glaube, ich habe Dieß 
ſchon vollſtändiger in dem Buche: „Segen Helvidius“ 
und in dem, welches ih an Euſtoch ium geichrieben babe, 
abgethan.?) Auch Tertullian hat fich in feinen jungen Jahr 
ten in diefer Materie erluftigt, und mein Lehrer, Gregorius 
von Nazianz, die Jungfrauſchaft und die Ehe in griechiſchen 


1)I. Kor. 7, 30. — 2) I. Kor. 7, 32. ; 3 
3) Siehe Nr. 1 vierte Abtheilung und Nr. 1 zweite Abthei- 
lung, 
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ächten apoftolifchen Worte. Denn der Apoftel hat fo ges 
fchrieben, wie wir oben überlegt haben: „Er denkt auf das, 
was von der Welt ift, und ift getheilt," und nach dem Aus- 


drucke diefes Gedankens gebt er zu den Sungfrauen und 


Enthaltfamen über und fpriht: „Die unverehelichte Frau 
und Jungfrau denft auf das, was des Herrn ift, daß fie 


RR heilig fei an Körper und Geift.") — Nicht jede Unverehe— 
- Lichte iſt auch Jungfrau. Jede Jungfrau aber ift unbedingt 


auch unverehelicht. Freilich ift e8 möglich, daß er um ver 
Eleganz des Ausdruckes willen mit dem zweiten Worte ge- 


* rade Daſſelbe wiederholt: „Ein unverheirathetes Weib und 


eine Jungfrau,“ oder aber, daß er habe erklären wollen, 


. was er unter „Unverbeirathete" verftehe, nimlich eine Jung⸗ 
—* frau, damit wir nicht etwa auch die Buhlerinen unter dem 


Worte „Unverheirathete“ verſtänden, die doch auch an Feine 
beftimmte Ehe gebunden find. — Woran alfo denkt eine Un— 
verbeirathete und Jungfrau? — „Was des Herrn ift, daß 
fie beilig fet an Körper und Geift." — Wenn es fich auch, um 
nicht8 Anderes handelte, wenn auch kein größerer Kohn einer 


Jungfrau zu Theil würde, fo witrde die ſer Vorzug allein 


ſchon binreichen, nämlich zu denken an das, was des Herrn 
iſt. Manche find freilich Jungfrauen, dem Fleifche, nicht 
dem Geifte nach, deren Leib unverfehrt, während die Seele 


verderbt ift. Aber nur jene Jungfrauſchaft ift ein Chrifto 


dargebrachtes Opfer, deren Geiſt weder ein böſer Gedanke, 
noch deren Fleiſch eine böſe Luſtbegier befleckt hat. — Das 
gegen denkt die Verheirathete an das, was der Welt iſt, wie 
ſie dem Manne gefalle. Wie der, welcher ein Weib hat, 


1) Bgl. ady. —— Kap. 22. 
2) I. Kor. 7, 34. 





MEN Be. us 


Gegen Iovinianus I. c. 13. 295 


— ER 
er * 

»* 

| 





darum beforgt ift, was von der Welt ift, und wie er dem 
Weibe gefalle, jo denkt andrerfeits die Berheirathete an 
weltliche Dinge, wie fie dem Manne gefalle. Wir aber find 
nicht von diefer Welt, die im Argen liegt, und Deren Ge⸗ 
ftalt vorübergeht, und von’ welcher der Herr zu den Apofteln 
forah: „Wenn ihr von der Welt märet, jo würde die Welt 
euch als das Ihrige lieben.”') Und damit man nicht glaube, 
er wolle vie fehr ſchwere Bürbe ver Keufchheit ven Men⸗ 
ſchen wider ihren Willen aufladen, ſo fügt er ſofort die 
Gründe für feinen gegebenen Rath bei: „Dieß aber ſage ich 
zu eurem Nußen, nicht, um- euch einen Fallſtrick zu legen, 
fondern um zu dem zu ermahnen, was wohlanftändig ift 
und gefchidt macht, ohne Hinderniß beat Herrn zu dienen.” ®) 
Den eigentlihen Sinn des Griechiſchen drückt der lateinifche 
Ausdrud nicht vollkommen aus. Denn wer könnte erſchö⸗ 
vfend die griechifhen Worte: mgüs ro sioznuov zul eimgoo- 
20909 TO xugio ansgiondoros Überfetsen ? Wegen der Schwie- 
rigfeit der Überfegung ſteht Dieß auch gar nicht in ven la= 
teinifchen Texten. Bedienen wir uns alfo unferer eigenen 
Überfegung. Der Apoſtel legt uns feinen Fallſtrick auf 
noch zwingt er und zu Etwas, was wir nicht fein wollen ; 
aber er räth ung das Wohlanftändige und Geziemende an 
und macht uns gefchieft, dem Herrn zu dienen und ſtets be⸗ 
forgt und bereit zu fein, ven Willen des Herrn zu verneh- 
men, um, fo bald er Etwas befiehlt, wie ein flinfer und be> 
wafineter Soldat den Befehl zu volßziehen und zwar ohne 
jebwedes Säumniß, von welchem ſich zurückhalten zu laſſen 
nach dem Prediger“) dem Weltmenſchen überlaffen bleibt. 
Wenn Jemand aber fieht, daß feine Jungfrau d. b. fein 
Fleiſch geil und hitzig in Fleiſchesluſt aufwalle, und er fann 
fich nicht zügeln, fo muß er Zweierlei thun: entmeber ein 


1) 305. 15, 19. 
2) J. Kor. 7, 35. 
3) Eccle. 3, 11 abweichende Lesart der LXX. 
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— Weib nehmen oder die Fleiſchesluſt verachten. „Er mag 
tthun, was er will; er fündigt nicht, wenn er heiratbet.“ 
- Er fast: „Er mag thun, was er will, nicht was er mn. 
Er fündigt nicht, wenn er ein Weib nimmt; er handelt aber 
nicht gut, wenn er eind nimmt, „Denn-wer einen feflen 
Entſchluß gefaßt hat in feinem Herzen, aber nicht genötbigt 
tb, ſondern Freiheit bat, nach feinem Willen zu handeln, 
uund er bat e8 in feinem Herzen befchloffen‘, feine Jungfrau 
‚zu bewahren, ver thut wohl. Alfo wer feine Jungfrau ver- 
Br. — thut wohl, und wer ſie nicht verheirathet, thut 
beſſer.“) 
Deutlich und ohne Bild hatte er oben geſagt: „Wer 
ein Weib nimmt, fündigt nicht;" Hier: „Wer feine Zung— 
frau bewahrt, handelt gut.“ Das ift aber zweierlei: „nich 
ſündigen“ und „aut handeln.“ „Meide das Böſe und thue 
das Gute,“ heißt es.) Jenes meiden wir, Diefem folgen 
{ wir. In dem Erften ift der Anfang; im Andern die Vol— 
- Iendung. — Aber damit nicht Jemand glaube, daß unfre 
Et Bemerkung mit den Worten: „Wer feine Jungfrau verhei- 
DR vathet, handelt gut,“ nicht beftehen fünne, fo verringert er 
Sofort gerade dieſes „Gut“ und verdunkelt es durch Die Verglei- 
chung mit dem „Beſſern“ und fpricht: „Und wer fie nicht 
verbeitathet, handelt beffer." Wenn er nicht das „han 
delt beffer” hinzugefügt hätte, fo hätte er nie vorausge- 
ſchickt: „er Handelt gut.” Wo uber ein Gutes und ein Bef- 
feres ift, da ift auch nicht der Lohn des Guten und des Beffern 
derſelbe, und wo ber Kohn nicht. verfelbe, dort find auch 
die Gaben ganz gewiß von verfchiedenem Werthe, Zwifchen 
' ber Ehe und ber Jungfraufchaft ift alfo ein fo großer Un- 
‘ terichted, wiezwifchen „nicht fündigen” und „gut ban- 
bein" over, um e8 eleganter auszudrücken, zwifchen dem Gu— 
ten und Beffern. 











1) I. Ror. 7, 37-38. — 2) Pf. 36, 27. 
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Schaft, maaßvoll zwiſchen beiden das Gebotene feſtſetzend, To 
Daß er weder zur Linken noch zur Rechten vom Wege ab» 
weicht, fondern auf gerader Straße einherfchreitet und bie 
Borfhrift erfüllt: „Set nicht zu viel gerecht,“ ) vergleicht 
er hingegen die einmalige mit ver zweimaligen Verheirathung. 


Wie er nun die Ehe der Jungfraufchaft nachſetzt, fo ftelt 


er jet die zweitmalige Verbeirathung der erften Ehe nach 
und fpricht: „Das Weib ift gebunden, fo lange ihr Mann 


Yebt; wenn ihr Mann geftorben ift, ift fie frei; fie mag hei⸗ 


rathen, wen fie will, aber im Herrn. Aber glücklicher wird 
fie fein, wenn fie fo bleibt nach meinem Rathe. Ich glaube 
aber auch ven Geift des Herrn zu haben.“) Er geftattet 


die zweite Ehe, aber nur denen, die darauf beftehen, Den 


jenigen, welche ſich nicht enthalten können, damit fie nicht 


etwa, nachdem fie im Dienfte Chrifti übermüthig geworben, 


dann heirathen wollen, fih die Bervammniß zuziehend, weil 
fie die erfte Treue gebrochen haben; und er geftattet fie, 


„weil Viele abgewichen find dem Satan nad." ?) Ubrigend, 


Spricht er, werben fie glücklicher fein, wenn fte To bleiben, und 
fofort weifet er bier auf fein apoftolifches Anfeben bin: 
„Nach meinem Rathe.“ Noch weiter, damit nicht etwa fein 
anoftolifches Anſehen als das eines bloßen Menichen zu ge= 
tingfügig erfcheine, fügt er bei: „Ich glaube aber auch ven 
Geiſt des Herrn zu haben.” — Wo er alfo zur Enthaltſam⸗ 
keit auffordert, beruft er ſich nicht auf einen bloß menſch⸗ 
lichen Rath, ſondern auf den Rath des Geiſtes Got—⸗ 
te8. Wo er aber die Nachficht, ſich zu verheirathen, geftattet, 
erwähnt er ven Geift Gottes nicht, fondern gebt bloß mit 
der Klugheit zu Rathe, ſolchergeſtalt mit den Einzelnen 


1) Eccleſ. 7,17. — 2) 1. Kor. 7, 39-40. — 3) I Tim. 
5, 1-15. 
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t übend, wie es Jeder du tragen vermag. In 
Sinn ift auch alles das Folgende zu verftehen und auf 
fasten. „Denn das Weib, das einen Mann bat, tan 
das Gefes gebunden, fo lange der Mann lebt; wenn aber ; 
der Mann geftorben ift, fo ift fie frei von dem Gefeße des 
Mannes. Bei Lebzeiten des Mannes beißt fie alfo eme 
Ebebrecherin, menn fie mit einem andern Manne lebt. Wenn 
aber ihr Mann geftorben iſt, To ift fie ledig des Geſetzes, 
ſo daß ſie keine Ehebrecherin iſt, wenn ſie ſich zu einem 
andern Manne aejellt,"') und ferner jener Ausfprud zu 
Zimothens: „Ich will, daß die jüngeren Wittwen heirathen 
und Finder gebären und Familienmütter werden und bem 
Widerſacher Feine Veranlaſſung zum Schmäben geben. Denn 
ſchon haben fich einige umgewandt dem Satan nach" ) und 
7 die übrigen ähnlichen Ausſprüche. Wie er nämlich den 
Sungfrauen zur Vermeidung der Hurerei die Ehe nachfieht 
und fie entichuldigt, infofern fie nicht um ihrer ſelbſt 
willen begehrt wird, To ſieht er zur Verhütung derſelben 
Surerei den Wittmen die zweite Ehe nach. Denn — wie- 
wohl die zweite und dritte Ehe erlaubt iſt — beſſer iſt's 
Freilich, nur einen Mann zu erkennen als mehrere, d.h. es 
ift erträglicher, fih einem preiszugeben,, ald Vielen. 

Es wird ja auch jene Samariterin im Evangelium Jo— 
hannis, welche gefagt, fie habe ven fechiten Gatten, vom 
Serrn zurechtgewielen, daß das nicht ihr Mann jei. Denn 
dao die Ehegatten eine ganze Anzahl find, da ift fein Mann 

- mehr, welcher eigentlich nur einer if. Eine Rippe iſt 

im Urfprunge in eine Frau umgewandelt worden. Und es 
werben Zweit in einem $leifche fein, heißt es, und nicht 

drei und nicht vier, fonft find ja nicht mehr Zwei in einem 

| Fleiſche, ſondern Mehrere?) Zuerft bat Lamech, der Blut- 
x menſch und Menichenmörder, das eine Fleiſch am zwei 
| Frauen getheilt. Den Brudermord und die boppelte Che 
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bat ein und daſſelbe Strafgeriht der Sündfluth von der 
Erbe vertilgt. Für das Eine kam eine fiebenfache, für das 
Andere eine fiebenmal fiebenfache Rache. So groß der Un⸗ 
terfchied in ver Zahl, um fo viel größer ift auch bie Schuld⸗ 
baftigfeit des Verbrechens. Wie heilig die Doppelehe ift, 
ergibt fih daraus, daß der Doppelt Perehelichte nicht in den 
geiftlichen Stand gewählt werben kann, worüber ver Apoftel 
zu Timotheus fpriht: „Als Wittwe werde gewählt Eine. 
die nicht unter fechzig Jahren und eines Mannes Weib 
gewefen if.” *) Diele ganze Vorſchrift banvelt bier von ben 
MWittwen, welche von tem Almolen ber Kirche unterhalten 
werden. Deßhalb wird ein beſtimmtes Alter vorgefchrieben, 
damit nur Jene den Armenunterhalt erhielten, die nicht mehr 
arbeiten Tünnen. Zugleich betrachte, daß eine Doppelt- 
verheirathete, auch wenn fie alt und gebrehlih und bedürf⸗ 
tig ift, die Unterftügung der Kicche nicht verdient. Wenn 
ihr aber das Almofenbrod entzogen wird, um wie viel mehr 
alsdann jenes Brod, das vom Himmel berabgelommen, durch 
deſſen unwürdigen Genuß man fih der Verunehrung des 
Feibes und Blutes Chriſti ſchuldig macht! 


15. Fortjegung des Nachweiſes, daß die 


einmalige Ehe vorderzmweitenden Borzug 
bat. 


Manche verftehen freilich die oben angeführten Aus- 
ſprüche, worin den Wittwen geftattet wird, wenn fie wollen, 
fich wieder zu verheirathen, von jenen Wittwen, welche nad 
bereits erlittenem Berlufte ihrer Männer erft zum chriſt⸗ 
lichen Glauben übergetreten find. Denn es wäre nicht folge= 
richtig, daß der Apoftel, wenn ber Tod des Mannes nad) 
der Tanfe erfolgte, ven Befehl ertheilen follte , einen zwei⸗ 


1), 1. Zim. 5, 9. 





‚befiehlt, fie follten fo fein, als hätten fie feine, und daß 
Bi debhalb die Zahl der Gattinen nicht angegeben worden fei, 
weil nach der chriftlichen Taufe auch die dritte und vierte 
EN, Für die erfte angerechnet werde. Warum. follte übrigens 
nicht, wenn nach der Taufe der erſte Mann ſtirbt und ein 

Zweiter genommen wird, nach dem Tode des zweiten, vrit- 
“2 ten, vierten und fünften auch noch der fechfte und die übri> 


—* 


gen genommen werben können? Denn es Kann vorkommen, ” 


daß durch einen Unglüdsfall oder nach dem Rathſchluſſe 

* Gottes, welcher zwar die wiederholten Ehen verbietet, ein 

J junges Weib mehrere Männer nimmt und ein altes erſt im 
ſpaten Alter von ihrem eriten Manne verwittwet wird. 

. ‚Der erfte Adam hatte nur ein Weib, ver zweite gar feines. 
Wer die zweite Ehe billigt, zeige uns einen dritten Adam, 
welcher zweimal bemweibt gewefen ift, dem er nachfolgen 
 Lönne. Aber fowie der Apoftel die zweite Che geftattet hat, 
i auf dieſelbe Bedingung hin geſtattet er auch die dritte und 
vierte Ehe und ſo oft der Mann ſtirbt. Der Be muß 

SER oft gar Manches wollen, was er nicht will. Er befchneivet 
den Timotheus; ex fcheert fich felbft eine Glatze; er geht 
boarfuß; er läßt fich das Haar wachlen und feheert es in 
Kenchrä.)) Und doch hatte er die Galater getavelt und den Petrus 
zurecht gemwiefen, daß er fich wegen ver jüdifchen Gebräuche 
von den Heiden abſondere. Wie er alfo in den übrigen 
ficchlichen Gebräuchhen mit den Juden ein Jude und mit 

den Heiden ein Heide und Allen Alles geworden ift, um 
Alle zu gewinnen, fo hat er auch die boppelte Verheirathung 

den Unenthaltfamen geftattet und die Zahl ver Verheira— 
tbungen nicht befchränft, Damit, indem vie Frauen feben, 

daß ihnen nach dem Tode des Gatten der zweite in eben 
ſoſlcher Weife wie der dritte und vierte geflattet wird, ) — um 
nicht den brei- und viermal Verheiratheten gleichgeftellt zu 


N 








1) Apoftg. 18, 18. — 2) I. or. 6, 12; 10, 28. 
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werden, — fie fich fcheuen möchten, ven zweiten zu nehmen. . 
Denn wenn einmal über den eriten binausgegangen wird, dann 
macht’& feinen Unterfchied, ob's der zweite oder dritte fet, 
weil es einmal nicht mehr der Einzige ift. „Alles ift erlaubt, 
aber e8 frommt nicht Alles.”*) Sch verdbamme nicht bie 
zweimal Verheiratbeten, auch nicht die dreimal Verheirathe- 
ten, und wenns gefagt werden darf, auch nicht die achtmal 
Verheiratheten. Noch mehr, ih nehme auch den Hurer als 
Büßer auf; was auf gleiche Weife erlaubt ift, muß nad, 
gleiher Wage gewogen werben. 


16. Nachweis des Borzuges der beſtändigen 
Reufhbeit aus venBeifpielen ver Hl. Schrift. 


Aber da und Jovinian auf das alte Tejtament ver- 
weift und von Adam anfangend bis zu Zacharias und Eli» 
fabeth die Sache verfolgt und dann den Petrus entgegen- 
ftellt und die übrigen Apoftel, fo müflen auch wir bie 
Fragen auf venfelben Spuren verfolgen und zeigen, daß die 
Reufhheit immer vor dem ehelichen Leben ven Vorzug gehabt 
babe. Bon Adam und Eva ift nun das zu fagen, daß fie 
vor der Sünde im Paradiefe Jungfrauen waren; nach der 
Sünde aber und aufferhalb des Paradieſes alsbald fich ge— 
eheliht; daß enplich gerade Dieß der Anoftel mit den Wor- 
ten erflärt: „Deßhalb wird der Mann Vater und Mutter 
verlaffen und feinem Weibe anhangen, und fie werden Zwei 
in einem Fleifche fein,” ®) und alsbald fügt er hinzu: „Das 
ift ein großes Geheimniß. Ich ſage aber in Ehrifto und 
in der Kirche.” °) Chriftus war dem Fleifche nach eine Jung- 
frau, dem Geifte nach mit einer Einzigen vermählt. Denn 
er bat nur eine Sirche, von der der Apoftel fagt: „Ihr 
Männer, liebet eure Frauen, wie Chriftus die Kirche ge— 
Yiebt bat.“ Wenn Chriftus heilig, wenn er keuſch, wenn 


1) I. Kor. 6, 12; 10, 23. — 2) Epheſ. 5, 31. — 3) Ephef, 
5, 32. — 4) Ephef. 5, 25; Kolofj. 3, 19. 
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girche ohne Makel liebt. ſo 
ſchbeit ihre Frauen Lieben, und Jeder foll 


mit feinen Werken ausziehen und den neuen anziehen, welcher 


* nach dem Bilde ſeines Schöpfers zur Erkenntniß deſſelben er- 


neuert wird, wo alsdann weder Mann noch Weib, weder Grieche 
— Jude, weder Beſchneidung noch Vorhaut, weder Aus⸗ 
länder noch Seythe, weder Knecht noch Freier, ſondern Alles 
in Allem nur Chriftus gilt." ) Die Ebenbildlichkeit mit 
dem Schöpfer Tchließt feine eheliche Verbindung in fi. 
Wo aber die Verſchiedenheit des Geſchlechts ausgeſchloſſen 
und der alte Menſch ausgezogen, der neue aber angezogen 
ift, dort werden wir wievergeboren in bie Seftalt des jung- 
Fräulichen Chriftus, der fowohl aus einer Zungfrau geboren 
ift als auch durch jungfräulichen Sinn immer in ung wies 
vergeboren wird. Wenn es aber heißt: „Wachfet und meh⸗ 


ret euch und erfüllet die Erde!“) fo war es zuerft noth⸗ 


wendig, den Wald zu pflanzen und ihn wachen zu laſſen, 
um dann ſpäter Etwas zum Ausroden zu haben. Zugleich 
muß man die Bedeutung des Wortes: „Erfüllet bie Erde!“ 
in Betracht ziehen. Die Ehe erfüllt die Erde, die Jungfrau⸗ 
Schaft das Paradies. Auch das iſt, wenigſtens nach dem 
hebraifchen Originalterte, zu erwägen, daß die Schrift, ob» 
gleich fie amerflen, dritten, vierten, fünften und fechften Tag 
nach Vollendung des Werkes eines jeden einzelnen Tages ge- 
Tagt bat: „Und es fah Gott, daß es gut war," beim zweiten 
jedoch Dieß gänzlich verfchwieg, um uns das Berftänpniß 
zu überlaffen, vie Zabl Zwei ſei nicht gut, weil fte fich von 
der Einheit trennt und die Ehebündniffe vorbildet. Deß⸗ 
halb ſind auch in der Arche Noa alle Thiere, welche zu 
je zweien in bie Arche eintreten, unrein. Die ungleiche 


1) 1. Theſſ. 4, 7 u. Koloſſ. 3, 10. — 2) Gen. 1, 2. 


e Männer 

u fein Gefäß 
in Heiligung und Ehrbarkeit zu befigen verfteben, ohne die 
TA ee: Heifchlichen Verlangens, wie bie Heiden, melde 
Bott nicht kennen; „denn Gott hat ung nicht berufen aut Un 
inigkeit, ſondern zur Heiligung, indem wir denalten Menfchen 
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17. Fortfegung der Widerlegung, als ob bie 
altteftamentlihen Beifpiele dem DBorzuge 
derSungfrauſchaft vorder Ehe widerſtritten. 


inmal bei den Thieren und unreinen Vögeln die Doppel- 
ehe gebilligt it. Die Zweizahl geht nämlich als unrein 
ein und die Siebenzahl als rein, damit Noa nach ver Sind 
* von der ungleichen Zahl ſogleich ein Opfer bringen 

Önne. 


Wenn aber Enoh in den Himmel aufgenommen und 
Noa in der Sündfluth erhalten wird, fo glaube ich, daß 
Enoch nicht veßhalb in den Himmel verfetst worden fei, weil 
er ein Weib gehabt, fondern weil er zuerft den Namen Got- 
te8 angerufen und an ven Schöpfer geglaubt bat, worüber 
ung der Apoftel Baulus im Briefe an vie Hebräer vollſtän— 
dig belehrt.) Ferner mußte Noa, der gleichſam als zweiter 
Stammovater des” Menfchengefchlechtes aufbewahrt wurde, 
ſchlechterdings mit Weib und Kindern erhalten bleiben , ob⸗ 
wohl auch darin eine geheimnißvolle Andeutung ber BI. Schrift 
enthalten it. Jene Arche, in welcher acht Seelen gerettet 
wurben,?) war nämlich nach dem Apoftel Petrus ein Bor: 






a ee 0 Pan 
ber Beil auch eine an 


umißvolle Lehre gegeben, nämlich: daß aud nicht 


bild der Kirche. Als Noa in fie eintrat, wird er fomohl 
als feine Söhne von den Weibern getrennt; als er aber 
austrat, verbinden fich die Paare, und was in ber Arche d. 
i. in der Kirche getrennt ift, gefellt fih in dem Wandel 


nungen und Abtheilungen hatte, zweigelbeilte und breigetheilte 
Kammern und verfchienene Thiere und nach der Verſchie— 


| 
ver Welt zufammen. Wenn die Arche mehrere Woh⸗ 
* 
* 
% 


venbeit der Thiere auch größere und Meinere Wohnungen, 


1) Hebr. 10, 5. — 2) I. Betr. 3, 20. 
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In Betreff des Einwurfs, daß bei der zweiten Seg— 


Er alaube ih, de daß bie Verſchiedenheit jener — bie 7 
" Darmigtoliigei | in der Kirche vorbedeutete. J 


nung die bei der erſten nicht ertheilte Erlaubniß, Fleiſch zu. 


eflen, gegeben worden fei, möge er willen, daß, wie nach 


dem Ausspruch des Erlöfers im Anfange feine Scheipung 
"geftattet war, aber wegen unfrer Herzenshärtigfeit durch 


Mofes dem menfchlichen Gefhlechte zugeftanden worden ift, 


ſo auch das Fleifcheflen bis zur Sündfluth unbelannt ge= 


weien fei. Nach der Sündfluth aber feten, wie dem mur- 
renden Volke in der Wüfte Wachteln, fo auch unfern Zäh⸗ 
nen die Flechſen des giftigen Fleiſches zum Kauen gegeben 


> worden. Es lehrt ver Apoſtel im Briefe an die Ephefer: 


Gott habe beſchloſſen, in der Fülle der Zeiten Alles, was 
im Himmel und auf Erben iſt,) zu erneuern und zu feinem 


Urſprunge zurückzuführen, zu Jeſum Chriftum. Deßhalb 


ſpricht auch der Erlöſer ſelbſt in der Apokalypſe des Jo— 
hannes: „Ich bin das Alpha und das Omega, der Anfang 
und das Ende.“) Vom Beginne des Menſchengeſchlechts 
aßen wir weder Fleiſch, noch gaben wir den Scheidebrief, 
noch wurden wir zum Zeichen des Bundes beſchnitten. So 
kamen wir bis zur Sündfluth. Nach der Sündfluth aber 
beit der Verleihung des Geſetzes, welches Niemand erfül— 
len konnte, ward das Fleiſcheſſen eingeführt, und der Her— 
zenshärtigfeit wurden die Eheſcheidungen geftattet und warb 
das Mefjer ver Beſchneidung angeſetzt, ald ob Gottes Hand 
zu viel an uns erfchaffen habe. Nachdem aber Chriflus am 
Ende ter Zeiten gelommen warund das Omega zum Alpha 
wieder zurüdgeführt hatte, das Ende zum Anfange, da wird 








1) Epheſ. 1, 10. — 2) Offenb. 1, 17 u. 22, 18. 
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cent ek; bc 
ir E n, noch effen wir Fleiſch da der Apoftel fast: 
Es iſt gut, feinen Wein zu trinken und fein Fleiſch zueflen.” ) 
Und der Wein ift ja mit dem Fleiſche zugleich nah der 
Sündfluth gefpendet worden. a * Er 


19, Fortſetzung. | “a 


Was fol ich von Abraham fügen, wie er felbft (Fon 
nian) ihn nennt, von dem dreimal Verbeiratheten, welherr 
das Merkmal des Glaubens in ver Befchneidung empfing? 
Wenn wir durchaus die Zahl feiner Weiber nachahmen 
wollen, fo laffet uns doch auch die Beichneidung nahma 
hen! Denn man darf ihm doch nicht bloß theilmeife fe 
gen und theilweife ihn verſchmähen. Daift ferner Iſaak, ver * = 
einzigen Rebekka Mann, ein Borbild der Kirche Chrifti, J 
und verdammt die Geilheit der doppelten Verheirathung. 
Wenn aber Jakob zwei Zweigeſpanne von Weibern und 
Beiſchläferinen hatte und der Gegner ſich damit nicht zu⸗ 
frieven geben will, daß vie triefäunige, häßliche und ſtinkende 
Lea ein Vorbild der Synagoge darftellt, die fchöne, aber 
fange Zeit unfruchtbare Rachel dagegen in geheimnißvoller 
Borbeveutung die Kirche angezeigt babe, fo möge er wilfen, 
daß Jakob Solches zu der Zeit gethan habe, wo er bei ben 
Affyriern und in Mefopotamien dem fehr harten Herrn 
Laban diente. Als er aber das hi. Land betreten wollte, 
da errichtete er auf dem Berge Gilead, wo Mefopotamiens 
Befiter unter feinem Reifegepäd Nichts gefunden, den Stein» 
haufen des Zeugniffes, ſchwörend, daß er nie mehr zu dem 
Drte, wo er gedient, zurückkehren werde, und nachdem ram 
Bache Jabok mit dem Engel gerungen, fing er zu hinten an, 
und es verborrte die Sehne feiner Düfte, und er erbielt 
fofort den Namen Ifrael, und jene einft geliebte Gat- 


* 
ei 
—— 


1) Röm. 14, 21. B 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. II. Band. 20 | 
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x tim, für welche er ged 





ient Hatte, farb bei Bethlehem, woher 


der Herr, ber Herold der Yungfraufchaft, entftammen folte, 


am ber Geburt des Schmerzensſohnes.) So erfterben alſo 
pie ehelichen Begattungen von Meſopotamien in dem Reiche 
des Evangeliums. 


20. Fortfeßung des Nahmeijed von dem 
WVorzuge der Sunafraufhaft und Wider 
legung ber falfıh erflärten Beifpiele Io 

vinian's. 


Ich wundre mich jedoch, weßhalb er Judas und Tha— 


mar und zum Vorbild aufgeſtellt hat. Etwa, weil er am 


Huren feine Freude hat, oder weil Onan getöbtet worden, 
der feinem Bruder die Nachlommenichaft beneivet? ALS ob 
etwa auch wir jedwede Verfchmendung ber Zeugungäfraft, 
ohne Kinder zu erzeugen, billigten! Es ift klar, daß Mofes 

unmgekommen wäre in der Herberge, wenn Sephora, welches 
Vogel bebeutet, ven Sohn nicht befchnitten und die Vorhaut 


der Ehe mit dem Meſſer des Evangeliums nicht wenge- 


fchnitten hätte.) Das ift nämlich jener Mofes, welcher, 
nachdem er die große Erfcheinung und den Engel oder den 
im Dornbufch redenden Herrn gefehen, durchaus micht zu 
ihm kommen konnte, auffer er. hätte zuvor die Schuhe aus- 
gezogen und ber Feſſeln der Ehe fich entledigt. Auch iſt 
Solches nicht zu verwundern von dem Freunde, Propheten 
und Gefetgeber Gottes, da alles Volt, welches dem Berge 
Sinai naben und ben Ausſpruch des Herrn vernehmen 
wellte, drei Tage lang fich heiligen und ver Weiber fich ent⸗ 
halten mußte. Das ward auch, wie wir willen, — obwohl 
ich Fehr unrecht thue, die gefchichtliche Ordnung zu flören, — 
von Abimelech, dem Priefter, zu David auf feiner Flucht 


1) Gen. 31, 45 ff; 35, 16 fi. — 2) Exod. 4,8. 
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aefagt: „Wenn bie Knaben rein find von den Weibern.“ 9 


Und Jener antwortete: „Seit geftern und vorgeftern.” Denn 


vie Schaubrode, gleichſam den Leib Chrifti, durften die von 


dem Beilager der Frauen Aufftebenven nicht eſſen. Auch. 


müffen wir im Vorübergehen erwägen, was Jener jagt: 
„Wenn die Knaben rein find von den Weibern,“ womit an- 
gebeutet ift, daß im Bergleich zur Reinheit des Leibes Chriſti 


eder Beifchlaf unrein if. Auch fteht im Gefeße die Vor ⸗ 
Schrift, daß der Hohepriefter nur eine Jungfrau zur Yrau 


nehmen foll, aber feine Wittwe. Wenn Jungfrau und 
Wittwe gleich gilt, warum wird die Eine angenommen und 
die Andre verworfen ? Und eine Priefterwittwe fol im Haufe 
ihres Vaters wohnen und feine zweite Ehe fchließen. Wenn 
eine Schwefter eines Priefters, die noch Jungfrau ift, flirbt, 


fo fol er, wie zu dem Leichenbegängniß des Vaters, foauh su 


dem ihrigen gehen dürfen.) Iſt fie aber vermählt, fo wir» 
fie, wie eine Fremde, nicht weiter berüdfichtigt. Wer eine 
Frau nimmt und einen Weinberg pflanzt, gleichlam Schöß— 
linge von Kindern, der follnicht in den Krieg ziehen.?) Denn 
—— des Weibes kann nicht dem Herrn Kriegsdienſt 
leiſten. 

Aus den Spiegeln der faſtenden Weiber d. h. gleichſam 
von den reinſten Leibern der Jungfrauen wird das eherne 
Waſchbecken in der Stiftshütte gegoſſen, und inwendig im 
Allerheiligften find ebenſowohl die Cherubim als auch bie 
Sühnftätte und die Bundeslade und der Tiſch zu ven Schau- 
Sroden und der Leuchter und das Rauchfaß aus dem rein- 
Fen Golde gemacht. Denn in das Allerheiligfte darf kein 
Silber gebracht werben. 


21. Fortfetung. 


Doch wozu hafte ich mich bei Mofes auf, da ich doch 


ſchnell und eilig diktirend das Einzelne furz nur berühren 








1) I. Kön. 21, 45.— 2) Lev. 21, 3 u. 7.—3) Deut. 20, 6. 
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amd nur allgemeine — zum Verſtändniſſe zeichnen 

Ich will zu Joſua, dem Sohne Nave's, übergehen, der vor⸗ 
her Aufe oder, wie im Gebräiſchen richtiger, Oſee d. b. 
Befreier hieß. Er befreite nämlich nah bem Briefe des 
Zubas das Volk Ifrael und führte e8 aus Agypten beraus 
md in das Land der PVerheifiung hinein. . Sobald dieſer 
Sofua an den Jordan kam, trockneten ſofort bie Gewäſſer 
der Ehe, die unter dem Geſetze gefloſſen waren, aus und 
flanden ſtill, ſo daß das ganze Volk trockenen Fußes hin⸗ 
durch ging und nach Galgala kam und daſelbſt zum zweiten 

Male beichnitten wurbe.‘) 

| Menn wir das buchftäblich auffaflen, fo gibt es durch— 
aus gar-keinen Sinn. Denn wenn mir eine doppelte Vor— 
haut hätten over bie bereits beichnittene aufs Neue wüchfe, 
fo könnte eine zweite Beſchneidung ftattfinden. So aber 
wird dadurch angedeutet, DaB Jeſus mit dem Meſſer des 
Evangeliums das durch die Wüſte gelommene Bolt be— 
ſchnitt und zwar mit einem ſteinernen Meſſer, fo daß, was 
bei dem Sohne des Moſes?) vorher nur für Wenige vorbe- 
deutet wurde, unter Joſuas Anführung für Alle fich er- 





fuͤllte. Aber auch die Vorhäute wurden auf einen Haufen 
geworfen, ‚begraben und mit Erbe überſchüttet und bie 
Schmach Agyptens entfernt, und der Name des Ortes heißt 
Galgala, d. 5. verbolmeticht Enthüllung (Offenbarung). 
Dieß alles zeigt, daß, während das Volk in ver Wüfte in 
feiner ‚Borbaut wandelte, feine Augen verblendet waren. 
Erwäͤgen wir aber auch das Folgende, — Nach ver Befchnei- 
bung durch das Evangelium nnd nach der Weihe der zwölf 

. Steine ‚an der Stätte der Enthüllung wird alsbald die 
Dfterfeier gehalten, ein Lamm gefchlachtet und von ben 
Früchten des hl. Landes gegeflen. Es geht Joſua aus dem 
Lager, es tritt ihm entgegen der Oberſte des Kriegsheeres 

mit dem Schwerte in der Hand zum Zeichen, daß er für 

das befchnittene Volk fümpfe, d. b. die eheliche Verbindung 


1) Joſ. 5, 2. — 2) Exod. 4, 2. 


will? 
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zerreiffe. Wie vem Mofes befohlen wird, fo auch ihm: 
„Ziehe deine Schube aus; denn der Ort, wo du ſtehſt, ift 
beiliaes Land.” 2) Weil das Kriegsheer des Herrn durch 
die Bofaune der Priefter im folcher Weife bewaffnet worben 
war, wird Jericho und unter dem Bilde Jerichos die Welt 
gleichfam bei der Predigt des Evangeliums zeritört. Und 
um Unzähliges zu übergehen, — denn ich habe nicht die Ab⸗ 
ficht, alle Geheimnifie des alten Teftaments aufzufchließen, — 
fo widerftanven fünf Rönige,*) welche im Lande der Berheiflung 
berrfchten, dem ewangelifchen Heere und wurden unter 
Anführung Iefu im Kampfe überwunden. Dafür glaube 
ich, legt fich dags Verftändniß nahe, daß, bevor ver Herr 
fein Bolf aus AÄgypten führte und es befchnitt, vorher das 
Geficht, ver Geruch, ver Geihmad, das Gehör und Ge⸗ 
fühl herrſchte und dieſen fünf Fürſten gleichſam Alles un⸗ 
terworfen geweſen ſei. Als dieſelben in ver Höhle ihres 
Reibes ihre Zuflucht ſuchten und in einen dunkeln Ort d. b. 
in den Körper felbft eintraten, tödtete fie Jefus, damit fie 
durch diefen getödtet würben, durch welchen fie vorbem 
berrichten. 


22. Fortfeßung. 


Doc es ift Zeit, die Fahne ber Keufchheit Joſuas zu 
erheben. Bon Mofes fteht gefchrieben!, daß er eine Frau 
gehabt. Durch Mofes ‚aber bezeichnet unfer Herr und bie 
Apoftel das Gefeß: „Ste haben Mofes und bie Propheten,“ ?) 
und: „Bon Adam bis Mofes herrfchte die Sünde auch über 
die, welche nicht durch eine ähnliche Übertretung, wie Adam, 
fündigten.”*) Es ift Reinem zweifelhaft, daß in beiven Aus- 
fprüdyen das Gefe bezeichnet werde. Wie wir alfo einer» 
feitö Iefen, daß Mofes, d. b. das Geſetz, eine Frau gehabt, 
fo zeige mir doch amdererfeits, daB Joſua, ber Sohn Na- 
ve’8, eine Frau oder Kinder gehabt, und wenn du mir’s zei⸗ 


1) Sof. 5,16. — 2) If. 10, 5 fi. — 9 Luk. 16, 29. — 
4) Röm. 5, 14. 
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+ 2andes Judäa und ftirbt nicht mit einer Zahl zwanzig, 
welche Zahl in ver Hl. Schrift ſtets eine unglüdliche Vor⸗ 


| ’ bedeutung bat, weil Jakob fo lange diente, Joſeph mit 


zwanzig Jahren verfauft warb, Eſau fie liebte, weil er in 
folchem Alter das Linfengericht annahm; fondern mit der 
Zahl zehn, die wir fchon oft gepriefen haben, und wird be= 
‚graben in Thamnath Sare, d. h. im volllommenften Fürs 
ftenthum, oder in ver Zahl „ver neuen Berfchleierung,” 
am dadurch die Schaaren der Sungfrauen anzudeuten, welche 
mit Hülfe des Erlöſers vwerfchleiert worden find auf dem 
Gebirge Ephraim, d. h. auf dem fruchtbringenden Berge 
im Norden des Berges Gaas, welches Aufregung beißt. 
„Denn gegründet ift ver Berg Sion; an der Seite gegen 
Mitternacht liegt die Stadt des großen Könige,“ ') welche 
ſtets der Anfeindung ausgefett ift und bei allen Berfuchungen 
ſpricht: „Bald wären meine Füße ausgeglitten.” )) — Da mit 
dem Leichenbegängniffe Joſua's das Buch, welches nah ihm 


benannt ift, zu Ende geht, fo wird er im Buche ver Rich» 


ter als gleihfam wieder lebend und auferftehend gefchilvert 
und mit einer Refapitulation werden feine Thaten gepriefen, 
und e8 heißt: „Es fanbte Jeſus das Volk aus, und e8 gingen 
die Söhne Iſraels, Jeder in fein Erbe, um das Land in 
Befig zu nehmen. Und e8 diente das Volk dem Herrn in 
allen Tagen Joſua's u. ſ. w.“ Dann heißt es bald: „Und 
es ftarb Joſua, der Sohn Nave’s, der Diener des Herrn, 
hundertzehn Jahre alt." ) Weiter ſah Mofes nur von 
ferne das Land der Verheiſſung, aber er konnte nicht ein- 
gehen’ und ftarb im Lande Moab; und e8 begrub ihn der 
‚Herr im Thale des Landes Moab, gegenüber vem Tempel 
Phogors, und es weiß Niemand fein Grab bis auf biefen 
Tag. Bergleichen wir Beier Begräbniß: Moſes ſtirbt im 
Lande Moab, Joſua im Lande Juda. Jener wird begra- 


1) pſ. 47,3. — 2) Pf. 72, 2. — 3) Iof. 24,38 ff. 


gen kannſt, fo will ich mich für überwunden erklären! Und 
ficher erhielt er bei der Vertheilung ven ſchönſten Plat des 
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im Thale gegenüber dem Tempel Phogors, welches 


— 


Schh m ach bedeutet (eigentlich wird der Priapus im Her 
‚bräifchen Bhogor genannt), Diefer auf dem Gebirge Epbrain 
nördlich vom Berge Gaas. — Esliegt auch in den bloßen 


Morten der bl. Schrift ſtets ein heiliger Sinn. — Bei ven 
Suden galten die Geburten und bie Geburtswehen als 


Kubm, und die Unfruchtbare, welche feine Nachkommen in. 


Ifrael hatte, war verflucht, und glüdfelig ber, deſſen Samen 
in Sion und deſſen Hausgenofien zu Jerufalem waren, und 


As größter Segen galt: „Dein Weib ift wie ein fruchtbarer 


2 em an ven Seiten deines Haufes; deine Kinder wie 
baumfhößlinge rund um deinen Tiſch.“) Deßhalb wird 
ernähnt, daß fein Grab im Thale gegenüber dem Tempel 
eins Göten war, welcher eigentlich ver fleifchlichen Luft ge- 
widnet war. Wir aber, die wir unter ver Anführung Jeſus 
ftreitn, wiffen bis auf ven heutigen Tag nicht, wo Mofes 
begraien liegt. Wir verachten den Phogor und alle feine 
Schmch, wohl wiffend, daß die, welche nah dem Fleifche 
wandeh, Gott nicht gefallen fünnen. Auch vor der Sünd- 
fluth hate der Herr gefagt: „Es foll mein Geift nicht in 
viefen Denfchen bleiben, weil ſie Fleiſch find.” *) Deß halb 


wird Modes beim Tode vom Volke Iſrael beklagt. Denn 
die Ehen ndigen mit dem Tode, die Jungfrauſchaft aber 


empfängt uch dem Tode erft ihre Krone. 
23, Die Xeifpiele aus dem Bude der Richter. 


Auch den Samſon führt er auf und bedenkt nicht, daß 
er, ein Naziräe des Herrn, von einem Weibe kahl geſchoren 
worden ift; Hfchon Vorbild des Erlöſers, fofern er 
eine Bubhlerin as dem Heiventhum, die Kirche, liebte 
und fterbend deit mehr Feinde töbtete ala lebend, fo 
bietet er doch feine Mufterbilber eheliher Schamhaftigkeit. 








1) BI. 127, 3. —2) Gen. 6, 3. 
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Und — Zweifel iſt nach der Prorbereihun Jakobs‘ 
8, welcher, von der Schlange geftohen, während er aufbe 
M benden Roſſen dahinftärmt, růckůngs berabftürzt. — Weßhalb 
er aber Debora und Barak und das Weib des Kiniters 
Aber aufgezählt, verftehe ich nicht, da e8 Doch wohl etwas / 
Auderes ift, bie Kriegshelden und die Reihenfolge ver 
geſchichtlichen Thatſachen darzuftellen, und wieder etwas; 
Anderes, Vorbilder für die Ehe anzugeben, die doch in jenen? 
Perſonen durchaus nicht fichtbar hervortreten. — Dr 
 Borzug, dem er der Treue des Daters Jephte in De 
Haltung des Gelübdes vor den Thränen feiner jungfrär- 
Then Tochter gibt, Spricht hingegen für und. Wir prein 
Ja nicht ſowohl die Jungfrauen im Sinne der Welt, als 
viielmehr jene, die e8 um Chrifti willen find, und von ehr A 
vielen Juden wird der Vater wegen feines voreiligen Ge- A 
lubdes getapelt, das er that mit ven Worten: „Wenn ni bie 
Söðhne Ammons in meine Hände übergibt, fo fol, wr mir 
immer bei meiner Nüdtehr nach dem Frieden mit det Söh- 
nen Ammons aus meinem Haufe entgegenfommet wird, 
bdem Herrn gehören, und ich will ibn zum Brandosfer auf- 
opfern.” ) Wenn ein Hund over ein Efel ihm begegnet 
waãre, fprechen fie, was follte er thun? Es fe deßhalb, 
ſagen fie, durch Gottes Veranftaltung gefchehen, Jaß er, ber 
ohne Vorficht das Gelübde gemacht, feinen rthum im 
Tode ber eigenen Tochter erkennen follte. — Wenn aber 
Samuel, der in der Stiftähütte erzogen woren war, ein 
Weib nahm, was thut denn Dieß der Jungraufchaft für 
einen Eintrag? Als ob nicht auch Heute doch fehr viele 
Priefter Ehen gefchloffen hätten und de Apoftel den 
Bifchof nicht als eines Weibes Mann fehlvere, der feine 
Kinder in aller Keuſchheit halte!?) Auch Auß man zugleich 
wohl willen, daß Samuel ein Leoit, aberiein Vriefter, Tein 
Hoberpriefter gemefen tft. Deßhalb made ihm auch feine 


} 
1) Gen, 49, 17. — 2) Richt. 11, 30/— 3) L Tim, 3, 2—4. 
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Mutter ein Epbod-bad, ein leinenes Schulterffeid, welches 
das eigenthümliche Kleid ver Leviten nieverer Ordnung ift. 
Deßhalb wird er in ven Palmen‘) nicht unter den Prie- 
ftern, fondern unter denen aufgezählt, welche ven Namen 
des Herrn anrufen: „Mofes und Aaron unter feinen Prie- 
fern, und Samuel unter denen, die ven Namen des Herrn 
anrufen.“ Denn Levi zeugte Kaath, Kaath zeugte Aminadab, 
Aminadab zeugte Core, Core zeugte Alfir, Aſſir zeugte El— 
ana, Elfana zeugte Sub, Sub zeugte Tou, Tou zeugte 
Eliv, Eliu zeugte Ieroam, Jeroam zeugte Elkana, Elkana 
zeugte Samuel. Niemand zweifelt, daß die Priefter aus dem 
Stamme Aaron und Eleazar und Bhineas abftammen. Da auch 
fie Weiber hatten, fo fönnten fie wohl uns als Gegenbeweife 
aufgeftellt werden, wenn wir dem Irrthume ber Entratiten 
gemäß behaupteten, daß man die Ehen vermwerfen müßte, 
und wenn nicht unfer Hoherpriefter nad) ver Drbnung des 
Meichifenech ohne Bater, ohne Mutter, ohne Geſchlechtsregiſter 
d. 6, ohne Ehe wäre. Und wahrlich, große Früchte hat Samuel 
aus feinen Kindern geärntet, folche, daß, obwohl ſelbſt Gott 
wohlgefällig, er doch folche zeugte, die Gott mißfällig was 
ren! — Wenn man ung Booz und Ruth entgegenftellt, um 
die doppelte Verheirathung zu rechtfertigen, To möge man 
wiſſen, daß im Evangelium als Vorbild ver Kirche auch 
Kabab, die Buhlerin, unter der Zahl ber Borfahren bed 
Herrn aufgezählt wird. 


24. Die Beifpiele ausden Bühern der Kö— 
ntge. 


Wenn er weiter damit fich brüftet, daß David mit zwei⸗ 
Hundert Vorhäuten ſich eine Gattin erfauft habe, fo möge 
er willen, daß Jener auch andre und zwar fehr viele Weiber 
gehabt und Michol, die Tochter des Saul, die ver Vater 
einem Andern gegeben hatte, fpäter zurüderhalten und noch 


1) Di. 98, 6. 
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als Greis in ben Umarmungen des ſunamitiſchen Mäde 


hend fich erwärmt habe. Und ich fage Dieß nicht, ald ob 
ich bie hl. Männer etwa herabzuſetzen wagte, ſondern, weil 
88 etwas fehr Verſchiedenes iſt, unter dem Gefetse und unter 
dem Evangelium zu Ieben. Er tödtete den Urias, den He— 
thäer, und war ein Ehebrecher mit Bethfabe. Weil er ein 
mit Blut befledter Mann war, nicht wie die Meiften glau- 
ben, wegen ver geführten Kriege, fondern wegen des Mor: 
des, durfte er den Tempel des Herrn nicht bauen. Wir aber, 
wenn wir einem ber Allergeringften Argerniß geben und 
zum Bruder fagen „Raka“ und ihn nicht gerade anfehen, 
fo ift e8 beffer, daß und ein Mühlſtein an ven Hals ge- 
hängt werde, und wir werben des höllifchen Feuers ſchul⸗ 
dig erlärt, ja ein bloßer Blid wird ung als Ehebruch an- 
gerechnet werden. — Er geht nun über zu Salomo, durch 
deffen Mund die Weisheit felbft gefungen bat, und da er 
ihn weiberfüchtig nennt und bei feinem Lobe länger ver- 
- weilt, fo wundere ich mich nur, daß er nicht auch ven Aus- 
fpruch aus dem hohen Liede anführt: „Sechzig find Königi— 
nen und achtzig Beifchläferinen und Mäpchen ohne Zahl”) 
und jenes Wort aus dem dritten Buche der Könige, „Daß 
er fieben hundert Weiber gehabt und dreihundert Beiſchläfe— 
rinen und andre unzählbare.”) Diefe find e8 ja eben, 
welche fein Herz vom Herrn abwendeten, und doch errichtete 
er, bevor er mehrere Weiber hatte und in die Lüfte des 
Sleifches fiel, im Anfang feiner Regierung und feiner Jus 
gend dem Heren den Tempel. Denn Jeder wird nicht nad) 
dem Zulünftigen, fondern nad dem Gegenwärtigen beur- 
tbeilt. Wenn er nun an den Beifpielen Salomons fein Ge⸗ 
fallen bat, fo muß er ſich nicht bloß zweimal oder dreimal 
verebelichen, fondern kann feinem Vorbilde und Berbienite 
nur gleihlommen, wenn er fiebenhundert Weiber und drei⸗ 
bundert Beifchläferinen hat! Ich bitte dich, Leſer, und er- 


1) Hobest. 6, 7. — 2) II. Kin. 11, 3. 
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mahne bich oft daran, daß du 
Soiches nur geswungen fage, und wie ich keineswegs Die- 
ienigen berabiete, welche unfre Borfahren unter dem Geſetze 
‚gewefen, wie ich im Gegentbeil der Meinung bin, daß auch 
‚fie nad) ihren Zeitverhältnifien und Lebenslagen Gott ge⸗ 
dient und jenen Ausſpruch des Herrn erfüllt haben: „Wachſet 
und mehret euch und erfüllet die Erve!“’) und was noch 
wichtiger ift, Vorbilder der zufünftigen Dinge gewefen feien ; 
daß dagegen ums, zu benen gefagt ift: „Die Zeit ift kurs; 
es erübrigt, daß die, welche Frauen haben, fo feien, als 





ob fie feine hätten,” *) etwas Andres geboten und bie Jung- 


Fraufchaft vom jungfräulichen Herrn als heiliges Geſchenk 
angeboten worben fei. 


25. Die Beifpiele unter ven Propheten. 


Wie unverftändig es aber ift, den Elias und den Eli- 
fäns zu den Verheiratheten zu zählen, ift offenbar, ohne daß 
ich e8 fage. Denn wenn Johannes der Täufer im Geifte 
und in der Rraft des Elias fam und er eine Jungfrau war, 
fo fam er jevenfall® nicht bloß in feinem Geifte, ſondern 
auch in ver Keufchheit feines Leibes. 

Was weiter von Ezechias gefagt werben kann, obwohl 
er (Zovinian) e8 bei feiner angeborenen Stumpffinnigfeit 
nicht einfieht, daß er nämlich nach Wiedererlangung feines 
Lebens und einer Verlängerung veffelben für den Zeitraum 
von fünfzehn Jahren gefagt habe: „Von jetzt an will ich 
Söhne zeugen,” fo möge er wiflen, daß ed fo im Hebräi- 
ſchen nicht fteht, ſondern dafür zu lefen ift: „Der Bater wird 
feinen Rindern deine Treue fund thun.” ?) Es iſt aud nicht 
zu verwundern, wenn Olda, das Weib Sellums, die Pro⸗ 
pbetin, von Joſia, dem Könige Juda's, um Kath gefragt 
wird, als die Gefangenfchaft ſich ſchon nahte und der Zorn 
des Herrn auf Serufalem nieverträufelte, da in ber heiligen 


1) Sen. 1, 28. — 2) I. Kor. 7, 29. — 3) Ief. 34, 19. 


wohl wiſſen mögeft, wie ich 
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ENT RER 
el beobachtet wird, daß, wenn es 


Den 


rift die Reg 


Maͤnnern gebricht, zur Schande der Männer Frauen ge⸗ 


Fnefen werben.) Es ift aber überflüffig, von Daniel zu 


reben, da die Juden bie heute noch vermeinen, er und bie 


% drei Zünglinge feien Verfchnittene geweſen nach jenem Aus- 
fpruche Gottes, ven Iſaias zu Ezechias gethan : „Auch von 


deinen Söhnen, die aus Dir hervorgehen werben, werben 
fie nehmen und fie zu Verfchnittenen machen im Balafte des 

Königs." ) — Und auch bei Daniel lefen wir: „Und e8 ſprach 

der König zu Aspbenez, dem Vorſteher der Verſchnittenen, 

daß er aus den Söhnen der Gefangenfchaft Iſraels und 

zwar von fönigfihem und fürftlichem. Geſchlechte Knaben 

herbeiführen folle ohne Fehl und ſchön von Geftalt und be- 

wandert in aller Weisheit." °) 

Sie führen nun den Beweis fo: wenn Daniel und bie 


drei Knaben aus königlichem Geſchlechte erwählt worden 


find, die Schrift aber früher fagte, daß aus königlichen Ger 
Schlechte es Eunuchen geben were, fo feien es Diele, die zu 


- Eunuchen gemaht worben feien.. Wenn man aber entgegnet, 


was bei Ezechiel gefagt ift, daß Noa und Daniel und Job 
in dem fündigen Lande nicht ihre Söhne und Töchter retten 
Könnten, fo ift darauf zu antworten, daß Dieß nur vor- 
ausſetzungsweiſe gefagt fei. Denn zu jener Zeit lebie weder 
306 noch Noa, fondern, wie wir willen, viele Jahrhunderte 
zuvor, und der Sinn biefer Worte ift: wenn felbft | olche und 
folhe Männer in dem ſündigen Lande gelebt bätten, fo 
hätten fie nicht ihre Söhne und Töchter retten können, weil 


meer die Gerechtigkeit des Vaters den Sohn rettet, noch 


die Sünde eines Andern dem Andern zugerechnet wirb: 
„denn die Seele, welche ſündigt, ſoll fterben.") Man muß 
aber auch daran erinnern, daß Daniel nah ver Erzählung 
feines Buches um die Zeit, wo Ezechtel in die Gefangen- 
ſchaft abgeführt wurde, mit vem Könige Joachim gefangen 








1) IV. Kön. 22, 14 fi. — 2) IV. Kön. 20, i8. — 3) Dar. 
1, 3: — 4) Ezech. 14, 16. — 5) Ezech. 18, 4. 






an heiligen 





s 


— 










en, 


ein Knabe war ? Und erft nach drei Jahren wurde er doch 
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ben Namens Daniel Erwähnung gethan, fo ſpricht er: „Es 
geſchah im fehsten Jahre, nämlich ver Regierung des Kö— 
nigs Joachim, im fechsten Monat am fünften Tage des 


Monats, und ich ſaß in meinem Haufe, und die Alteften 


Zubda’s faßen mir gegenüber.) Und am felben Tage ward 
zu ibm gefagt: „wann Noa, Daniel und Job gelebt hätten." 
Es war alfo Daniel noch ein Knabe und bekannt beim Volke 


theil® wegen der Auslegung der Träume des Könige, theils 


wegen Befreiung der Suſanna und der Tödtung der ehe⸗ 
brecheriſchen Prieſter, und es iſt ſomit deutlich erwieſen, daß 
um diefe Zeit, wo Solches von Noa, Daniel und Job ge⸗ 
ſagt wurde, Daniel noch ein Knabe war und weder Söhne 
noch Töchter haben konnte, um ſie durch ſeine Gerechtigkeit 
retten zu können. Bisher über das Geſetz. j 


26. Aufzählung der Beifpieleund Bew ei s⸗ 
gründe Jovinians aus dem neuen De ſt a⸗ 
mente. 


Nun kommt er zum Evangelium und führt und Zacha- 
rias und Clifabeth vor, ven Petrus und feine Schwieger- 
mutter, und fieht mit gewohnter Verkehrtheit nicht ein, daß 
auch Jene nody eigentlich unter die Diener des Geſetzes ge: 
zählt werden müflen. Denn das Evangelium beginnt nicht 
vor dem Kreuze Chrifti, weil es erft durch ſein Leiden und 
fein Blut ift gebeiligt worden. Nach viefer Regel hatten 
zwar Petrus und die übrigen Apoftel, um ihm das inzwi⸗ 
ſchen zum Überfluſſe zuzugeben, Weiber, die fie aber in ber 
Zeit genommen hatten, wo fie das Evangelium nod nicht 
fannten. Später zu Apofteln gewählt, verlafien fie bie ehe⸗ 


1) Ezech. 18, 14. 
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eben ft. Wie tonnte er alfo Söfne Babe, du er noh 


enft des Königs angenommen. Und damit Niemand 
glaube, Ezechiel babe ſchon eines Mannes, nicht eines Sena- 
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uche Pflicht. Denn da Petrus im Namen ber Anofel 
Zum Serrn fpricht: „Siehe, wir haben Alles verlaſſen und 
find die nachgefolat," antwortete ihm der Herr: „Wahrlich, 


ich fage euch, daß Jeder, ver fein Haus, feine Eltern oder 


Brüder ober fein Weib over feine Kinder um des Keiches 


Gottes willen verlaffen hat, viel mehr in jener Welt wieder 
erhalten und das ewige Leben ernten wird.) MWenner uns 


aber zum Beweiſe, daß alle Apoftel Frauen gehabt, entgeg- 
net: „Haben wir nicht das echt, Weiber oder Gattinen, 


(weil nämlich im Grtechifchen das Wot Yun Beides bebentet) 
mit ung zu führen, wie die übrigen Apoftel und Kephas und 
die Brüder des Herrn ?" fo möge er doch damit auch in Ver- 
Bindung bringen, was in den griechifchen Manuſcripten ftebt: 
„Haben wir nicht das echt, fchmefterlihe Weiber oder 
Sattinen mit uns zu führen?" ) Daraus erhellt nämlich, 
daß er über andere heilige Weiber redet, welche nach jüdiſcher 
Sitte mit ihrem Vermögen den Lehrern dienten, wie wir 
das auch beim Herrn felber Iefen. Denn vie Reihenfolge 


der Wörter bezeichnet Dieß : „Haben wir nicht das Recht, zu 


eflen und zu trinfen oder fohwefterliche Weiber mit uns zu 
führen?" Wenn die eriten Ausprüde vom Eſſen und 
Trinken und von ven Beſtreitungen des Lebensunterhaltes 
handeln und dann die Rede auf Weiber, Schweftern fommt, 
da iſt's wohl Mar, daß man nicht Gattinen darunter ver- 
ftehen müffe, ſondern folche, welche, wie gefagt, mit ihrem 
Permögen vienten. So ftebt auch im alten Teftamente von 
jener Sunamiterin gefchrieben, welche den Elifäus aufzu- 
nehmen, ihm Nahrung, Brod und Licht u. ſ. w. vorzufegen 


pflegte. Diver wenn wir yuroisos al8 Gattinen nehmen 


und nicht als Weiber, fo hebt das Hinzugefüste Wort 
„Schweiter” doch wahrlich die Bedeutung „Gattinen“ auf 
und beweifet, daß fie im Geifte Gefchwifter geweſen, aber 
feine Sattinen. Es fteht aber auch mit Ausnahme des 
Petrus von den Übrigen Apofteln gar nicht feit, daß fie 


1) Matth. 19, 27. — 2) I. Kor. 9, 4—5. 
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von dem Andern aber nicht, fo müſſen wir wohl benfen, 
Jene feien ohne Gattinen gewelen, weil die bl. Schrift 
Nichts von ihnen anzeigt. Jedoch fol er, ver und Zacha⸗ 
rias und Elifabetb, ven Petrus und feine Schwiegermutter 
entgegenftellt, willen, daß aus Zacharias und Eliſabeth Jo— 
bannes hervorgegangen ift, d. b. aus ver Ehe eine Jung» 
frau, aus dem Geſetze das Evangelium, aus dem ehelichen 


Leben die Keufchheit, damit der Herr, niefe Jung frau, auch 


von einem jungfränlichen Propheten vorherverfündigt und 
getauft würde, Wir können aber auch von Petrus be- 
- baupten, daß ermwohl eine Schwiegermutter gehabt, aber ein 
Weib zu der Zeit ſchon nicht mehr, wo er gläubig wurde, 
obwohl in dem Buche „Periodi Petri“ von einem Weibe und 
einer Tochter die Rede iſt.) Für jest haben wir es aber 


bei unferm Streite mit ven kanoniſchen Schriften zu thun. 


Weil er fih num auf die Apoftel beruft, daß nämlich bie 
Urbeber umfrer kirchlichen Orbnung und Anführer des chrift- 
Iihen Glaubens keine Jungfrauen gewefen feien, fo möge 
er wiffen, wenn wir ihm Dieß auch einftweilen zugeben, — denn 
es Kann ja von Keinem als von Petrus nachgewieſen wer- 
den, — daß e8 die Apoftel find, von welchen Iſaias weis— 
fagt: „Hätte der Herr der Heerfchaaren und nicht einen 
Samen gelaffen, fo wären wir wie Sodom, fo wären wir 
Gomorrha ähnlich.” *) 

Die alfo aus dem Judenthume abftammten, konnten die 
Sungfraufchaft, vie fie im Judenthume verloren hatten, un- 
ter dem Evangelium freilich nicht mehr haben. Aber tro&- 
dem blieb Johannes allein von den Schülern, welcher ber 
SYüngfte unter den Apofteln geweſen fein fol und als Jung» 
frau zum Glauben an Chriftus gelangt war, eine Jungfrau 


1) Periodi Petri, auch clementinifche Homilien genannt, find 
ein fälſchlich dem Clemens von Rom zugeichriebenes apokry⸗ 
phiſches Werk eines Ebioniliſchen Verfaſſers aus ber erflen chrift- 
lichen Zeit. 

a), 3el. 1,9. 
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habt, und da es vom dem Einen gefchrieben fteht, 
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und wird deßhalb vom Herrn mehr geliebt und ruht —— 

Bruft Jeſu und was Petrus, der ein Weib gehabt hatte, 
nicht zu fragen wagte, darum bittet er Jenen zu fragen, und 
- nach der Auferftehung liefen auf die Nachricht Marie Mag- 
dalena's.“ daß dev Herr anferftanven fei, beide zum Grabe, aber 
Zener lief voraus. Und als fie im Schiffe waren und im 
8: See Genefareth filbten, fand Jeſus am Ufer, und die Apo— 
5 
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ſtel wußten nicht, wen fie ſchauten; bloß die Jungfrau er- 
kannte die Jungfrau und fpricht zu Petrus: „Der Herr ift 
es.“ i) Als ferner Petrus den Ausspruch vernommen, daB 
gr von einem Andern gegürtet und dahin geführt werben 
 folle, wohin er nicht wolle, und nachdem ihm fein. Kreuzes⸗ 
106 vorber gefagt worden war und er fagte: „Herr, was 
fol mit Ienem gefchehen ?“ weil er den Johannes, mit 
N dem er immer innig verbunden geweſen war, nicht verlaf- 
fen wollte, Tprach der Herr zu ihm: „Was kümmert's dich, 
mern ich will, daß er To bleibe?" ) Deßhalb ging auch 
bie Reve ans unter die Brüber, daß jener Schüler nicht 
Sterben werbe.?) Darans erhellt, daß die Sungfraufchaft nicht 
flieht, fowie daß die Mafel der Ehe auch nicht durch das Blut 
des Martyrthums getilgt werde, fondern daß jene bei Chri- 
ſtus bleibt und ihr Todesfchlaf nicht ein Tod, fonbern ein 
Hinübergang fei. Wenn er aber hartnäckig auch den Jo— 
hannes will feine Jungfrau fein laſſen und nur wir feine 
a, Sungfraufhaft als Grund für die befonvere Liebe follen an- 
or gegeben haben, fo möge er doch barthun, warum anders, 
3, als weil er Jungfrau war, er mehr ald die andern Apoftel 
‚geliebt worden ift. — Aber dur ſagſt: „Auf Petrus wird bie 
Kirche gegründet." Obwohl Dieß auch an einer andern Stelle 
auch auf alle Apoftel geſchieht und alle die Schlüflel des 
—— Himmelreichs empfangen und gleichmäßig auf fie die Feſtig— 
Reit der Kirche gegründet wird, fo wird dennoch Einer unter 
kr ven Zwölfen ausgewählt, damit nach Einfeßung des Ober- 
hauptes jede Möglichkeit eines Schisma aufgehoben würde. 








1) Joh. 21, 7. — 2) Soh. 21, 21. — 3) Joh. 21, 23. 
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0 Gegen Joxinianus Le. 26- 321 ZU 


Aber warum ift dazu nicht Johannes, die Jungfrau, auser- 
fehen worden? Das ift dem Altersvorrange überlaffen worden, 

weil Petrus Alter war, damit nicht der Jüngling und faft 

noch ein Knabe Männern vorgefchritteneren Alter8 vorgezo= 

gen würde und ver gute Lebrmeifter, welcher feinen Schü— ? 

lern jede Beranlaffung zu Streit nehmen mußte, und ber 

zu ihnen gelagt hatte: „Meinen Frieden gebe ich euch, mei- 

nen Frieden laffe ich euch,“ N) und: „Wer unter euch ver 

Größte fein will, ſei der Geringfte von Allen,“ ®) nicht durch 

die Wahl eines geliebten Jünglings einen Grund 

zum Neide zu legen fchiene. Damit wir aber wüßten, daß 

Johannes damals noch ein Knabe war, fo lehrt uns Dieß 

aufs Deutlichfte die Kirchengefhichte, vaß er bis zur Re— 

gierung Trajans gelebt, d. b. im achtundfechzigften Jahre k 

nach dem Leiden des Herrn entichlafen ift, was wir in dem 

Buche de illustribus viris cap. 9 kurz berührt haben. Petrus 

ift Apoftel, und Johannes ift Apoftel, ein Verheiratheter 

und eine Jungfrau. Aber Petrus ift nur Apoftel, Johan⸗ 

nes aber Apoftel, Evangelift und Prophet: Apoftel, weil er 

an die Kirche wie ein Lehrer fchrieb, Evangelift, weil er das 

Evangelienbuch verfaßt hat, was mit Ausnahme des Mat- 

tbäus fein Anderer der zwölf Apoftel gethan hat; Prophet : 

er ſchaute nämlich auf der Infel Patmos , wohin er von 

dem Raifer Domitian wegen feine® Zeugniſſes für ven 

Herrn verbannt worden war, bie gebeime Offenbarung, 

welche unerflärbare Gebeimniffe der Zukunft enthält. Es 

berichtet aber auch Tertullian, daß er, zu Kom in ein Gab 

fiedenvden Dies geworfen, reiner und blühenver daraus her=- . 

vorgegangen als hineingegangen fei. Aber auch fein Evan 

gelium unterfcheidet fich gewaltig von den andern. Mat- 

tbäus beginnt von Chriftus wie von einem Menfchen zu 

Schreiben: „Das Bach ver Abſtammung Jeſu Ehrifti, des Soh— 

ned Davids, des Sohnes Abrahams."°) Lukas beginnt mit 

dem Briefterdienfte des Zacharias, Markus mit der Pros 


1) Iob. 14, 27. — 2) Matth. 20, 26. — 3) Matth. 1,1. 
Hieronymus’ auögen. Schriften. IT, Band. 21 
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phetie des Malachias und Jeſaias. Der Erſte hat die Geſtalt 
eines Menſchen wegen des Stammregiſters, der Zweite bie 
Geſtalt eines Kalbes wegen des priefterlichen Opferdienſtes, 
der Dritte die Geſtalt eines Löwen wegen der Stimme des 


Rufenden in ver Wüfte: „Bereitet den Weg des Herrn, ma— 


chet gerade feine Pfade!” *) | 
Unfer Sohannes aber ſchwingt jih wie ein Adler in 
die Höhe und dringt bi8 zum Vater felber, ſprechend: „Im 
Anfange war das Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war dag Wort. Diefes war im Anfange bei Gott u. 
ſ. w.“) Die Jungfraufhaft bat in’s Licht geftellt, was 
die Ehe nicht willen konnte, und um Vieles kurz zufammen- 
zufaffen und zu zeigen, welchen Vorrang Johannes oder 
richtiger die Jungfraufchaft in Fohannes gehabt habe, fo wird 
von dem jungfräulihen Herrn feine jungfräulide 
Mutter einem jungfräulihden Schüler anempfoblen. 


27. Fortfeßungder Widerlegung der aus 
den SchriftenperXpoftelentnommenen de 
weidgründe, 


Über wir mühen uns-vergeblih ab. Unfer Gegner 
fett ung nämlich den apoftolifchen Ausfpruch entgegen und 
ſpricht: „Zuerſt iſt Adam gebildet worben, dann Eva; und 
Adam ward nicht verführt, fondern Eva, das Weib, ward 
verführt und fiel in Übertretung. Sie wird aber felig wer⸗ 
den durch Kindergebären, wenn ſie im Glauben und in der 
Liebe und in Heiligung und Sittſamkeit verharret.“) Be— 
trachten wir, weßhalb und durch welche Veranlaſſung der 
Apoſtel auf dieſen Gedanken verfallen tft. — „Ich will dem⸗ 
nach, daß die Männer an allen Orten beten, heilige Hände 
ohne Zorn und Streitſucht aufhebend.“) Nun weiter ges 
bend gibt er ven Weibern Lebensvorſchriften und meint: 
„Ebenſo follen ſich auch die Weiber in anftändiger Klei— 


1) Jeſ. 40, 3 u. Luk. 3, Ko 30. 1,1 ff. — 3) J. Tim. 
‚13—15. — 4) Ebendaſ. V 
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dung mit Sittfamfeit und Keuſchheit ſchmücken, nicht mit 
Haargeflechten, oder Gold und Verlen, oder fofibaren Klei— 
dern, fondern, wie ſich's für Weiber geziemt, Die Gottesfurcht 
an den Tag zu legen durch gute Werke. Das Weib folle 
fich ftille verhalten und lernen mit aller Unterthänigkeit. 
Zu lehren aber geftatte ich dem Weibe nicht, noch auch ſich 
zu erheben über ven Mann, fondern fie Tolle ſich ftill ver- 
halten.“) Und damit die Lagedes Weibes, wodurd fie dem 
Dienfte des Mannes unterworfen ift, nicht als hart er- 
Scheine, erinnert er an das alte Geſetz und führt fie zurüd 
auf das urfprüngliche Vorbild, wonah Adam zuerft er- 
Schaffen ward, dann das Weib aus feiner Kippe, und ben 
Adam der Teufel nicht babe verführen können, Sondern bie 
Eva, und wie fie nach der Beleidigung Gottes fofort dem 
Manne unterworfen worden und ihre Sehnſucht nach dem 
Manne gekehrt worden fei, und wie eine folche einmal an's 
Eheband Gefeffelte und in die Lage der Eva Gebrachte die 
alte Berirrung durch Kindergebären tilgen folle, fo jedoch 
nur, wenn fie ihre Kinder im Glauben, in der Liebe Chriſti, 
in Heiligung und Schambaftigfeit erzieht. Denn nicht ift, 
wie im lateinifchen Tert fälfchlich fteht, sobrietas zu leſen, 
Sondern Keuſchheit, copgodiyn. — Siehe alfo, wie du auch 
ſelbſt durch die ſen Ausſpruch überwunden wirft und, 
was du der Ehe für günftig erachteſt, als Beweis für bie 
Zungfraufchaft anzuerkennen gezwungen bift. Denn wenn 
wirklich das Weib felig wird durch Kindergebären und die 
Zahl ver Rinder das Heil der Mütter iſt, warum fügt er 
denn da hinzu: „Wenn die Finder in ter Liebe, Heiligung 
und Keuſchheit verharren“?) Dann alfo nur wird bag 
Weib felig werden, wenn fie folche Kinder erzeugt hat, welche 
Sungfrauen bleiben, wenn, was fie felbft verloren bat, fie 
in den Rindern Wieder empfängt und den Schaden und 
die Fäulniß, welchen die Wurzel erlitten, durch die Blüthe und 
nie Früchte ausgleichet. 


1) I. Zim. 2, 9—12. — 2) Ebendaſ. 15. 
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0.98 Eingehendere Widerlegung des von Sa— 
ſomo entnommenen Beweisgrundes. 


Alls ung unſer Gegner oben ben Salomo, welher mehr- 
ſeitig werbeirathet war und doch den Tempel Gottes auf⸗ 
baute, entgegenſtellte, hatten wir eigentlich nur fo im Bor- 
beigehen kurz geantwortet, um bie übrigen Fragen ſchnell 
f; zı erledigen. Damit er num nicht ſchreie, daß diefer und 
die andern Patriarchen unter dem Geſetze, bie Propheten 
{ und heiligen Männer von uns unbeachtet geblieben feien, 
Ri fo wollen wir nun die Meinung eben Dieſes, der viele Wei⸗ 
ber und Beifchläferinen hatte, über die Ehe vorlegen. Denn 
Niemand kann befier wiffen, was an einem Weibe und einer 
Gattin fei, als er, der e8 erfahren hat. Er fpricht alfo in 
den Sprichwörtern: „Ein thörichtes und freches Weib wird 
Br ein armfeliges Brod,“ ) und fofort fügt er bei: „Die Erb» 
entfproffenen gehen bei ihr zu Grunde und rennen in bie 

Tiefe ver Hölle.“) — Wer find nun die Exrventiproffenen, 

- die bei ihr zu Grunde gehen? Jedenfalls Sene, die dem er- 
Sen Adam folgen, welcher von der Erbe ftammt, und nicht 

} dem zweiten, der vom Himmel ſtammt. Und an einem an⸗ 
dern Ort heißt e8 wieder: „Wie der Wurm im Holze, fo 
verdirbt ein böfes Weib ihren Mann.“) Wenn du aber 
faaft, das fei bloß von ben fohlechten Weibern geſagt, To 
will ich dir auch furz antworten: Wie muß ich denn nicht 
daran zweifeln, ob e8 eine gute ober fchlechte fein werde, 
die ich mir nehme? — Es heißt aber: „Beſſer ifts, ineiner 
dden MWüfte zu wohnen, als bei einem zunflüchtigen, zorn⸗ 
müthigen Weibe.“) Wie felten aber ein folches Weib ohne 
viefe Fehler zu finden ift, weiß der, welcher ein Weib ges 
nommen bat. Deßhalb fpricht fehr treffend der ausgezeich- 


1) Sprüchw. 9, 13 nad der Variante der LXX, 
2) Sprüchw. 9, 18 nad) der Lesart der LXX. 
— Sprüchw. 25, 20 nach LXX. — 4) Ebendaf. 21, 9 nad 












wete Redner Varius Geminus: „Wer nicht im Streite 
Iebt, ift unbeweibt." — „Befler iſt's im Wintel eines Haufe 
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zu ſitzen, als bei einem zänkiſchen Weibe zu ſein und im ge⸗ 


meinfamen Haufe.” ) Wenn ſchon das ge meinſam e Haus 
des Gatten und der Gattin dieſelbe zum Übermuth anreizt 
und dem Manne Schmach bereitet, um wie viel mehr erſt 
dann, wenn das Weib die Neichere ift und ber Mann in 
ihrem Haufe wohnt! Dann beginnt fie nicht ein Weib 
zu fein, fonvdern eine Herrin, und wenn ber Mann fie ber 
Yeidigt hat, dann mag er feben, daß er ſich fort made. Das 


Träufeln des Waſſers zur Winterszeit jagt den Dann aus 


feinem Haufe, ebenfo ihn aber aud ein böfes Weib aus 
ihrem eigenen Haufe, Mit ihrem beftändigen Gezanke und 


ihrer täglichen Zungenfertigfeit überfluthet fie fein ganzes 


Haus und jagt ihn aus feiner Behaufung, nämlich aus der 
Rirhe. Deßhalb gibt verfelbe Salomo oben das Gebot: 
„Mein Sohn, weiche nicht ab," *) und der Apoftel ſpricht 
zu den Hebräern: „Deßhalb müfen wir um fo mehr an 
dem halten, was wir gehört haben, damit wir nicht aus— 
ſchweifen.“) — Wer könnte auch noch von dem fchweigen, 
was gleichnißweife gefagt wird? „Der Blutegel hat drei 
Töchter, die er mit großer Liebe liebt, aber fie find nicht zu 
erfättigen, und die vierte fagt nie: Es ift genug: die Hölle, 
ein geiles Weib und ein Land, das vom Waſſer nicht fatt 
wird, und das Feuer, welches nie fagt: Es ift genug." ‘) Der 
Blutegel ift ver Teufel, und feine ſehr geliebten Töchter, 
die fich nicht erfättigen können an dem Blute ihrer Schlacht⸗ 
opfer, find: vie Hölle, ein geiles Weib, ein dürres Land und 
ein glühenves Feuer, Hier ift nicht vom ber Buhlpirne, 
nicht von der Ehebrecherin die Rede, ſondern die geile Liebe 
des Weibes im Allgemeinen wird angeflagt, welche ſtets un— 
erfättlich ift und, erlofchen, doch fich immer wieder entzün⸗ 
det und nach übervoller Befriedigung wieber hungrig ven 


1) Sprüchw. 25, 24 nach LXX. — 2) Sprüdw. 5, 7. — 
3) Hebr. 2, 1. — 4) Sprüdmw. 30, 16. 
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Geiſt des Mannes entnerot und aufſer an ihre Leidenſchaft, 
unter welcher ſie ſchmachtet, an nichts Anderes ihn denken 
läßt. — Etwas Ahnliches leſen wir auch in dem folgenden 
Gleichniß: „Durch drei Dinge wird das Land erſchüttert, 
und das vierte kann es nicht ertragen: wenn ein Knecht zur 
Herrſchaft kommt; wenn ein Narr ſatt an Brod, wenn 
ein haſſenswürdiges Weib einen guten Mann hat, wenn 
eine Magd ihre Herrin verjagt.") Siehe auch bier wird 
unter ‚ven großen Ülbeln das Weib aufgeführt. Wenn du 
dagegen antworteft? „ES ſteht gefchrieben: ein haſſenswürdi— 
ges Web,“ fo antworte ich dir wie oben: alfo ift doch die 
Gefahr groß, daß Dieß mir wiberfahren kann. Denn wer 
ein Weib nimmt, ift im Ungewiſſen, ob er ein hafſenswür— 
diges oder ein liebenswürbiges befommt. Bekommt er nun 
ein haſſenswürdiges Weib, fo kann das nicht überftanden 
werben ; wenn dagegen ein liebenswürbiges, fo ift ihre Liebe 
der Hölle, dem dürren Lande und dem Feuer vergleichbar t 


29. Wivderlegung aus dem Prediger. 


Gehen wir über zum Prediger, um auch aus ihm einige 
Zeugniſſe anzuführen. „Alles hat feine Zeit und jedes Ding 
unter dem Himmel feine Stunde. Es ift eine Zeit der Ge: 
burt und eine Zeit des Todes; eine Zeit des Pflanzens 
und eine Zeit, das Gepflanzte auszurotten.“ ) Wir haben 
unter dem Geſetze geboren mit Moſes; fterben wir nun un» 
ter dem Evangelium mit Chrifte. Wir haben gepflanzt 
in der Che, rotten wir num durch Keufchheit das Gepflanzte 
and, „Es iſt eine Zeit zur Umarmung und eine Zeit, ſich 
davon zu enthalten; eine Zeit, zu lieben, und eine Zeit, 
zu haſſen, eine Zeit des Krieges und eine Zeit des Friedens.“ ®) 
Zugleih ermahnt er ung, nicht das Gefet dem Evangelium 


z Sprüchw. 80, 21. — 2) Pred. 3, 1-2, — 3) Ebendaſ. 3, 





vorzuziehen, die Reinigkeit der Jungfrauſchaft nicht mit ver 


Che auf gleiche Stufe zu ftellen. „Befler ift das Ende einer 


Sache als ver Anfang,” Spricht er und fügt fogleich binzu: 


„Sage nicht: Wie fommts, daß die vorigen Zeiten beffer wa⸗ 
ten al® die jetigen? Denn eine folhe Frage ift nicht Flug," ") 
und er gibt die Urfache an, weßhalb die fpätern Tage beffer 
And als die früheren: „Weil Weisheit mit dem ererbten 
Reichthume gut iſt.“) — Im Gefeße folgte auf bie 
Weisheit des Fleifhes der Tod, welcher ein Ende macht; 
im Evangelium harret auf die Weisheit des Geiftes bie 
ewige Erbſchaft. „Siebe, das habe ich gefunden,“ ſpricht 
der Prediger: „einen Mann babe ich gefunden aus 
Taufenden, aber ein Weib unter venfelben habe ih nicht 
gefunden. Das aber habe ich gefunden, daß Gott den 
Menichen recht erſchaffen; aber fie felbft fuchen fchlechte 
Gedanken.“ °) Einen rechten Mann behauptet er gefunden 
zu haben. Beachte wohl die Bedeutung des Wortes! 
Im Menſchen iſt Mann und Weib enthalten, und ein 
Weib, ſpricht er, habe ich unter allen dieſen nicht gefun— 
den. Lefen wir den Anfang der Geneſis, und wir finden 
Adam, d. h. den Meſchen, ver ſowohl Mann als Weib ge⸗ 
nannt wird. Da wir alſo gut und recht von Gott erſchaf⸗ 
fen worden find, fo find wir durch eigene Schuld in’s Ver⸗ 
verbniß gerathen, und was im Paradiefe in und recht ge⸗ 
wefen war, wurde bei der Vertreibung aus dem Parabdiefe 
ververbt. Wenn du entgegneft, ſchon vor der Sünde fei das 
männliche und weibliche Gefchledht getrennt worden und, auch 
auch obne Sünde hätten fie ſich verbinden fönnen, fo antworte 
ih: Was gefcheben wäre, iſt ungemwiß ; denn wir fönnen nicht 
die Rathichläge Gottes ermeflen und nach unferem Bedünken 
ſeinem Urtheile vorgreifen. Was geſchehen tft, das wiſſen 
wir: die im Paradieſe Iungfrauen geblieben, haben fi, 
aus dem Paradieſe vertrieben, geehelicht. Oder was ſcha⸗ 
deie es dann, wenn das Paradies die Ehe geſtattet, und 


1) Bred. 7, 9 u. 11. — 2) Pred. 7, 12, — 3) Preb. 7, 
29-30. 
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wenn fein Unterſchied zwiſchen der Verehelichten und 


Jungfrau iſt, ſich auch im Paradieſe vorher zu vereinigen? 


5 Nein, fie werden aus dem Paradieſe verftoßen, und was 
fie dort nicht thaten, das thun fie jeßt auf ver Erde, fo 
daß gleich vom Anfange der Erfchaffung des Menfchen an 


das Paradies der Jungfraufchaft und die Erde ver Ehe ge- 
weiht war, „Zu jeder Zeit feien deine Kleider weiß.“ !) Der 
weiße Glanz ver Kleider beveutet die Reinheit der Jung— 
fraufchaft. In der Brühe haben wir unfern Samen ge 


. füet, und des Abends Iaffet ung nicht aufhören. Die wir 


unter dem Geſetze ver Ehe gedient, wollen unter dem Evans 
gelium ber Jungfraufchaft dienen. 


80. Widerlegung aus dem hoben Liede. 


IH gehe nun zum hohen Lieve und werde zeigen, daß, 


was unjer Gegner nur als Zeugniß für die Ehe anführen 


zu können vermeint, die geheiligten Geheimniffe ver Jung⸗ 
frauſchaft enthalte. — Vernehmen wir, was die Braut 
ſagt, bevor ihr Bräutigam zur Erde hernieder kommt, leidet, 
zur Vorhölle dringt und wieder aufſteht: „Wir wollen dir 
dem Golde ähnliche Halskettlein machen mit Pünktchen von 


- Silber, bis ber König auf fein Lager kommt.“ ) Bevor ver 


Herr erftand und das Evangelium Leuchtete, hatte die Braut 
fein Gold, fondern nur Aehnlichkeiten des Goldes. Das 
Silber aber, das fie in der Ehe zu haben ven Anfchein bat, 
befaß fie nur in bunten und einzelnen Pünktchen bei ben 
Wittwen, Enthaltfamen und Berebelihten. Dann aber 
antwortet der Bräutigam feiner Braut und belehrt fie, daß 
der Schatten des alten Teftuments vorübergegangen und 
bie Wuhrheit des Evangeliums gefommen fei. „Steh’ auf, 
meine Freundin, meine Braut, meine Taube denn ver Win- 
ter ift vergangen, und die Regenſtröme find abgelaufen.“ %) 
Das gilt von alten Teftament. Wiederum heißt es aber 


1) Pred. 9, 8. — 2) Hohest. 1, 10. — 3), Hohes. 2, 10, 
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erfchtenen auf Erden; die Zeit des Beſchneidens ift gekom⸗ 






men.“ Scheint das nicht Daſſelbe zu ſagen, was auch ver 


Apoſtel ſpricht: „Es erübrigt, daß die, welche Frauen ha⸗ 
ben, fo feien, als hätten fie feine” ?2) — Und noch deut» 
licher fpricht er vom Breife der Keuſchheit: „Die Stimme 
der Turteltaube ift in unferm Lande gehört worben.” ®) Die 
Zurteltaube ift ein höchſt fchamhafter Vogel, immer auf den 
hoben Gipfeln wohnend, ein Vorbild des Erlöfers. Leſen 
wir die Naturfundigen, und wir werden finden, daß die Tur- 
teltaube die Figentbümlichkeit bat, daß, wenn fie ihr Päär- 
chen verloren bat, fie mit feinem andern ſich mehr verbin⸗ 
det, und wir werben erlennen, daß bie boppelte Ehe auch 
von vielen Vögeln verworfen wird. Die Turteltaube fagt 
zu ihrem Weibchen: „Die Beige trieb ihre Knoten,” *) d. b. 
die Gebote des alten Teftaments fielen, und die blühenden 
Zweige des Evangeliums gaben ihren Geruch. 


Deßhalb Foricht auch der Apoſtel: „Wir find ein guter 


Geruch Chrifti.“ >) — „Stebe auf, meine Freundin, meine 
Braut, und komme, Du, meine Taube, in den Felſenklüf⸗ 
ten, in ver Mauerhöhlung und zeige mir bein Angefiht und 
laß mich hören deine Stimme, weil beine Stimme lieblich 
ift und dein Angeficht ſchön.“ ) „Während bu dein Ange 
ſicht mit Mofes bevedteit und unter dem Geſetze ein Schleier 
darüber war, fah ich dein Angefiht nicht und war nicht 
gewürdigt, deine Stimme zu hören, indem bu ſpracheſt: 
Und wenn ihr eure Bitten noch fo ſehr vervielfältiget, To 
will ich euch auch fo nicht hören.“) Nun aber betrachte 
nach entfchleiertem Antlige meine Herrlichfeit und bevede 
dich mit der Vormauer des feſteſten Felfen. Dieß hörend, 
eröffnet num bie Braut die heiligen Geheimnifle der Keuſch⸗ 
heit: „Mein Geliebter iſt mein, und ich) bin fein, ec weibet 


1) Hobest. 2, 12. — 2 I. Kor. 7, 29. — 3) Hohest. 2, 12.— 
4) Hobesl. 2, 13. — 5) IL. Kor. 2,15. — 6) Hobesl. 2, 13—14.— 
7) Jerem. ti, 11, 
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unter Lilien d. h. unter den weißftrahlenden Reihen ver 


Jungfrauen.“) Willſt du wiffen, was unfer wahrer Sa⸗ 


lomon und unfer Frievensfürft für einen Thron und was 
für Waffenträger habe? „Siehe,“ fpricht er, „das Bett 
Salomon’s: fechzig Starfe ftehen um daſſelbe von ven Star- 
fen Iſraels; alle tragen Schwerter und find kriegskundig; 
eines Jeden Schwert ift an feiner Hüfte um der nächtlichen 
Schredniffe willen.“) Die in ver Umgebung Salomon’s 
find, haben das Schwert an ver Hüfte, wie Aoth, jener 
Richter, der beide Hände wie die Rechte gebrauchte,?) welcher 
den feifteften und ganz dem Fleiſche ergebenen Feind tödtete, 
alle finnliche Luft dadurch entfernend. — „Ich will, fpricht 
er, zum Myrrhenberge gehen, nämlich zu denen, welche ihre 
Leiber abtödteten, und zum Hügel des Libanon, zuiden rein- 
ften Heerden der Jungfrauen und will zu meiner Braut 
reden: Du bift ganz ſchön, meine Freundin, und fein 
Makel ift an dir.““) Deßhalb heißt e8 beim Apoftel: „Da- 
mit er fich eine heilige Sirche erwerbe, die weder Makel 
noch Runzel hat.") — „Komme vom Libanon, meine Braut, 
komm vom Libanon, du wirft fommen und vorübergehen 
vom Anfange des Glaubens, vom Haupte Sanir’s und Her- 
mon’, von den Lagern der Löwen, von dem Bergen ver 
Leoparden.“ „Libanon“ heißt die Weiße, weißer Glanz, 
Komm’ alfo, weißftrahlende Braut, von der es fonft heißt: 
„Wer ift die, welche herauffteigt, weiß ?“ ©) und die auf dem 
Wege biefer Welt vorübergeht, von dem Anfange des Glau— 
bens und von Sanir, was „Zahn der Leuchte” bedeutet nach 
dem Ansfpruche ver Palmen: „Eine Leuchte ift mir dein 
Wort für meine Füße, o Herr, und ein Licht auf meinen 
Pfaden j ) fomm’ vom Hermon, weldes Heiligung, Wei- 
bung beißt, und fliehe die Lager ver Köwen und die Berge 
der Leoparden, welche nicht ihre buntſcheckige Farbe ablegen 
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Tonnen. „Fliehe,“ heißt es, „die Lager ver Löwen,” fliehe ven 
Sochmuth der böſen Geiſter, damit, nachdem du du dich mir 
geweiht, ich zu dir jagen könne: „Du haft mein Herz ver- 
wundet, meine Schwefter, meine Braut, du haft mein Herz 
verwundet mit einem deiner Augen und mit einem Haare 
deines Halſes.“) 
. Damit will er Folgendes fügen: ich verſchmähe nicht 
die Ehe; vu haft auch ein linkes Auge, welches ich dir ge= 
geben habe wegen der Schwäche derer, welche mit dem rech— 
ten nicht ſehen können. Aber beſſer gefällt mir das rechte 
Auge der Jungfraufchaft, durch deſſen Blendung der ganze | 
Körper finfter ift. Und damit wir nicht glauben möchten, i 
er beute damit die fleifchliche Liebe und die fürperliche Hoch— ; 
zeit an, fo fchließt er diefen Sinn aus und ſpricht: „Du 
haft mein Herz verwundet, meine Schwefter, meine Braut.” 3 
Wo man aber von einer Schwefter fpricht, ift jeder Arg- 
wohn fchändlicher Liebe ausgefchloffen. — „Wie find deine 
Brüfte fhöner als Wein!” ?) von welchen er vorher gefagt 
hatte: „Dein Geliebter ift mein und ich bin fein; zwiſchen 
meinen Brüften wird er weilen,” °) nämlich in ber Tiefe des 
Herzens, wo das Wort Gottes feinen Wohnfig bat. — „Wie 
find fchöner deine Brüfte als Wein!" Welcher Wein ift 
bier gemeint, der die Brüfte der Braut fo ſchön macht und 
mit der Milch ver Keufchheit fie befruchtet? — Jener, von 
dem der Bräutigam im Folgenden redet: „Ich babe meinen 
Wein getrunken mit meiner Milch: eflet, meine Freunde, 
und trinfet und beraufchet euch , ihr Brüder!“) Deßhalb 
beiffen auch die Apoftel vom füßen Weine betrunfen, nicht 
von altem, fondern von ſüßem friſchem Weine, weil neuer 
Wein in neue Schläuche gefüllt wird und jene nicht mehr 
in dem alten Buchftabenvienfte wandelten, fonvdern in bem 
Geifte der Erneuerung. Das ift der Wein, von dem ſich 
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1) Hohesl. 4, 9, — 2) Ebendaj. 4,10. — 3) Ebenbaf.1,16.— 
4) Ebendaſ. 5, 1. 
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| Sünglinge und Mädchen trunken machen und nach ver Jung⸗ 


fraufchaft vürften und die Keufchheit wie im Naufche üben 


zur Erfüllung der Weiffagung Zachariä, ver nad) dem ber 


braifchen Terte von den SJungfrauen ter Kirche propher 
zeit: „Die Straßen der Stadt werden mit Knaben und 
Mägdlein fih erfüllen, vie da fpielen auf ihren Straßen.“ Y) 
„Was ift fein Gut und was ift feine Schönheit? Das Ge- 
treide der Auserwählten und der Wein, aus dem SJung- 
frauen fproffen.”) Das find jene Jungfrauen, von denen 
im 44. Pfalm gefchrieben fteht: „Hinter ihr ber werten 
Jungfrauen zum Könige geführt, ihre Nächften werden zu 
dir gebracht in Freude und Jubel. Sie werben bineinger 
führt in den Tempel des Königs.“ 3) 


31. Fortſetzung über das hohe Lied. 


Nun folgt: „Ein verſchloſſener Garten iſt meine Schwe- 

er, meine Braut, ein verſchloſſener Garten, eine verſiegelte 
Duelle.“ Was verſchloſſen und verſiegelt iſt, hat eine 
Ähnlichkeit mit ver Mutter des Herrn, welche Mutter und 
Jungfrau if. Darım bat auch in dem neuen Grabe des 
Erlöfers, weldhes in einen harten Felfen eingehauen war, 
meber vorher nody nachher Jemand gelegen, und doch war 
die beftindige Jungfrau die Mutter vieler Jungfrauen. 
Denn es folgt ja: „Deine Schößlinge find ein Paradies 
von Öranatäpfelbiumen mit der Frucht ihrer Apfel“) Im 
den Öranatäpfelbäumen und Granatäpfeln ift die in der 
Jungfraufhaft enthaltene Vereinigung aller Tugenden an- 
gebeutet. „Mein Geliebter ift weiß und roth,“®) weiß in 
ber Yungfraufchaft, roth im Martyrertbume, und weil er 
roth und weiß ift, fo wird deßhalb fofort Hinzugefügt: „Sein 
Gaumen ift Süffigfeit und er ganz Lieblichkeit.“") Der 


1) Sad. 6, 5. — 2) Ebendaf. 9, 17. — 3) Pi. 44,15. — 
4) Dohest. 4, 12. — 5) Cbendaf. 4, 13.—6) Ebendaf. 5, 10. — 
7) Ebendaſ. 5, 16. 
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| iungfränliche Bräutigam wird von der jungfräulichen Braut 
- gepriefen und preifet feinerfeit8 feine jungfräuliche Braut 
und fpricht zu ihr: „Schön find deine Schritte in den 
Schuben, o Tochter Aminadabs !” *) d. h. verdolmetfcht : des 
fich felbft opfernden Volkes. Denn die Jungfrauſchaft ift 
ein freiwilliges Opfer, und deßhalb werden vie Schritte der 
Kirche um der Schönheit ihrer Keuſchheit willen gepriefen, 
Doch es ift nicht an der Zeit, nach Art eined Kom— 
mentars alle geheimen Andeutungen über die Jungfraufchaft 
im hoben Liede darzulegen, weil auch fchon über das Bor- 
ftebende der gelangweilte Lefer, wie ich nicht zweifle, bie 
Naſe rümpfen wird. 





32. Nachweis des Vorzugs der Jungfrau— 
ſchaftaus Jeſaias. 


Nun möge Jeſaias das Geheimniß unſres Glaubens und 
unſrer Hoffnung verkünden: „Siehe, eine Jungfrau wird in 
ihrem Schooße empfangen und einen Sohn gebären, und du 
wirft feinen Namen Emmanuelnennen.“ ?) Ich weiß wohl, 
daß die Juden zu entgegnen pflegen, daß das hebräifche Wort 
—— nicht eine Jungfrau, ſondern ein erwachſenes 
Mävchen bedeute, und wirklich heißt Jungfrau eigentlich 


— mannbares Mädchen heißt auch nicht — 


ſondern MI. Was bedeutet alſo 2 ** ? — Eine ver⸗ 


borgene Jungfrau, d. b.nicht bloß Jungfrau, fondern Yung- 
frau mit Auszeichnung, weil nicht jede Jungfrau verborgen 
und dem zufälligen Anblide ver Männer nicht entzogen ift. 
Auch Rebekka wird in der Genefis wegen ihrer fehr großen 
Keufchheit und als Vorbild ver Kirche, das fie durch ihre 


1) Hohesl. 7,1. — 2) Ief. 7, 14. 





Le, a Dad —— DE Be nt 
J——— J—— DT h 
A 2, y « 


I 


J Hieronymus | 


Jungfrauſchaft darftellte, — und nicht nona 


genannt, wie das aus den Reden des Knechtes Abrahams, "die er 
in Mefopotamien ſprach, einleuchtet: „D Herr, du Gott mei- 
nes Herrn Abraham! Wenn du meinen Weg leiteft, auf dem 
ih wandle, fiehe, ich ftehe jett vor dem Waſſerbrunnen. 
Die Jungfrau, die herausfommt, um Wafler zu fchöpfen, 
und ich fage zu ihr: Gib mir ein wenig Waſſer zu trinken 
aus deinem Kruge, und fie antwortet: Trinfe du, und au 
deinen Rameelen will ich fchöpfen, Diefe foll das Weib fein, 
welches Gott dem Sohne meines Herrn beftimmt bat.“ %) 
Wo er nun an diefer Stelle fpricht: „Die ‚Jungfrau, welche 
herausfommt, Wafler zu ſchöpfen,“ da fteht im Hebrätfchen 


me, d. h. abgefonderte, durch die allzu Ängftliche Sorg- 


falt der Eltern bewachte Jungfrau. Oder man möge Doch 
nachweifen, wo auch die Verheiratheten alfo bezeichnet wer- 
den; dann will ich meine Unwiſſenheit über die Worte: 
„Siehe, eine Jungfrau wird empfangen und einen Sohn 
gebären,” eingeftehen. Wenn die Zungfraufhaft nicht: ven 
Vorzug vor der Ehe hat, warum hat denn der hl. Geift 
nicht eine Verbeirathete oder Wittwe auserloren? Da var 
zu jener Zeit Anna, die Tochter Phanuels aus dem Stamme 
Afer, von ausgezeichneter KReufchheit und ſtets obliegend 
vem Beten und Falten im Tempel. Wenn nur allein der 
Wandel und die guten Werke und Faften obne Sungfrau- 
fchaft e8 verbienen, daß der bl. Geift über fie komme, fo 
tonnte ja auch Diefe die Mutter de8 Herrn werben. — 
Eilen wir zum Übrigen: „Dich verachtet und verfhmäht 
die Jungfrau, die Tochter Stone." 2) Dieer Tochter nennt, 
nennt er auch Jungfrau, damit man nicht glaube; fie fei, 
wenn er fie bloß als Tochter bezeichnet hätte, vermählt. 
Dieß aber ift Die Jungfrau Tochter, zu der an einer an- 
dern Stelle gefagt wird: „Freue dich, Unfruchtbare, die vu 


J 


1) Gen. 24, 42 ff. — 2) Jeſ. 37, 22, 
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nicht gebärft; jauchze und juble, bie du feine Geburtswehen 
haft ; denn viele Rinder bat die Verlaſſene, mehr, als die 
ven Mann bat,“') Jene, von welcher Gott durch den Pro— 
pheten Jeremias fpricht: „Wird wohl die Braut ihren 
Schmuck vergeflen, oder die Jungfrau ihres Bruftgürtels ?“ °) 
Bon Diefer wird in derfelben Prophetie das große Wun- 
der gepriefen, „daß ein Weib einen Mann umfchloffen und 
der Schvoß der Jungfrau den Schöpfer des Als umfan- 


gen habe.” ®) 


33. Widerlegung des Einwurfs, daß die 

Zungfraufhaft unddie Wittwenſchaftan 

Borzug und Verdienſtlichkeit einander 
gleich Seien. 


„Sei e8 immerhin,” fpricht er; „mag die Ehe und bie 
Yungfraufchaft verfchieden fein; was fannft du aber darauf 
Sagen: Wenn eine Jungfrau und eine Wittwe getauft wor⸗ 
ven find und in ihrem Stande verharren, was ift dann für 
ein Unterfchied unter ihnen?” — Was wir foeben erft von 
Petrus und Johannes, von Anna und Maria gefagt ha- 
ben, das gelte auch bier. Denn wenn zwifchen einer ge- 
tauften Jungfrau und Wittwe fein Unterfchied befteht, weil 
die Taufe einen neuen Menfchen fchafft, fo werben auf bie- 
Selbe Bedingung bin auch Huren und öffentliche Dirnen, 
wenn fie getauft find, ven Sungfrauen gleich fein. Wenn 
nämlich die früher beftandene Ehe der getauften Wittmen 
feine Zurüdiegung bringt, fo werben ja auch ebenfo bie 
früher genoffene Fleifchesluft und die Preisgebung ver Lei- 
ber zur öffentlichen Unzucht nach empfangener Taufe ven 
Preis der Zungfraufchaft erlangen. Es ift aber etwas An- 
deres, einen durchaus reinen und von feiner finnlichen Er- 
innerung befleften Geift mit Gott zu einigen, und etwas 


1) 3el. 54, 1, — 2) Ierem, 2, 32. — 3) Jerem. 31, 22, 
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Anderes, der geichlechtlichen Umarmung fih zu erinnern — 
eine hahliche Lage! — und in der Erinnerung bie Boll- 
ziehung deſſen ſich vorzuſtellen, was man körperlich freilich 


wohl nicht thut. Jeremias, der im Meutterleibe geheiligt 


und fhon im Schooße der Mutter anserwählt worden tft, 


erfreut ſich debhaib dieſes Vorzuges, weil er für das glück⸗ 
felige Leben der Sungfraufchaft vorber beftimmt war. Als Alle 


gefangen wurden und auch) die Tempelgefäße durch die Ver— 
wiftung des Königs von Babylon zertrümmert worden wu 
ven, blieb er allein frei von den Feinden und lernte die Un 
bilben der Gefangenſchaft nicht fennen, erhielt von ben Sie⸗ 
gern ſogar Geſchenke, und Nabuzardan, welchem Nabuchodo⸗ 
nofor fogar über das Allerheiligſte feine Aufträge gegeben, 
erhielt bezüglich deö Jeremias Beitimmungen.) Denn das 
ift der rechte Tempel Gotted und Das rechte Allerheiligite, 


welches dem Herrn in iungfräulicher Neinigfeit geweiht 


wird. Andrerſeits fpricht auch Ezechiel, welcher zu Baby: 
fon gefangen gehalten wurde und den Sturm von Norden 
kommen und den Wirbelwind Alles dabinraffen gefehen 
Hatte: „Mein Weib ift geftorben gegen Abend, und des an- 
dern Morgend in ver Frühe habe ich gethan, wie mir be» 
fohlen ward.“ 9) Es hatte ihm nämlich der Herr vorher— 
gefagt, daß am jenem Tage fein Mund fih aufthun und er 
fprechen und nicht mehr fchweigen follte. — Gib wohl Acht: 
fo Lange fein Weib lebte, hatte er feine Freiheit, das Volk 
zu ermahnen; es ftirbt das Weib, das eheliche Band löft 
fich, und ohne Bagen erfüllt er nun beftändig die Pflicht 
eines Bropbeten. „Denn wer als frei berufen ift, der ift ein 
Knecht Chriſti.“ Ich leugne nicht, daß die Wittwen glück⸗ 
felig find, welche nach empfangener Taufe in ihrem Stande 
ausharren; ich verringere auh nit deren Verdienſt, die 
mit ihren Männern in Keufchheit beharven. Aber wie Jene 
hei Bott eine höhere Belohnung empfangen, als die Ver— 


1) Jerem. 39, 11. — 2) Ezech. 24, 18. 
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| chelichten — der ehelichen Pflicht dienen, ſo mögen ſie 


auch ſelbſt es mit Gleichmuth hinnehmen, wenn ihnen die 
Jungfrauſchaft vorgezogen wird. Denn wenn eine fpäte 


Keufchbeit, nachdem vie Förperliche Sinnenluft verraufcht 
ift, Jene gegen die Verehelichten höher ſtellt, warum Tollen 


fie denn nicht einfehen, daß fie der beſtändigen Keuſch⸗ 


beit nachftehen ? 


34. Entfräftung des Einwandes, der er ER 


der PrieſterweiheVerehelichter Gergenom- 
men wird. 


Deine Gegenrede iſt vergeblich,“ ſpricht er, „weil auch 
Männer einer einzigen Frau und mit Kindern zu Biſchöfen, 
Vrieſtern und Diakonen vom Apoſtel beſtellt werden.“ — 
Wie der Apoſtel fagt, daß er über die Jungfrauen fein Ge— 
bot babe, und demnach einen Kath gibt als Einer, der 
Barmberzigkeit vom Herrn erlangt habe, und in ver ganzen 
Erörterung darauf ausgeht, den Vorzug der Jungfraufchaft 
vor der Ehe zu zeigen, und das anräth, was er fid, 
um nicht einen Falftrid zu legen und eine größere Laft 
aufzubürden, al® die menschliche Natur zu ertragen vermag, 
nicht zu befehlen getraut; ebenfo ertheilt er auch bezüglich 
ber Beftellung des Klerikalſtandes, weil damals die Kirche 
noch im Anfangszuftand war und fi aus ven Heiden ergänzte, 
ten: eben erft gläubig Gewordenen leichtere Vorſchriften, 
damit fie nicht etwa darüber in Angſt gerethen und dieſel⸗ 
ben nicht zu ‚tragen vermöcten. Senden doch auch bie 
Apoftel und Älteſten von Ierufalem Briefe aus, um benen, 
welche aus dem Heidenthume gläubig geworben waren, nicht 
eine zu ſchwere Laft aufzulegen: fie follten fich bloß ente 
balten des Götßendienfles, der Hurerei und des Blutes von 
Erftidten. Sie geben gleihfam Kleinen Kindern Milch zu 
trinken, aber nicht fefte Speiſe, und geben weder Gebote 
über die Enthaltfamteit noch eine Anbeutung über bie 
Zungfraufhaft, noch fordern fie zum Faften auf, noch fpre= 
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chen ſie: man ſolle nicht, wie das im Evangelium zu den 


Apofteln gefagt worden, zwei Röcke haben, noch eine Taſche, 
noch Geld im Gürtel, noch einen Stab in ver Hand, noch 
Schuhe an ven Füßen; noch endlich jenes Wort: „Willit 
du vollfommen fein, jo gebe bin und verkaufe all das Dei- 
nige.und gib e8 den Armen und dann tomme und folge 
mir nah!"‘) Denn wenn jener Süngling, ver ſich rühmte, 
alle Gebote des Geſetzes erfüllt zu haben, bei diefen Wor⸗ 
ten traurig davon ging, weil er viele Beſitzthümer batte, 
und wenn die Phariſäer einen folhen Ausspruch des Herrn 
verhöhnten, um wie viel mehr hatte eine fo große Menge 
Heidenchriften, deren höchſte Tugenden barin beftanden, frem⸗ 
des Eigenthum nicht zu rauben, feine Borfehrift über ewige 
Keuſchheit und Enthaltſamkeit nothwendig! Dieſen wurde 
vielmehr bloß die Enthaltſamkeit vom Götzendienſte und von 
der Hurerei auferlegt, zumal bei ihnen Hurerei im Schwange 
ging und zwar eine derartige, wie fie jelbft bei den Heiden 
nicht beftund. - 

Aber auch gerade die Bilhofswahl fpricht fir mid. 


Denn der Apoftel fagt niht: Es möge zum Biſchof ge— 


weiht werben, wer ein Weib nimmt und Kinder zeugt; fon» 
dern: wer nur ein Weib gehabt hat und Kinter, welche in 
aller Zucht unterwürfig find. Gewiß gibft du au, daß Bis 
ſchof nicht fein kann, wer als Biſchof Kinder zeugt; im Ge- 
gentheil, wenn er dabei betroffen wird, fo wird er nicht wie 
ein Mann angefehen, ſondern wie ein Chebrecher verur- 
theilt werben, Entweder alfo geftatte den Prieſtern, ehelich 
zu leben, um die Gleichheit der Verdienſtlichkeit zwiſchen 
Zungfrauen und Ehemännern zu behaupten, ober gib au, 
daß, wenn es den Prieftern nicht erlaubt ift, Weiber an- 
zurühren, fie eben darin heilig find, weil fie fih ver iungfräus 
tichen Keuſchheit befleiffigen. — Aber man muß auch noch auf 
Folgendes hinweiſen. Wenn ein Late und irgend ein belie⸗ 
Biger Gläubiger nicht beten Tann, ohne ſich des ehelichen 


1) Matt. 19, 2. 
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Umgangs zu enthalten, fo erwäge: der Priefter, ver 
immer für das Bolt Opfer darzubringen bat, muß auch 
beftänpig beten. Wenn er aber beftändig beten foll, fo 
muß er fih aud immer ver Ehe enthalten. Denn aud 
im alten Gefeß weilten die, welche für das Bolt Opfer 
darbrachten, nicht bloß nicht in ihren Häufern, fondern 
mußten ſich, zeitweife von ihren Weibern getrennt, rein 
balten und tranken feinen Wein und fein beraufchendes 
Getränt, welches die Sinnenluft reizt. — Freilich wer» 
den auch Berbeirathete zu Prieftern gewählt, ich leugne 
es nicht, weil es nicht fo viele iungfräuliche Männer gibt, 


als Briefter notbwendig find. Werden denn etwa, weil zum. 


Kriege die Allerftärkfien auszuwählen find, deßhalb Feine 
Schwächeren angenommen, da doch nicht Alle ſtark fein fön- 
nen? Wenn das Heer bloß in ber Körperftärke, nicht zu⸗ 
gleih auch in der Zahlſtärke der Solvaten beflänve, fo 
müßte man freilich die Schwächern ausmerzen. Nun nimmt 
man aber Männer zweiten und dritten Grades rüdfichtlic 
der Körperftärfe an, damit die Menge und die Zahl des 
Heeres vollzählig werde. — Du wirft ſprechen: Wie kommt's 
denn aber, daß bei der Prieſterweibe ſehr häufig ein jung” 
fräulicher Dann übergangen, ein Verebelichter dagegen an= 
genommen wird? — Weil vielleicht fein übriges Betragen 
mit feiner Jungfrauſchaft nicht übereinftimmt und er ent- 
weder nur für einen jungfräulfihen Mann gehalten wird, 
ohne es zu fein, oder er eine Jungfraufchaft mit ſchlechtem 
Rufe befist, oder weil die Jungfraufhaft ihn aufgeblafen 
macht, infofern er bloß mit ver leiblichen Keuſchheit fich 
brüftend die übrigen Tugenden vernadhläffigt. Er nimmt 
ſich nicht der Armen an, iſt allzu gelvfüchtig, — Es fommt 
auch bisweilen vor, daß eine allzu mürrifhe Miene, eine 
bochgetragene Nafe und ein einem dahingetragenen Prozeſ⸗ 
fionsbilde ähnlicher Gang beim Volke Anftoß erregte und 
diefes, weil e8 im Lebenswandel nichts Tadelnswerthes fin- 
det, feine Abneigung auf fein Benehmen und feinen Gang 
wirft. Viele verdanken ihre Wahl nicht der Liebe zu ihnen, 
Sondern dem Haſſe gegen einen Andern. Bei fehr Bielen 
22* 
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erwirbt die bloße Einfalt die Wahlftimme, und man fett 
ſich der Klugheit und Einficht eines Andern entgegen, ald ob 


fie Bosheit wäre. Bisweilen irrt das Urtheil des gemei- 
nen Boltes, und Jeder nimmt bei der Wahlbeftätigung ver 
Priefter feine eigenen Sitten zur Nichtfhnur, fo, daß er 


nicht ſowohl einen Guten als vielmehr einen ſichſelber Ahnlichen 


zum Vorgeſetzten fich zu geben ſuchet. Es fommt recht oft 


vor, daß die Ehemänner, welche ven größern Theil des Vol⸗ 


kes ausmachen, Ehemännern gleihfam zuflatfchen , weil fie 
alsdann jungfräuliden Männern nicht nachanftehen glau— 
ben, wenn fie einem Ehemann vor einem Jungfräulichen 
den Vorzug geben. Ich möchte Etwas fagen, aber es wird 
Bielen zum Anftoß gereihen; jedoch werden die Guten mir 
nicht zürnen, weil ihr Gewiſſen ihnen feinen Vorwurf ma- 
chen wird. Bisweilen kommt Died auch aus Schuld ber 
Biſchöfe vor, die nicht die Befleren, fondern die Verfchlas 
generen in den Klerus aufnehmen und die Einfältigeren und 
Unverfehrten für unfähig halten oder Schwächeren und 


Verwandten, wie bei dem irdiſchen Sofpatenftande, die Amter 


übertragen oder dem Befehle ver Reichen gehorchen oder, 
was das Allerichlimmfte ift, Jenen die Würde des Kleri— 
kalſtandes verleihen, welche durch ihre Gefälligfeiten fie für 
fi) eingenommen haben. Sonft hätte ja, wenn nach dem 
Ausſpruche des Apofteld nur Verheirathete Bifchöfe fein 
follen, auch der Apoftel felbft e8 nicht fein dürfen, welcher 
fagte: „Ich will aber, daß Alle fo bleiben, wie ich ſelbſt.“) 
Auch Johannes muß diefer Würde für unwürdig gehalten 
werden ſammt allen Jungfrauen und Enthaltfamen, mit wel- 
chen als den fchönften Evelfteinen ver Halsſchmuck ber 
Kirche geziert ift. — Biſchof, Priefter und Diakon find feine 
Bezeichnungen für Löhnungen, fondern für Pflichten. Es 
beißt nicht: „Wenn Jemand ein bifchöfliches Amt erftrebt, 
der begehrt eine gute Stellung, fondern ein gutes Werk," > 


11. Kor. 7,7. — 2) I Tim. 3,1. 
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weil er, in eine höhere Dronung verfest, beſſere Gelegen⸗ 
beit bat, Tugenden zu üben, wenn er will. er 


. 





35. Fortfeßung. 


„Es muß alfo der Bifchof untadelhaft fein,“ *) fo Daß er 
feinem Lafter fröhnt; „eines Weibes Mann,” der bloß ein 
Weib batte, nicht noch hat; „nüchtern“ oder, wie e8 richtiger 
im Griechifchen beißt, wachlam, vnpaisov; „leuſch,“ — denn 
das bezeichnet das Wort voygova; „geſchmückt“, Sowohl mit 
Keuſchheit als Sitte ; „gaftfreunplich,” um Abraham nachzuah⸗ 
men und mit ven Bilgern oder eigentlich in den Pilgern Chri⸗ 
um aufzunehmen; „ein Lehrer“ — denn es frommt nicht, 
eines tugendhaften Gewiſſens fich zu erfreuen, wenn man 
nicht auch das anvertraute Volk unterrichten kann, fo daß 
man in der Lehre ermahnen und die Widerfprecher zurüd- 
weifen fönne; — „nicht ein Weinfäufer,” weil er ftet3 im 
Allerheiligften fih befindet, und weil der, welcher Opfer bar» 
Bringt, Wein und beraufchendes Getränf nicht trinft, va im 
Weine Ausfchweifung liegt. Der Bifchof trinke fo, daB 
man nicht merkt, daß er getrunfen habe; — „fein Schläger,“ 
d. 5. der das Gewiſſen der Einzelnen nicht befchädigt ; 
denn der Apoftel befchreibt nicht einen Fauſtkämpfer, fon= 
dern unterweifet einen Bifchof, wie er nicht handeln folle. — 
Nun aber lehrt er geradezu, wie er handeln folle: „Son- 
dern er Toll befcheiven fein, nicht zänfifch, nicht gelpgierig ; 
feinem Haufe gut vorfieben und im aller Keufchheit unter- 
würfige Kinder haben.“ °) Siehe, wie große Keufchheit vom 
Bifchof gefordert wird, fo daß, wenn feine Söhne unteufch 
find, ex felbft nicht Biſchof fein kann und mit demſelben 


Verbrechen wie der Hohepriefter Heli Gott beleivigt, wel⸗ 


her zwar feine Söhne zurechtgewieſen hatte, aber, weil er 


1) L Tim. 3, 2. — 2) Ebendaſ. 3, 3 fi. 
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die Fehlenden nicht geſtraft, rüclings vom Stuhle fiel und 


ſtarb, bevor die Leuchte Gottes verlöſchte. — „Ebenfo auch 


5 -follen die Weiber keufch fern.) Auf jeder Stufe und in 


jedem Gefchlechte hat die Keufchheit den erſten Play. Du 
fiehft alfo, daß der Biſchof, Vriefler und Diakon nicht deß- 
balb glüdfelig find, weil fie Bifchöfe, Prieſter und Diafo- 


nen find, fondern, weil fie vie Tugenden befigen, die für 


ihren Namen und ihr Amt geziemen.. Übrigens wird ja, 
wenn der Diakon heiliger als fein Bifchof ift, er nicht da⸗ 
zum, weil er auf einer niedrigern Stufe fteht, bei Chriftus 
für fchlechter gehalten. Oder wird der Diakon Stephanus, 
der zuerit mit der Martyrerfrone gekrönt ward, im Reiche 
Gottes etwa geringer fein als viele Biſchöfe, Timotheus 
und Titus, die ich zwar nicht ihm nach=, aber ebenfowenig 
ibm voran zuftellen wage. Wie es in den Regionen und im 
Heere Feldherrn, Oberften und Hauptleute gibt, Bogen- 
fchüßen, Leichtbewaffnete, gemeine ausſchwärmende Soldaten 
und gefchloffene Kompagnien gibt und bei ver Schlacht die Be- 
zeichnung der Würde von keinem Einfluß ift, fondern allein 
es nur auf die Tapferkeit anfommt; ebenfo frägt man auf die⸗ 
fem Kampfplatze und bei dieſem Kampfe, worin wir gegen 
den Teufel kämpfen, nicht nach den Namen ver Stellung, 
fondern nad) den Werken, und ruhmwürdiger ift unter dem 
wahren Heerführer Chriftus nicht der, welcher von einer 
böhern Stellung und Abftammung ift, fondern, welcher ver 
Tapferſte ift. 


36. Widerlegung desCinwurfs, es wäre G« 
fabrvorhbanden, daß das Menſchengeſchlecht 
ausfterbe. 


- Aber dur wendeft ein: Wenn Alle Jungfrauen bleiben, 
wie wird das Menfchengefchlecht beftehen bleiben? — Ich 


1) I. Tim. 3, 11. 













will zu deinen Beiſpielen noch ein anderes anführen: Wenn 
Alle Wittwen oder in der Ehe entbaltiam bleiben, wie wird 
das Menichengeichlecht fortgepflanzt werden? — Auf fol 
den Grund bin wird es überhaupt Nichts geben, wodurch 
nicht ein Andres zu fein aufhörte. Wenn Alle Philoſophen 
find, fo gibis feine Landbebauer. Was fage ich bloß Land- 
bebauer? Auch keine Redner, feine Geſetzkundigen, feine 
Sehrmeifter der übrigen Gewerbe. Wenn Alle Fürften, wer 
ift Soldat? Wenn Alle das Haupt, von was follen fie 
Haupt genannt werden, da alle andern Glieder dadurch auf⸗ 
gehört haben? Du fürchteſt wohl, es möchten, wenn allzu 
Biele nach ver Zungfraufhaft ſich fehnten, die gemeinen 
Dirnen aufhören oder die Ehebrecherinen, oder es möchten 
feine Finder in den Stäpten und Dörfern mehr Schreien. 
Täglich wird das Blut von Eheſchändern vergofien, vie Ehe⸗ 
hrüche gerichtlich verdammt, und dennoch, fogar mitten un» 
ter ven Geſetzen, Henterbeilen und Gerichtshöfen herrſcht 
noch die Fleiſchesluſt. Fürchte dich nicht, es werden nicht 
Alle Zungfrauen werden; es iſt eine ſchwierige Sache, die 
Zungfraufchaft, und daher felten, weil ſchwierig. „Biele 
find berufen, aber Wenige auserwählt.“) Viele beginnen 
wohl, Wenige aber harren aus bis and Ende. Daber iſt 
ver Lohn derer fo groß, welche ausharren. Wenn Alle Jung- 
frauen fein könnten, fo würde auch nimmer der Herr fa- 
gen: „Wer es faflen kann, der faſſe e8,“ 2) und ber Apo= 
Stel würbe beim Nathertheilen nicht zagend fprechen: „Uber 
vie Zungfrauen habe ich fein Gebot vom Herrn.” ?) — 
Und warum, fprichft du Weiter, find denn bie Ge- 
fchlechtswertzeuge geichaften, und warum find wir von 
dem höchft weifen Schöpfer fo gebilvet worden, daß wir 
eine gegenfeitige Brunſt zu einander empfinden und nad 
der natürlichen gefchlechtlihen Bereinigung fo heftig begeh⸗ 
ven? — Bei der Antwort darauf fommen wir mit unferer 





1) Matth. %0, 16 u. 22, 14. — 2) Maith. 19, 12, — 
3) I. Kor. 7, 25. 
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Schambaftigfeit in Gefahr und Verlegenheit, weil wir gleiche 
fan zwifchen zwei Klippen und Schlingen, nämlich zwiſchen 


der Nothmendigfeit zu antworten einerfeits, und der Noth- 


wendigfeit die Schamhaftigfeit zu bewahren andererfeite, 
eingeswängt. hier oder bort,einen Schiffbruch erleiden, ent- 
weder mit unfrer Schamhaftigfeit oder mit ver Sade, bie 
wir vertheidigen. Wenn wir auf den vworgebrachten Ein- 
wand antworten, überfommt uns die Schamröthe. Wenn 
aber dieſe uns Stillfehweigen abnöthigt, fo fcheinen wir 
vom Kampfplage zu weichen und laflen dem Gegner gewon— 
nenes Spiel. Jedoch iſt's beſſer, mit gefchloffenen Augen. 
wie die Andabaten,) zu kämpfen, als die auf ung gerichte 
ten Gefchoffe nicht mit dem Schilde der Wahrheit zurüdzu- 
werfen. — Ich könnte zwar fagen: wie ver hintere Theil 
des Körpers und der Kanal, durch welchen der Koth aus 
dem Bauche gefchafft wird, fernbin von den Augen verwie- 
fen und gleichfam hinter ven Ruͤcken verlegt worden ift, fo 
ift auch diefer unter dem Bauche befindliche Kanal zur Ber» 


dauung ber Flüſſigkeiten und Getränke, durch welche bie 


Adern des Körpers angefeuchtet werben, von Gott in’s 
BVerborgene verlegt worden. Aber weil nun einmal die 
Drgane ſelbſt und die Werkftätte der Zeugungshräfte und 
unfre Unterfcheidung von den Frauen und ihr zur Empfäng- 
niß und Ernährung der Reibesfrucht gebilveter Mutterfchooh 
die Verſchiedenheit des Geſchlechts anzeigen, fo will ich auch 
nur Dieß kurz antworten: „Laffet ung alfo niemals von ber 
fleiſchlichen Luft ablaffen, damit wir nicht umfonft folche 
Ölieder tragen! Denn warum follte fi ver Ehemann des 
Weibes enthalten? Warum follte eine Wittwe feufch blei⸗ 
ben, wenn wir nur dazu geboren find, wie das Vieh zu 
leben? Oder was wird e8 mir Eintrag tbun, wenn ein Au— 





1) Andabatae waren nad) Cic.epp.fam. VII. 10 eine Klaffe 


römischer Gladiatoren, welche zur Pferde mit verbundenen Au— 
gen fochten. 










der Zähne ift, zu fauen und das Zerfaute dem Magen zu 
übermitteln, und wie der fein Verbrechen begeht, der mei- 
nem Weibe Speife reicht; nun ja — fo mögen auch, wenn 
es die Aufgabe ver Geſchlechtswerkzeuge ift, ſtets ihre na- 
türlihe Beftimmung zu erfüllen, — wenn ich müde gewor- 
den bin, die Kräfte eines Andern ftatt meiner eintreten und, 
um mid fo auszuprüden, die Lufibefriedigung mit dem er- 
ften Beften meiner eigenen Öattin heftigen Luſthunger ftillen.” 
Wohin denkt denn aber der Apoftel, daß er fich unterfängt, 
zur Entbaltfamfeit zu ermahnen, wenn biefelbe der Natur 
zuwider ii? Wohin denn ver Herr felber, ver über die ver— 
fchievdenen Arten von Berfchnittenen uns belehrt? Gemiß 
der Apoftel, ter uns zur Nachahmung feiner Keufchheit auf- 


muntert, verdient beftändig das Wort zu hören: „Wozu haft 


du denn deine Scham, o Baulus? Warum unterfcheiveit du 
dich denn vom Frauengefchlehte durch Bart, Haare und die 
fonftige Beichaffenheit ver Glieder? Warum ſchwellen nicht 


auch bei dir die Brüfte, warum ift nicht auch deine Nieren 


gegend erweitert, warum nicht auch deine Taille um bie 
Bruft fo ſchmal? Deine Stimme ift rauber, die Sprache 
tiefer, die Augenbrauen bufchiger. Du haft alle dieſe männ- 
lihen Figenthümlichfeiten vergebens, wenn du nicht bie 
Frauen umarmft.“ Ich bin genöthigt, Etwas zu Tagen und 
trivial zu werben; aber ihr habt mich zu dieſem Wageftüd 
gezwungen: wozu hatte denn unfer Herr und Erlöfer, ber, 
da er in Gottes Geftalt war, Knechtsgeſtalt anzunehmen 
fich herabließ und dem Vater gehorfam ward bis zum Tode, 
ja bis zum Tode am Kreuze, wozu hatte er denn nöthig, 
mit folchen Gliedern geboren zu werden, wenn er fi ihrer 
nicht bedienen wollte? Denn um fein Gefchlecht zu zeigen, 
ift er auch befchnitten worben. Warum bat er Johannes, 
ven Apoftel, wie auch den Täufer vermittelft ver Liebe zu 
ihm zu Berfchnittenen gemacht, die er doch als Männer 
batte geboren werben laſſen? — 

Die wir alfo an Chriftum glauben, wollen daher auch 


Chriſti Beifpiele nachfolgen und wollen ihn, wenn wir ihn | 


I3eni um 5 Pi: 
aus Zorinianus I. 365 
- — 


; meinem Weibe fhläft? Denn wie es die Aufgabe 
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auch im Fleiſche fennen gelernt haben, doch nicht na ch. dem 
Fleiſche kennen. Ohne Zweifel wird bei der Auferſtehung 
daſſelbe Weſen der Leiber vorhanden fein, welches wir jetzt 
an und tragen, obwohl erhöht durch die Auferftehungsherr=- 


s lichkeit. Denn auch der Erlöfer hatte nach ver Zurüdtunft 
— 











aus der Vorhölle fo ſehr denſelben Leib, in welchem er ge» 
freuzigt worden war, daß er die von den Nägeln durchbohr⸗ 
ten Hände und die Seitenwunden den Apofteln zeigte. Wenn 
er ferner bei verfchloffenen Thüren eingegangen ift, was mit 
der Natur der menschlichen Leiber nicht vereinbar tft, fo 
werden wir wohl alfo auch dem Petrus und dem Herrn - 
wahre Leiber abftreiten, weil fie auf dem Waffer wandelten, 
was doch aud) gegen die Natur ift. — „Bei der Auferftehung 
der Todten werden fie weder heirathen noch geheiratbet wer= 
den, fondern den Engeln Gottes Ähnlich fein”) Mas 
Andre fpäter erft im Himmelfein werden, das werden die 
Sungfrauen bereit3 auf Erven zu fein beginnen. Wenn uns 
die Ahnlichkeit mit den Engeln verfprochen wird, bei den 
Engeln aber befteht feine Gefchlechtöverfchtedenheit; fo wer- 
den wir entweder ohne Gefchlecht fein wie die Engel, oder 
aber, was offenbar richtiger ift, zwar im felben Gefchlechte 
— aber nur nicht die Geſchlechtsverrichtungen er⸗ 
üllen. 


3. GSchriftbeweife für die Keuſchheit und 
Jungfrauſchaft a Shriften der 
4* poſtel. 


Doch wozu die Beweisgründe, und warum beſtreben 
wir ung, die Behauptungen des Gegners durch eine geſchickte 
Antwort zurüdzufchlagen ? „Siebe, das Alte ift vergangen, 
und Alles ift neu geworben.“ 2) Ich will nur noch fchnell 
die Ausiprüche ver Apoftel durchgehen, und wie ich bei den 
Beilpielen Salomo’8 furze erllärende Bemerkungen beige 


1) Maitb. 22, 80. — 2) I. Kor. 5, 17. 
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fügt, um ihr Verſtändniß zu erleichtern, fo will ich auch 
jest die Beifpiele der hriftlichen Keuſchheit und Enthalt- 


ſamkeit vorführen und aus vielen Zeugniſſen gleihlam ein 


einzige® Ganzes machen, um einerfeit8 Nichts von dem, 
was die Keufchbeit betrifft, zu übergeben, aber andrerfeits auch 
wegen allzugroßer Breite den Überdruß zu vermeiden. — 
Es Schreibt unter Anderm der Apoftel Paulus an die Rö— 
mer: „Welche Frucht battet ihr damals von den Dingen, 
deren ihr euch jetzt ſchämet? Denn ihr Ende ift der Tod. 
Jetzt aber frei geworden von der Sünde und Knechte Got⸗ 
te8 geworben habet ihr als Frucht die Heiligung, als Ende 
aber das ewige Leben.") Ich glaube, daß aud für bie 
Ehen das Ende ver Tod iſt. Die Frucht der Heiligung 
aber, weldje entweder auf die Jungfrauſchaft over die Ent- 
baltfamkeit fih bezieht, wird für ewiges Leben erachtet. Und 
weiter: „Daber feid auch ihr, meine Brüder, durch den 
Leib ChHrifti dem Geſetze abgeftorben, fo daß ihr einem An- 
dern gehört, dem von den Todten Auferftandenen, um für 
Gott Früchte zu bringen. Denn ald wir im Fleiſche lebten, 
wirkten die fündhaften Lüfte in Folge des Geſetzes in un— 
fern Gliedern, fo daß wir dem Tode Frucht braten. Jetzt 
aber find wir vom Geſetze des Todes, in welchem wir feft- 
gehalten waren, befreit, fo daß wir im neuen Geifte und 
nicht im alten Buchftaben dienen.“ *) Er ſpricht: „ale wir 
im Fleiſche lebten” und nicht im neuen Geifte, fondern im 
alten Buchftaben, thaten wir, was des Fleifches ift, und 
brachten Frucht für den Tod. Jetzt aber, weil abgeftorben 
dem Gelee durch den Leib Chrifti, laſſet uns für Gott 
Frucht bringen, fo daß wir dem angehören, der von den 
Todten auferftanden ift. — Auch an einem andern Drte, 
als er zum Voraus gefagt hatte: „Ich weiß, daß das Ge⸗ 
fetz geiftig ift,“®) und als er über die Heftigkeit der fleiſch⸗ 
lichen Begierlichkeit, die uns fo oft treibt, zu thun, was wir 


rn Röm. 6, 2ı fi. — 2) Ebendaf. 7, 4 fi. — 3) Ebendaſ. 
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nicht wollen, weitläufiger gerebet hatte, Fährt er fchließlich fort: 
„Ih unglüdfeliger Menfch, wer wird mich von dem Leibe. 

dieſes Todes befreien? Die Gnade Gottes dur Jeſum 
Chriftum, unfern Herrn.” ') Und wiederum: „Ich diene alfo 


mit dem Geilte dem Gelege Gottes, mit dem Fleifche aber 


dem Gefete der Sünde,““) und: „Es gibt feine Verdammnif 


für Diejenigen, weldhe in Chrifto Jeſu find, die nicht nach dem 


Vleifche wandeln. Denn das Gefet des Geiftes in Chrifto 
Jeſu bat mich von dem Gefee der Sünde und des Todes 
befreit.” ®) Und veutlicher lehrt er e8 im Nachfolgenden, daß 


die Chriſten nicht nach dem Fleiſche wandeln, fondern nach 


dem Geifte, indem er fpricht: „Welche fleifchlich find, trach- 
ten nach dent, was des Fleifches ift; die aber geiftig find, 


‚ftreben nach dem, was des Geiftes if. Denn die Klugheit 


des Fleiſches ift Tod; die Klugheit des Geiftes aber ift Le— 
ben und Frieden, weil die Klugheit des Fleifches Feindſchaft 
gegen Gott ifl. Denn dem Geſetze Gottes unterwirft fie 
fich nicht und kann es nicht. Die aber im Fleiſche find, 
können Gott nicht gefallen. Ihr aber feid nicht im Fleifche, 
fondern im Geiſte, fofern nämlich der Geift Gottes in euch 
wohnt” u. f. w. Eis zur Stelle, wo es heißt: „Alfo Brüder, 
wir find nicht Schulpner des Fleifches, daß wir nach dem 
Üleifche leben. Denn wenn ihr nach dem Fleiſche Iebet, 
werbet ihr fterben. Wenn ihr aber mit dem Geifte pie Werke 
des Fleiſches abtödtet, fo werdet ihr leben. Denn die vom 
Geiſte Gottes getrieben werden, find Finder Gottes.“ %) 
Wenn die Klugheit des Fleiſches Feindſchaft gegen Gott ift 
und, bie im Fleiſche Leben, Gott nicht gefallen fünnen, ſo 
halte ich dafür, daß die, welche der ehelichen Pflicht dienen, 
weil fie die Klugheit des Fleiſches Lieben, auch im Fleifche 
eben. Davon aber will uns der Apoftel abziehen und uns 
mit dem Geifte verbinden. Darum fpricht er fogleich: „Ich 
befchwöre euch, Brüder, bei der Barmherzigkeit Gottes, daß 


tr) Röm. 7, 24. — 2) Ebendaſ. 7, 25. — 3) Ebendaſ. 8, 
1 ff. — 4) Ebendaf. 8, 5—14. 














ihr eure Leiber darfiellet zu einem lebendigen, heifigen,aotte 
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gefälligen Opfer, zu einem vernünftigen Gottesdienfte eurer» 
feits. Und machet euch der Welt nicht gleichfürmig, fons 
bern wandelt euch um in Erneuerung eures Sinnes, fo daß 
ihr prüfet, was Gottes Wille Sei, gut, wohlgefällig und 
volllommen. Denn ich fage euch vermöge der Gnade, bie 
mir geneben ift, euch allen, die unter euch find, nicht höher 
(von fich) zu denken als fich gesiemt, fondern gemäß ſchamhafter 
Zucht zu denken (nicht „nach Beſcheidenheit zu venfen“, wie 


Fälfchlich in venlateinifchen Uberfegungen zu leſen ift), fondern 


„oemäß ſchamhafter Zucht“, fagt er, zu denken.“) Griechiſch 
beißt e8: eis 70 owgpgoreiv. Betrachten wir ben Gedanken 
des Apoſtels: „Wanvelt euh um in Erneuerung eures Sin⸗ 
nes, fo daß ihr prüfet, was ver Wille Gottes fet, was gut, 
wohlgefällig und vollfommen,“ das heißt aber: es geftattet 
Gott zwar die Ehe, er geftattet die zweimalige und gibt, 
wenns nothwenvig ift, fogar der preimaligen Berheirathung 
vor der Hurerei und dem Ehebruch den Vorzug. Aber wir, 
die wir unfre Leiber ald ein lebendiges, heilige, Gott wohl- 
gefälliges Opfer, als einen von uns ihm dargebrachten, ver- 
vernünftigen Gottesvienft darftellen follen, wir follen nicht 
darauf fehen, was Gott geftattet, fondern, was er will, daß 
wir nämlich prüfen follen, was der Wille Gottes, was gut, 


wohlgefällig und vollfommen fei. Alſo was er zuläßt, iſt 


weder gut noch wohlgefällig noch vollfommen, und er 
gibt die Gründe an, weßhalb er diefen Rath ertbeilt: 
„weil wir die Beit werfteben follen, daß die Stunde 
Schon da ift, vom Schlafe aufzuftehen. Setzt aber ift unfer 
Heil näher, ald da wir fgläubig worden. Die Nacht if 
vorüber, der Tag aber hat ſich genaht,“ und zum Schuſſe: 
Ziehet den Herrn Jeſum Chriſtum an und pfleget nicht der 
Sinnlichkeit zur Erregung der Lüfte "2 Etwas Andres ift 


1) Röm. 12, 1 u. Phil. 4, 8 — 2) Röm. 13, 11-14 . 


EN Be 
ST Be 









Pe 


der Wille Gotte8 und etwas Andres, was er nachſieht. 
Deßhalb ſchreibt er am die Korinther: „Ich konnte nicht zu 

euch, meine Brüder, wie zu Geiſtigen reden, fondern wie zu 
Zleiſchlichen; wie Heinen Kindern in Chrifto babe ich euch 
Milch gereicht, nicht Speife, denn ihr konntet fie noch nicht 


ertragen ; aber ihr könntet es auch jet noch nicht, denn ihre 
feid fleifchlich." *) Wer thierifch ift und nicht annimmt, was 
des. Geiftes Gottes ift, — denn das tft ihm Thorbeit, und 
er kann e8 nicht verftehen, weil e8 geiffig beurtbeilt werben 
muß, — ein Solcher wird nicht durch die Speife vollkom— 
mener Keufchheit, fonvern durch die unvollkommene Milch 
der Ehe genährt. — „Wie durch einen Menſchen ver Tod, 
fo kommt auch durch einen Menſchen die Auferftehung der 
ZTodten. Wie wir in Adam alle fterben, fo werben wir in 
Ehrifto alle lebendig werten. Unter dem Gefege haben wir 
dem alten Adam gedient: fo laffet ung unter dem Evange— 


lium dem neuen Adam dienen. Denn es warb ber erite 
Maeanſch, Adam, zu einer Iebendigen Seele und ber neue 


Adam zu einem lebendig machenden Geiſte. Der erfte 
Menſch war von der Erde ein irdifcher; der zweite Menfch 
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iſt vom Himmel ein himmlifcher. Wie der Irdiſche, ſo auch 


die Srdifchen; wie der Himmliſche, ſo auch die Himmlifchen. 
Wie wir das Bild des Irdiſchen getragen haben, fo Laffet 
uns auch das Bild des Himmlifchen tragen. Das aber fage 
ich, Brüder, daß Fleiſch und Blut das Reich Gottes nicht 
beſitzen kann, noch die Ververbniß die Unverdorbenheit bes 
ſitzen wird.“) Dieb ift fo Mar, daß es durch feine Erläus 
terung noch Elarer werden kann. Fleiſch und Blut, Spricht 
er, können das Reich Gottes nicht befiten, noch das Ver— 
derbniß die Unverborbenbeit. Wenn das Verderbniß auf bie 
geichlechtliche Bermifchung Bezug bat, die Unverdorbenbeit 
aber eigentlich der Keuſchheit eigenthümlich zulommt, fo kann 
alfo die Ehe nicht ven Lohn der Keufchbeit empfangen. 
„Denn wir willen, daß, wenn das irbifche Gebäude, in dem 





1) I. Kor. 3, 1-2. — 2) I Kor. 15, 47 ff. 
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wir Bier wohnen, zerſtört 
verberftellung empfangen, n 1 von Menfchenhänven 
‚gebaute, fondern ein ewiged Haus im Himmel. In dem 
etzigen feufzen wir darnach, unfre bimmlifche Wohnung an» 
Auziehen. Denn wir begebren, aus dem Leibe hinauszugeben 
und bei Chriftus zu wohnen. Deßhalb beftreben wir uns 
aufs Eifrigfte, fei es im Leibe oder auffer dem Leibe, Gott 
zu gefallen.” ) Um es noch vollftändiger zu fagen, wie er 
ung haben wolle, belehrt er uns an einer andern Stelle: 
„Ich babe euh einem Mann verlobt, Chrifto euch als eine 
teufche Jungfrau darzuftellen.”?) Wenn du Dieß auf die 
gefammte Kirche der Gläubigen bezieben willſt und meinft, 
daß in diefer VBermählung mit Chrifto fowohl die Berebe- 
lichten als die zweimal Berebelichten, ald auch die Wittwen 
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d, wir ans Gott bie Wir 


und Jungfrauen enthalten feien, fo beweifet aud Diele 57 


für und. Denn indem er Alle zur Keufchbeit und zur Er- 
fangung tes Preifes ter Jungfrauſchaft einladet, zeigt er, 
daß dieſelbe vor allen übrigen Rangftufen ren Vorrang 
babe. An die Galater fchreibt er ferner: „Aus den Wer 
ten des Gefebes wird fein Menfch gerechtfertigt." *) Werke 
des Geſetzes find auch tie Ehen, weßhalb unter denselben - 
auch jene ver Fluch trifft, welche feine Kinder haben. Wenn 
diefelben unter der Herrfchaft des Evangeliums auch zuge 
laſſen find, fo bleibts doch immer etwas Andres, mit ber 
Schwähe Nahficht zu tragen, und etwas Andres, Beloh- 
nungen für die Tugenden zu verheiflen. 


38. Dem wahren Chriftentbum entipridt 
am vollfommenften die Jungfraufdaft. 
Fortſetzung. 


Ich möchte auch meinen Heirathsluſtigen, melche nad 
beobachteter Keuſchheit und nach langer Entbaltfamfeit nach 


1) I. Kor. 6, 1. —2) I. Kor. 11,2. — 3) Sul. 2, 16. 
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einem Weibe gelüften und nad; Art des Viehes geil wer— 
ben, noch fagen: „Seid ihr denn fo närrifch geworden, daß 
ihr, nachdem ihr im Geifte begonnen, nun im Fleifche vol- 
lendet? Habt ihr umfonft fo viel gelitten?“ Menn‘ der 
Apoftel Manchen die Fefleln der Enthaltſamkeit lockerer läßt 
und ven Kennenden die Zügel fchießen läßt, fo thut er Sol- 
ches um der Gebrechlichkeit des Fleiſches willen. Gegen 
diefes aber fehreibt und fpricht er wiederholt: „MWanbelt im 
Geifte, fo werdet ihr die Gelüfte des Fleifches nicht voll- 
bringen. Denn das Fleiſch gelüftet wider den Geiſt und 
der Geift wider das Fleiſch.“) Es ift unnöthig, bier von 
den Werken des Fleiſches zu handeln, weil e8 zu weitläufig 
ift und Jeder e8 leicht dem Briefe des Apoftels entnehmen 
kann. Ich will daher bloß vom Geifte reven, veffen Früchte 
find: „Liebe, Freude, Friede, Langmuth, Milve, Güte, Treue, 
Sanftmuth, Enthaltfamfeit.” Alle Tugenden des Geiftes 
fügt und ſchützt als feftefte Grundlage und als höchſter 
Gipfel die Enthaltfamkeit. Gegen Dergleihen ift dag Ge- 
feß nicht. „Die aber Chrifti find, haben ihr Fleiſch ſammt 
feinen Laftern und Gelüften gefrenzigt. Wenn wir im Geifte 
leben, fo lafjet ung auch im Geifte wandeln.” Die wir 
mit Chriftus unfer Fleifh und deſſen Leivenfchaften und 
Selüften gefreuzigt haben, warum follen wir denn wieder 
darnach Begierde tragen, Fleifchliches zu thun? 

Mas der Menſch ſäet, wird er auch ernten. Wer in 
feinem Fleifche Täet, wird vom Fleifche das Verderben ern- 
ten. Wer aber im Geifte fäet, wird vom Geifte das ewige 
Leben ernten.“ Ich glaube nun, daß der, welcher ein 
Weib bat, fo lange er dazu zurückkehrt, „damit der Satan 
ihm nicht werfuche,“ °) im Fleifhe und nicht im Geifte fäe. 
Wer aber in Fleifche fäet, — nicht ich füge ed, fondern 
der Apoftel, — erntet das Verderben. Es hat uns vor Anbe- 
ginn der Welt Gott ver Vater in Chrifto auserwählt, hei⸗ 


1) Sal. 3, 4 — 2) Ebenbaf. 5, 16. — 3) Ebendaf. 5, 24ff. — 
4) Ebendaf. 6, 8. — 5) I. Kor. 7, 5. 
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tig und unbefleckt zu fein vor feinem Angefihte. Wir wan- 
delten aber in ven Gelüften des Fleiſches, den Willen und 
die Gedanken des Fleiſches erfüllend, und waren finder 
des Zorns, wie die Übrigen. Nun aber bat er und mit 
Jeſu Chrifto auferwekt und und durch ihn einen Sitz an- 
gewiefen im Himmel, damit wir ablegen ten alten Menſchen 
nach dem frühern Wandel, der nach ven Gelüften des Irr— 
thums verborben ift, und bamit jener Segen und zu Theil 
werben könne, welcher am Ende des Briefes an die Ephe— 
fer zu Iefen ift: „Gnade fei euch fammt Allen, die unfern 
Herrn Jeſum Chriftum in Unverweslichleit (unwandelbar) 
lieben.“ ) „Unfer Wandel iſt im Himmel, woher wir auch ben 
Heiland erwarten, anfern Herrn Jeſum Chriftum, welcher dea 
Leib unfrer Niedrigkeit umgeftalten wird, auf daß er gleich ge= 
ſtaltet ſei dem Leibe feiner Herrlichkeit." ) „Was immer alfo 
wahr, was ehrbar, was gerecht ift, was zur löblichen Zucht ge- 
hört, dem wollen wir anhängen. vem folgen.“ ?) „Chriftus hat 
uns in feinem Leibe wieder verföhnt mit Gott dem Bater duch 
feinen Tod und ung heilig und unbeflekt und tadellos ge— 
macht vor feinem Angefihte, in dem mir auch befchnitten 
find, nicht mit einer von Menfchenhänden vollzogenen Be— 
ſchneidung zur Hinwegnahme des Fleiſches am Leibe, jon- 
dern durch die Beichneidung Chrifti, indem wir mit ihm 
in der Taufe begraben find, in welchem wir aud mit- 
auferftanvden find.“ ) „Wenn wir alfo mit Chrifto aufer- 
ftanden find, fo laffet uns ſuchen, was droben ıft, wo Chri⸗ 
tus iſt, der zur Rechten Gottes ſitzet, laſſet uns im Sinne 
tragen, was broben ift, nicht mas auf ver Erve. Denn 
wir find abgeftorben, und unſer Leben ift verborgen ınit 
Shriftus in Gott. Denn wenn Chriftus, unfer Leben, er- 
fcheinen wird, dann werden auch wir mit ihm erſcheinen im 
Herrlichkeit.“ 5) „Niemand, welcher Gott dient, verwickelt ſich 
An weltliche Gefchäfte, damit er dem gefallen fünne, ter ibn 
auserwählt bat.“ „Denn e8 ift erfchienen vie Gnade 


1) Epheſ. 6, 24. — 2) Phil. 3, 20 ff. — 3) Ebendaſ. 4, 8. — 
4) Rol. 2, 11. — 5) Ebendaſ. 3, 1-4. — 6) U. Tim. 2, 4. 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. IL Bd. 23 
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Der Tag ginge mir zu Ende, wenn ich alle Vorſchriften 
über die Keufchheit aus dem Apoftel?) anführen wollte. Sie 
— bildeten mit den Inhalt deſſen, worüber der Herr zu den 
Apoſteln ſagte: „Ich habe euch noch Vieles zu ſagen; aber 
0 ihr Könnt e8 jeßt nicht tragen. Wenn aber der Geift der 

Wahrheit fommen wird, fo wird er euch alle Wahrheit leh⸗ 
ren.“s) Nach dem Kreuzestod Chriftt, gleich in der Apoſtel⸗ 
geſchichte, führt allein das Haus des Evangeliften Philip 
? pus ein Viergefpann von jungfräufihen Töchtern vor, fo 
daß Eäfaren, mo durch den Hauptmann Cornelius eine 

Gott geweihte Gemeinde aus den Heiden fich gebildet hatte, 
auch Vorbilder jungfräulicher Mädchen lieferte.‘) Und wie- 
wohl der Herr im Evangelium gefagt hatte: „Das Geſetz und 
die Propheten reichen bis auf Johannes,“ fo wird doch von Je— 
nen berichtet, daß fie, weil Jungfrauen, auch noch nad 
Johannes Prophetinen gewefen ſeien. Denn es konnten 
nicht unter dem Geſetze des alten Teftaments gelebt haben, bie 

in jungfränlicher Klarheit ftrahlten. Gehen wir zu Jakobus 
über, ber ein Bruder des Herrn genannt wird und eine fo- 

. große Heiligfeit, fo große Gerechtigkeit und beftändige Keufch- 

beit befaß, daß felbft Joſephus, ber jüdiſche Gefchicht« 
fchreiber, erzäblt, daß zur Strafe für feine Ermordung Je— 
zufalem fei zerftört worden.) Diefer erſte Biſchof ver 


—— 


1) Tit. 2, 11 ff 


BR: 2) Die zweite Abtheilung des neuteftamentlihen Kanon hieß 
— in alter Zeit „Apostolus“; fie umfaßte auffer den Briefen der 
Sa Apoftel auch die Apoftelgeihichte und die Apokalypſe. 

y 3) Joh. 16, 12. — 4) Apoftelg. 21, 8. 9. 

We‘ 5) Dabon fteht bei Flav. Yofephus im jeigen Terte nirgends 


Etwas gejerieben, obwohl auch Drigenes Dieß anführt; ck, de 
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gläubigen Judendriftengemeinde zu Serufalem , zu welchen 
Paulus mit Titus und Barnabas gingen, fpricht in feinem 
Briefe: Irret nicht, meine geliebten Brüder! Alle aute 
Gabe und jeves vollfommene Geſchenk fommt von oben, 
dem Bater der Lichter, bet dem Fein Unterfchied und fein 
Schatten der Veränderlichkeit ift; aus freiem Willen Bat 
er und gezeugt durch das Wort der Wahrheit, daß wir die 
Erftlinge feiner Schöpfung wären.“) Diefe Jungfrau 
lehrt auf geheime verborgene Weife die Jungfraufchaft: 
jedes volllommene Gefhent fommt von oben herab, wo 
es feine Ehen gibt; es fteigt herab nicht von jedem Belie- 
bigen, fondern vom Vater der Lichter, der zu den Apofteln 
ſpricht: „Ihr ſeid das Licht der Welt." ?) Bei ihm ift kein 
Unterfchied zwifchen dem Juden oder Heiden, und jener 
Schatten, der auf dem alten Teftamente lagerte, laftet nicht 
mehr auf denen, die aus den Heidenvölfern gläubig gewor- 
den find, weil Schatten und Borbild und ein gewifler Schein 
der Wahrheit im Gefege voranging, damit wir die Erſt⸗ 
linge feiner Schöpfung wären. Und wie er felbft, ver Erſt⸗ 
geborene unter den Todten, alle Todten in fich auferweckte, 
fo bat er auch, felbft eine Jungfrau, die Eritlinge unter 
feineg Jungfrauen in fich, der Jungfrau, geheiligt. — 
Zaffet uns auch erwägen, was Petrus über bie 
Berufung der Heiden dent. „Gepriefin fei Gott und ber 
Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti,” fpricht er, „der nach 
feiner großen Barmherzigkeit un? wiedergeboren hat zur 
Hoffnung des Lebens durch die Auferftehung Jeſu Chrifti 
von den Todten, zu einem unvergänglichen und unbefledten 
und unverweltlihen Erbe, welches euch im Himmel aufbe- 
wahrt wird, die ihr durch Gottes Kraft mittelft des Glau⸗ 
bens behütet werdet zum Heile, das euch vorbereitet iſt, um 
in ven letzten Zeiten geoffenbart zu werben.” 9) Mo bie 
Erbſchaft gepriefen wird als eine unvermesliche, unbefledte 


illustrib. viris cap. 2, wo Hieronymus Daffelbe behauptet. Nur 
der Tod des Jakobus wird Antt. Buch 20 Kap. 9 kurz erwähnt. 
1) 3af, 1, 16. — 2) Matth, 5, 14. — 3) I, Petr. Ir ff. 
23 
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und unverwelkliche, welche vorbereitet ift im Himmel, aufbe⸗ 
wahrt für ven jüngften Tag und als eine Hoffnung bes 
ewigen Lebens, allda man nicht mehr beirathet, noch gehei⸗ 
ratbet wird, dort wird bloß mit andern Worten ber Bor: 
zug der Zungfraufchaft geichilvert. Denn auch im Nach⸗ 
folgenden lehrt er uns Daffelbe: „Darum umgürtet die Len⸗ 
ven eures Gemüthes, ſeid volllommen wachſam, boffet auf 
die Gnade, die euch bei der Erſcheinung Jeſu Chriſti dar— 
geboten werden fol. Als gehorſame Rinder ergebet euch 
nicht den früheren Lüften eurer Unwiffenbeit; ſondern 
dem Heiligen gemäß, ber euch berufen hat, feid auch ihr ſelbſt 
heilig in eurem ganzen Wandel. Denn es ſteht geſchrieben: 
Seid heilig, wie auch ich heilig bin. Denn wir find nicht 
mit vergänglichem Golde und Silber erfauft, fondern mit 
tem Toftbaren Blute des unbefledten Lammes Jeſu Chrifti, 
damit wir unfre Seelen keuſch machen im Gehorfam ber 
Wahrheit, wiedergeboren nit aus vergänglicyem, ſondern 
unvergänglihen Samen durch das Wort bes lebendigen 
und ewigen Gottes, und tamit wie als lebendige Steine 
auferbaut werden zu einem geifiigen Tempel, zu einem hei⸗ 
Yigen Prieſterthume, geiſtige Opfer darbringend durch Je⸗ 
ſum Chriftum, unſern Herrn. Denn wir find eis auser— 
wähltes Gefchlecdht, ein königliches Prieſterthum, ein beiliges 
Bolt, ein erfauftes Volk. Chriftus ift für uns im Fleiſche 
geftorben. Bewaffnen nun auch wir und mit bemfelben 
Kandel wie Chriftug, weil, wer im Fleiſche gelitten het, 
von der Sünde abgelaſſen bat, fo daß wir nicht mehr in 
den Litften ver Menſchen, fonvdern nah dem Willen Gottes 
die übrige Zeit unfers Fleifches hinbringen. Denn es ift ge 
nug, daß wir die vergangene Zeit in Ausfchweifungen, Lü— 
ften und andern Raftern gewandelt find.” Er hat ung große 
und koſtbare Berfprechungen für die Jungfrauſchaft gegeben, 
daß wir nämlich durch fie der göttlichen Natur theilhaftig 
werben, wenn wir die Begterlichkeit des Verderbniſſes flie- 
ben, die von diefer Welt ift. „Denn e8 weiß ber Herr bie 
Frommen der Verfuhung zu entreiffen und die Unge— 
rechten zur Dual für ven Tag des Gerichts aufzubewahren, 
vorzüglih Sene, die in den Füften der Befledung dem 
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Fleiſche nah wandeln und frech und vorwigig, wie fie find, 
die Obrigkeiten verachten. Denn Iene find, wie unvernünf- 
tige Thiere, bloß auf den Bauch und die Sinnenluft bedacht, 
gottesläſteriſch, die in ihrer Verderbtheit ſich verderben und 
Ausſchweifung als den Lohn ihrer Ungerechtigkeit empfangen, 
die für Genuß erachten die Ungerechtigkeit, Schmutz und Ber 
fleckungen und nur an finnliche Luft denfen, welche Augen 
haben voll Ehebruch und unerſättlicher Begierde und ihre 
Seelen täufhen, die in der Liebe Chrifti noch nicht ex» 
räftigt find. Denn fie ſprechen hochtrabende Worte und 
{oem Ungelehrte leicht in vie Netze fleifchlicher Reize, ver- 
fprechen ihnen die Freiheit, während fie felber Sklaven ber 
Rafter find, der Ausfchweifung und ber Verdorbenheit. Denn 
Jeglicher ift Sklave der Leidenfchaft, von ber er befiegt 
wird. Wenn fie nun die Befledungen der Welt vermittelft 
der Renntniß unferes Erlöſers Jeſu Chrifti fliehend von 
eben venfelben ſich wiederum überwinden laſſen, pie fie vor⸗ 
her überwunden batten; fo werben bie letzten Dinge bei 
ifnen fchlimmer fein als bie erften. Denn es wäre für 
fie beſſer gewefen, ven Weg der Gerechtigkeit gar nicht ken⸗ 
nen gelernt zu haben, als nach deſſen Erkenntniß wieber 
rücdfällig zu werben und das heilige Gebot zu verlaflen, das 
ihnen überliefert worden war. Es ift bei ihnen jenes ſehr 
wahre Sprichwort erfüllt: „Der Hund fehrt zum eigenen 
Gefpeie wieder zurüd, und das Schwein wälzt fih nad 
ve Bade wieder im Schmußpfuhle") Ich wollte nicht 
jede einzelne Stelle des zweiten Briefes Betri anführen, um 
nicht zu weitläufig zu werben; nur gezeigt habe ich, daß 
durch den prophetifchen Ausſpruch des bi. Geiftes fowohl 
die Irrlehrer als auch die Irrlehre der gegenwärtigen Beit 
vorher angefündigt worden find. Deutliher aber zeichnet 
er fie endlich mit ven Worten: „&8 werden nämlich in ben 
fetten Zeiten verführerifche Spötter fommen, welche nad) 
ihren eigenen Lüſten wandeln“ u. f. w.?) 








1) I. Betr. 2, 9; IL Betr. 2, 9. — 19-22. — 2) II. Petr. 
3. 
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40, Fortſetzung dieſes Nachweiſes aus den 
Briefen des hl. Johannes. 


So bat alſo das Wort des Apoſtels ſchon den Jovi— 
nian geſchildert, welcher mit hochgeſchwollenen Backen redet 
und mit aufgeblaſenen Worten ſich ſpreizet, Freiheit im 
- Himmel verſpricht, während er doch ſelbſt ein Sklave der 
Laſter und der Ausfchweifung ift, ein Hund, der zum eigenen 
Geſpeie zurückkehrt. Denn da er fih brüftet, ein Mönch 
zu fein, und, nachdem er ein Bußkleid getragen und barfuß 
gegangen und hausbadenes Brod gegeflen und Waſſer ges 
trunfen, nunmehr zu hübfchen Kleidern, zur Pflege des 
Teints, zu gewürztem Wein und fünftlich zugerichteten Fleiſch— 
fpeifen, au ven Kechten des Apicius und Paxamus,9 auch 
zu den Bädern und Abreibungen und ‚dahin wieder zurüd- 
kehrt, wo es eimas Leckeres gibt; fo ift offenbar, daß er vie 
Erde dem Himmel, die Lufter den Tugenden, den Bauch 
Chrifto vorzieht und feine kupferrothe Gefihtsfarbe für 
das Reich Gottes hält. Indeſſen möge doch diefer ſchmucke 
Mönch, feift, glatt, geledt und wie ein Freier einhergehend, 
eniweber fidh ein Weib nehmen, um den Beweis für feine 
Behauptung, daß Ehe und Jungfrauſchaft gleich gut feien, 
zu führen, oder er ereifert fich, wenn er fich keins nimmt, 
ganz vergebli) mit Worten gegen ung, da er durch feine 
Handlungsweife für unfre Behauptung ſpricht. Aber auch 
Johannes thut die gleichen Aeufferungen, da er fpridt: 
„Liebet die Welt nicht, noch was von dieſer Welt ift. Wenn 
‚Jemand die Welt liebt, in dem ift die Liebe des Waters 
nit. Denn Alles, was im diefer Welt ift, ift Begterlich- 
feit Des Fleiſches, Begierlichkeit ver Augen und Hoffart des 
Lebens, wad nicht vom Vater, fondern von diefer Welt 


) Apieius und Paxamus waren zwei Feinfchmeder im ber 
Zeit des Auguftus, und davon abgeleitet die Zitel von Kochbücheru, 
vielleicht auch deren Berfaffer, 


* 
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AR“ und: „Die Welt vergebet | 

Willen Gottes tbut, bleibet in Ewigkeit.” ) „Ich gebe euch 
‚ein neues Gebot, welches wahrhaft (meu ift) Sowohl im ihm 
als in ung, va bie Finfterniß vorüber ift und das Licht ſchon 
 Leuchtet,“ *) und wieberum: „Geliebtefte! Wir find jest Kin⸗ 
per Gottes, und es iſt noch nicht ſichtbar, was wir fein 
werben. Bir willen aber, daß, wenn es fichtbar werben 
wird, wir ihm ähnlich fein werben, weil wir ibn fehen wer⸗ 


9 





den, wie er ift, und Jeder, ber dieſe Hoffnung Bat, macht Er 


fich felber keuſch, wie auch er feufh ift. Darin it unfree 


Siehe volllommen, daß wir Vertrauen haben auf den Tag 


des Gerichts, und daß, wie er ift, auch wir feien in diefer 


Welt.) — Auch der Brief des Judas deutet etwas Der ⸗ 


gleichen mit ven Worten an: „Die da haſſen das befledte 
Kleib des Fleiſches.“) Leſen wir die geheime Dffenbarung 
des Johannes, und auch da werben wir das Lamm auf dem 


Berge Sion finden und mit ihm hundert vier und vierzig. 
Taufend Bezeichnete, welche feinen und bed Baters Namen 


an ihrer Stirne tragen und ein neues Lied fingen, welches 


- Niemand fingen kann auffer Jenen, bie von ber Erbe er- 
auft find. Das find Iene, die fich mit Weibern nicht be= 
Heft haben, denn fie find Jungfrauen geblieben. Sie fol⸗ 
gen tem Lamme, wohin es geht: denn fie find erfauft aus 


ven Menſchen als die Erftlinge für Gott und für das Lamm, 


und in ihrem Munde ift feine Lüge, erfunden worben, und 
fie find ohne Fehl. Aus den einzelnen Stämmen mit Aus⸗ 
nahme des Stammes Dan, für welchen der Name Levi 
fteht, werben zwölf Taufend ale Jungfrauen Bezeichnete ge= 
nannt, welche glauben werden und mit MWeibern fih nicht 
hefledt haben. Damit wir aber nicht etwa Dieß von Sol- 
chen gelagt bulten, die feine Huren angerührt, fo fügt er 
gleich hinzu: „denn fie find Juͤngfrauen geblieben.“ Daraus 
zeigt er nun, daß Alle, die nicht Jungfrauen geblieben, im 
Bergleich zur reinſten Keufchheit ber Engel und unfers 





5 1) I. 30h. 2, 15 ff. — 2) Ebendaſ. 2, 8. — 3) Ebendaſ. 3, 
+ 2—3 u. 4, 14, 17. — 4) Jud. B. 23. 
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welche das neue Lied fingen, das Niemand fingen ‚Tann, = 
Betr wer Jungfrau if. Diefe find die Erftlinge Gottes 

und des Lammes und find ohne Makel.“) Wenn die Jung 
Frauen bie Erſtlinge Gottes find, fo ftehen alfo die Witte 
wen und biein der Ehe Entbaltfamen den Erftlingen nach d. 


Herrn geſu Chriſti ſelbſt befleckt — a efe | 8, 


b. auf ber zweiten und dritten Stufe, und das dem Ver— 


derben verfallene Volt kann nicht eher gerettet werden, als 


; bis es ſolche Opfer der Keufchheit Gott vargeftellt und das 


malellofe Lamm durch die reinflen Opfer verfühnt hat. — 


Unendlich tief ift das Geheimniß von ben zehn Jungfrauen 
im Evangelium, von ven fünf Thörichten und den fünf Klu— 


gen. Für jet fage ich darüber bloß fo viel, daß, wie ohne 
die übrigen guten Werke die Jungfraufhaft für ſich allein 


noch nicht felig macht, ebenfo andrerfeits alle guten Werke 
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ohne Zungfraufchaft, Reinheit, Enthaltfamkeit und Keuſch⸗ 

beit unvolllommen find. Deßhalb wird uns der Einwurf 
des Gegners, daß ja der Herr zu Kana in Galiläa der 
Feier einer Hochzeit beigemohnt, wobei er Waller in Wein 
verwandelte, feineswegs flören. Denn ich will nur darauf 
So kurz wie möglich Folgendes erwidern, daß ber, welcher 
am achten Tage befchnitten worden ift, und für welchen am 


Tage der Reinigung zwei Turteltauben over zwei junge Tau— 
ben geopfert worden find, vor feinem Leiden mit den An- 


dern die jüdifchen Ceremontalgefege mitmachte, um ihnen 


nicht eine fcheinbare Gelegenheit, ihn gerechter Weile zu 


tödten, zu gewähren, als ob er gleichſam das Gefet zerftöre 


und die Natur verdamme. Und doch ſpricht auch Dieß für 
und, Wer nur ein einziges Mal zur Hochzeit kam, lehrt 
damit auch, daß man nur einmal fich verheirathen folle, und 
es könnte diefer Umftand der Sungfraufchaft nur alsdann 
zum Nachtheile gereichen, wenn wir die Ehe nicht Hinter der 
Yungfraufhaft und der Reufchheit der Wittwen auf die. 


1) Offenb, 14, 1-6. 
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vernehmen wir gern, was er zum Lobe ver Ehe gefagt bat. 


ihnen nur einen untergeorpneten Rang an; fie verwirft fie 
nicht, Sondern ertheilt die Erlaubniß dazu, weil fie, wie wir 
oben gefagt haben, recht wohl weiß, daß es in einem großen 


Haufe nicht bloß goldene und filberne, fondern auch hölzerne Kor 


und irdene Gefäße aebe, und daß die Einen zur Ehre, die 


Denn es verdammt die Kirche die Ehen nicht, fondern weit 


dritte Stufe ftellten. Da aber nur die Ketzer die Ehebind- 
niffe verwerfen und die Anordnung Gottes verachten, 0 


andern zu gewöhnlichen Dingen bienen und ber, weiber 
fich gereinigt hat, ein ehrbares Gefäß fein werde und ud 


ein nothwendiges, zu jeglichem guten Werke geſchickt. 


al. Zweiter Abſchnitt. Nachweis des Bor 


zugesder Jungfraufhaft aus den Beiflpie 
lender Geſchichte. 


Genug und übergenug haben wir nun Beifpiele der. 


chriſtlichen Keuſchheit und engelgleihen Jungfraufhaft aus 
den göttlichen Schriften vorgelegt. Weil ich jedoch aus ven 


Pamphleten des Gegners erfehen Habe, daß wir zum Er 


weile unfres Satzes aus ver weltlichen Weisheit eben- 
falls berausgeforvert werben, infofern nämlich niemal® in 
der Welt dieſe Lebensweife Billigung gefunden und unfre 
Religion einen neuen Glaubensfaß, der gegen die Natur ver> 
Hofe, zu Tage gebracht haben foll; fo will ich kurz bie 
Gefchichte der Griechen, Lateiner und Barbaren durchgehen 


und zeigen, daß die Jungfraufchaft ftets für ven höchften 


Gipfel ver Keuſchheit gegolten habe. — Die Suge erzählt 
uns, daß Atalante, eine kalydoniſche Jungfrau, beſtändig 
auf der Jagd und in den Wälvern, nicht die Schwanger- 
Schaft ver Frauen und die Unbehaglichfeiten der Empfäng- 


niß, fondern vielmehr die ſtets fertige und bebende Tugend 


der Keufchbeit geliebt habe. Auch Harpalica, eine thrazifche 
Jungfrau, befchreibt uns ein berühmter Dichter, und von 
Kamilla, ver Königin der Volsker, weiß er dem Turnus, 
dem fie zu Hilfe gelommen war, nichts Vorzüglichered zu 
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ihrem Lobe in den Mund zu Iegen, als daß er fie eine Jung⸗ 
frau nannte: 
O Staliens Zier, Iungfräulihe! ... ?) 

Auch fol die Chalfivefus,?) jenes Mädchen Leo, 
die eine beftändige Jungfrau war, vie Peft in ihrem Bater- 
Yande durch ihren freiwilligen Tod aufhören gemacht und 
fol das Blut der Jungfrau Iphigenia die widrigen Stürme 
gefänftigt haben. Was foll ich die erithräifche, lumäiſche 
und die acht andern Sibyllen erwähnen, — denn Varro meint, 
es feien ihrer zehn geweſen, — deren hervorragende Zierde ihre 
Jungfrauſchaft und als Lohn der Jungfraufchaft ihre Prophe— 
tengabe ift? Wenn im äoliſchen Dialekt Sibylle fo viel als eine 
Gottberathene, HsoßovAn, heißt, fo wird mit Hecht behauptet, 
daß die Sungfraufchaft allein in den Rath Gottes einge- 
weiht fei. Auch von Kaffandra und Chryſeis. den Sehe» 
xinen des Apollo und der Juno, leſen wir, daß fie Jungs 
frauen waren. Auch gab es unzählige Priefterinen der tau— 
riſchen Diana und ver Bella, von welchen die Eine, Minus 
tia, wegen des auf ihr laſtenden Verdachtes, genotbzüchtigt 
worden zu fein, lebendig begraben worden ift, meines Er- 
achteng eine ungerechte Strafe, wenn nicht eben die Ver- 
letzung der Sungfraufchaft für ein großes Verbrechen galt. 
Sn welchen Ehren das römische Volk ſtets die Jungfrauen 
gehalten habe, leuchtet Daraus deutlich ein, daß Konſuln und 
Feldherrn, felbft auf dem Triumphwagen einziehend, wäh» 
rend fie die Trophäen über die beftegten Völker im Zuge 
anfführten, und jeder noch fo hohe Stand ihnen auf dem 
Wege auszuweichen pflegten. Als Claudia, eine veſtaliſche 
Jungfrau, in den Verdacht, entehrt worden zu fein, ge— 
rathen war und das Götzenbild der Mutter der Götter vom 
Berge Ida (Cybele) auf einer Sandbank der Tiber figen 
blieb, Fol fie zum Beweiſe ihrer Keufchheit das Schiff mit 


1) Virg. Aeneis B. XI. V. 508. 
2) Chalkioecus iſt Beiname der Minerva, bie in Sparta 
einen mit Erz ausgelleiveten Tempel hatte. Vielleicht gibt Hie- 


ronymus der Leo um ihrer unerſchütterlichen (erzenen) Keufchheit 
willen das Prädikat Yadxloızös. k Panlsrgenen) ſchh 


/ 
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ihrem Gürtel weiter gezogen haben, welches viele Taufend 
Menschen vorber nicht hatten in Bewegung feten können. 
Beſſer jedoch hätte es mit ihr geftanvden, fagt der Oheim 
des Dichters Lucanus,) wenn dieß Ereigniß eher eine Zierde 
ihrer bewiefenen als das Schutmittel ihrer verdächtigen 
Reufchheit gewefen wäre. Dieß braucht bei ven Menſchen 
nicht Staunen zu erregen, da der Irrthum der Heiden auch 
Minerva und Diana als jungfräuliche Göttinen fich gedacht 
und unter die zwölf Himmelszeichen, in denen nad; ihrem 
Slauben die Welt fich dreht, auch eine Jungfrau geftellt bat. 
Das ift doch gewiß eine große Beleidigung für bie Ehe, 
daß man nicht einmal unter die Scorpionen, Centauren, 
Krebfe, Fiſche und Steinböde einen Ehemann und ein Che» 
weib eingefchoben hat. Als die dreiſſig Tyrannen ver Athe— 
ner den Bhivo beim Mahle getödtet hatten, ließen fie feine 
iungfräulichen Töchter zu fich fommen und, wie Huren, fich 
nakt ausziehen und auf dem vom Blute des Vaters be> 
fledten Boden ein Spiel mit fohamlofen Geberven auf⸗ 
führen. ALS dieſelben eine Zeit lang ihren Schmerz ver- 
borgen hatten, aber die trunfenen Zechgenoſſen fahen , gingen 


- fie angeblich wegen eines natürlichen Bepürfnifies hinaus, 


umfchlangen fich gegenfeitig und flürzten. fich in einen Brun⸗ 
nen, um durch den Tod ihre Jungfrauſchaft zu retten. 
Die jungfräuliche Tochter des Demotion, des Dberfien ver 
Richter des Areopags, tödtete fich ſelbſt, nachdem fie ven 
Tod ihres Bräutigams Leofthened vernommen, welcher den 
Yamifchen Krieg angeregt hatte, indem fie behauptete, daB, 
obwohl körperlich noch unberührt, fie dennoch, wenn fie einen 
Andern zu nehmen gezwungen würde, gleichfam ben Zwei- 
ten nähme, da fie im Geifte mit ihm ſchon verheirathet ge⸗ 
weſen fei. Die Spartaner und Meffenier hatten lange Zeit 
Freundſchaft unter fich, fo daß fie fogar zur Beier beſtimm⸗ 
ter Opfer auch Jungfrauen ſich gegenfeitig zufchieften. Als 


1) Seneca, ber Philofoph und Lehrer Nero's. 






un einftmals die Meſſ enier fünfzig lacedämoniſche Jun— 
en zu ſchänden verfucht hatten, willigte feine von einer 





Staxben freiwillig und gern für ihre Keufchheit. Daraus 
entftand ein fchwerer und fehr langwieriger Krieg, ber nach 
langer Zeit mit der Zerſtörung von Mamertium enbigte. Ari- 
ftoffides, der Tyrann von Orchomenos, liebte eine fiympha- 
liche Jungfrau, die nah Ermordung des Vaters zum Tem- 
pel ver Diana ihre Zuflucht nahm, das Götterbild umarmte 
und durch feine Gewalt von da weagerifien werben Tonnte, 
weßhalb fie auf diefer Stelle erftochen wurde. Wegen ihrer 
- Ermordung ift ganz Arkadien von einem ſolchen Schmerz 

ergriffen worven, daß es dffentlich zur Rache des Mordes 
ber Jungfrau ven Krieg beichloß. Ariftomenes, ein Mef- 
fenier, ein fehr gerechter Mann, welcher vie Lacedämenier, 
als fie.eben einft nächtliche Opfer, bie fogenannten Hya⸗ 
 eintbifchen,) feierten, befiegt hatte, raubte aus den Reiben 
der Tanzenden fünfzehn Jungfrauen und überfchritt, vie 
ganze Nacht mit befchleunigten Schritten fliehend, mit ihnen 
die Grenzen der Spartaner. Als feine Gefährten fie ſchän— 
ben wollten, warnte er fie davor, fo fehr er nur konnte, und 
e tbödtete fchließlich einige Ungehorfame und hielt bie Übrigen 
N durch Furcht im Zaume. Später von ihren Verwandten 
bosgekauft, fehrten fie, da fie den Ariftomenes nun des Mors 
des angeklagt fahen, nicht eher in ihr Vaterland zurüd, bis 
fie nicht die Richter fußfällig gebeten und den Vertheibiger 
Ihrer Keuſchheit freigefprochen fahen. Wie fehr muß man 
die Töchter des Skedaſus zu Leuftra in Böotien preifen, 
welche nach ver Überlieferung in Abweſenheit des Vaters 
zwei vorübergehende Jünglinge gaftfreundlich aufnahmen ! 


Nachts den Jungfrauen Gewalt an. Jene jedoch wollten 


— 


Hyaeinthus, ein ſpartaniſcher Jüngling, von Apollo ge⸗ 
liebt umd von deffen MWurficheibe getöbtet, Kal, Ovid, Meta- 

morph. 10, 184. Die Spartsuer feierten alljährlich die ſogen. 
Hyakinthien. 





roßen Anzahl in die Nothzüchtigung ein‘, ſondern alle 











Diefe aber, dem Weine über Gebühr zufprechend, thaten des, 
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den Berluft ihrer Keufchheit nicht überleben und tödteten 
ſich gegenſeitig. Es iſt auch billig, die lokriſchen Jungfrauen 
nicht zu verſchweigen, welche, der Gewohnheit gemäß alljähr⸗ 
lich gegen Taufend an Zahl nah Ilium gefendet , feine 
einzige irgend eine Beranlaflung zu einem unanftändigen 
Gerede wegen befledter Jungfraufchaft gaben. — Wer möchte 
die fieben milefifhen Iungfrauen ſtillſchweigend übergeben, 
welche bei dem Einfalle der Alles verheerenden Gallier, um 
nichts Ungeziemliches von den Feinden zu ervulven , ver 
Schändung dur den Tod entfloben, fich felbft allen Jung⸗ 
frauen zum Beifpiele hinterlaſſend, daß ehrbaren Gemü- 
tbern mehr die Keufchheit am Herzen liege, ald das Leben? 
Nachdem Nitanor Theben befiegt und zerftört hatte, wurbe 
er feinerfeit3 wieder von der Liebe zu einer einzigen gefan- 
genen Jungfrau überwunden. Boll Begierde nad) der Ber: 
bindung mit ihr und nach ihrer freiwilligen Umarmung, — 
was doch eine Gefangene hätte wünfchen müſſen, — erfuhr 
er, daß keuſchen Gemütbern bie Jungfraufchaft mehr gelte 
als die Herrfchaft, und hielt als ein weinender und trauern- 
der Liebhaber die durchihre eigene Hand Getödtete in feinen 
Händen. Es erzählen auch griechifche Schriftſteller von 
einer andern thebanifchen Jungfrau, die ein feindlicher Ma— 
cedonier gelhänvet hatte, wie fie eine furze Zeit ihren 
Schmerz darüber verheimlicht und ven Schänber ihrer Jung⸗ 
Fraufchaft fpäter im Schlafe erwürgt und fich Jelbft mit dem 
Schwerte getöbtet habe, fo daß fie nach Berluft der Keuſch— 
heit nicht mehr leben, aber auch nicht eher fterben wollte, 
als bis fie ihre eigene Nächerin geworden wäre. 


42, Fortjeßung. 


Bei den Gymnoſophiſten Indiens, gleihfam von Einem 
zum Anden unter den Anhängern dieſer Meinung fich fort» 
erbend, befteht die Überlieferung, daß den Budda, den Ur- 
heber dieſer Religionsfagung, eine Jungfrau aus ihrer 
Seite gezeugt habe. Das braucht uns von ben Barbaren 
nicht zu verwundern, ba auch das höchſt gebilvete Griechen 
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land die Fabel erdacht hat, daß Minerva aus dem Haupte 
des Jupiter und Bacchus aus der Hüfte ſeines Vaters 
entſprungen ſeien. Speuſippus, der Schweſterſohn des 
Plato, und Klearchus bei dem Lobe des Plato und Anarie 
lides im zweiten Buche der Philoſophie erzählen, daß Pe- 
viltio, die Mutter des Plato, von einer Erfcheinung des 
Apollo gefchwängert worden fei, und fie glauben alſo, daß 
der Fürft der Weisheit nicht anders als von einer Jung 
frau geboren worden fei. Aber auch Timäus fchreibt, daß 
die jungfräuliche Tochter des Pythagoras einem Chor von 
Sungfrauen vorgeftanden und fie durch die Lehre der Keufch- 
beit unterrichtet und gebilvet habe. Diodor, ein Schüler 
des Sofrates, fol fünf Töchter, gelehrte Blauſtrümpfe,) 
von ausgezeichneter Reufchheit gehabt haben, über welche auch 
Philo, ver Lehrer des Rarneades, eine fehr umſtändliche Er— 
zählung fehreibt. — Und "damit ung die römischen Allge- 
waltigen die Geburt unfer8 Herrn und Erlöfers aus einer 
Jungfrau nicht vorwerfen können, fo glauben fie felbft, daß 
die. Urheber ihrer Stadt und ihres Volkes von der unge 
frau Slia und von Mars entiproffen feien. 


43. Beifpieleaus der Profangeſchichte für 
die Keuſchheit der Ehefrauen. 


So viel will ich mancherlei Geſchichten eilig durchlaufend 
und in flüchtiger Rede über die Jungfrauen aus der Welt- 
gefchichte gefagt haben. Ich komme nun zu den Berehe- 
lichten, welhe nach dem Tode oder der Ermordung ihrer 
Satten fie nicht mehr überleben mochten, um nicht gezwun- 
gen zu fein, zweite Beilager anzunehmen, und welche gar 
mwunderfam ihre einzigen Ehemänner liebten, damit wir da⸗ 
rang erfehen möchten, wie auch bei den Heiden bie zweite 
Ehe Mißbilligung erfahre. — Dido, die Schwefter des Pyg⸗ 


1) Filias dialecticas fteht im Text. 
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malion, fchiffte mit einer unermeßlichen zufammengebrachten 
Mafle Goldes und Silbers nach Afrika und gründete die 
Stadt Rartbago. Als fie von Jarba, den Könige von Li— 
ben, zur Ehe begehrt wurde, ſchob fie die Hochzeit auf, bis 
fie die Stadt gegründet hätte. Bald darauf aber errichtete 
fie fich zum Andenken an ihren früheren Ehemann Sichäus 
einen Scheiterhaufen und wollte Lieber verbrennen al® hei— 
rathen. Ein keuſches Weib gründete alfo Karthago, und 
wiederum endete die Stadt mit dem Preife der Keufch- 
beit. Denn des Hasdrubals Gattin nahm, als fie nach der 
Einnahme und Verbrennung der Stadt ihre eigene Gefan- 
gennehmung durch die Römer vorausfah, an jede Hand ihre 
Heinen Kinder und ftürzte fich in ihr brennendes Haus, das 
man in Brand geftedt Hatte, 


44, Fortjegung. 


Was fol ich von ver Gattin des Niceratus fagen? Sie 
fonnte das ihrem Manne angethane Unrecht nicht ertragen 
und gab fich felbft ven Tod, um nicht die fleifchliche 
Begier der dreiſſig Tyrannen ertragen zu müffen, welche 
Lyſander ven befiegten Athenern aufgedrungen hatte. — Auch 
Artemiſia, die Frau des Mauſolus, ſoll von ausgezeichneter 
Schamhaftigkeit geweſen ſein. Königin von Karien und von 
berühmten Dichtern und Geſchichtſchreibern gerühmt, wird 
fie hauptſächlich deßhalb hochgeprieſen, weil ſie ihren Ehe⸗ 
mann nach dem Tode noch ſtets ebenſo liebte wie im 
Leben und ihm ein ungeheuer großes Grabmal errichtete, ſo 
daß bis heute noch alle herrlichen Grabmäler von ſeinem 
Namen Mauſoleen heiſſen. — Teuta, bie Königin der Illy— 
rier, verdankte es unbedingt ihrer wunderbaren Keuſchheit, 
daß ſie lange Zeit über die tapferſten Männer herrſchte und 
oft die Macht der Römer brach. — Die Indier, ſowie faſt 
alle Barbaren, haben ſehr viele Weiber. Bei ihnen beſteht 
nun aber ein Geſetz, daß die bevorzugteſte Gattin mit ihrem 
verftorbenen Manne verbrannt wird. Diefelben ftreiten ſich 
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daher unter einander über die Liebe ihres Mannes, und es 
gilt als der höchfte Ehrgeiz der Streitenden und als ein 
Zeugniß ihrer Reufchheit, des Todes für würdig gehalten 
zu werden. Daher fest ſich die Siegerin in ihrem ehema- 
ligen Brautfhmude neben den Leihnam, umarmt und 
füßt ihm und verachtet für das Lob ihrer Züchtigleit das 
untergelegte Feuer des Scheiterhaufens.3 Ich denke, wer fo 
ftirbt, fehnt fih nicht nach der zweiten Verheirathung. — 
Alcibiades, jener Schüler des Sofrates, floh nad) Beſiegung 
der Atbener zu Pharnabazus. Diefer aber, von Lyſander, 
vem Könige der Lacedämonier, beftochen, Ließ ihn töbten. 
Nachdem man ihn erproffelt, das Haupt abgefchlagen und zum 
Beweiſe des vollbrachten Mordes daſſelbe zu Lyſander ge— 
ſchickt hatte, blieb der übrige Körper unbegraben. Allein 
Seine Beifchläferin Tieß ihm gegen den Befehl des graufamen 
Feindes mitten unter Ausländern und troß der drohenden 
Gefahr ein geziemendes Begräbniß zu Theil werben, bereit, 
mit dem Gemordeten, den fie im Leben geliebt hatte, zu 
fterben. Mögen die Matronen oder wenigftend bie chrift- 
lihen Matronen die Treue der Beifchläferinen nachahmen 
Hg Vreigeborene leiften, was eine Gefangene beobady« 
tet bat. 


45. Fortſetzung. 


Strato, ein König von Sidon, ber fich mit eigener 
Hand tödten wollte, um nicht den eindringenden Berfern, 
beren Bündniß er wegen feiner Gemeinihaft mit vem Kö— 
nige Agyptens verfchmäht hatte, zum Spotte zu dienen, ließ 
fih durch Furcht davon abhalten und wartete, das Schwert, 
welches er ergriffen hatte, von allen Seiten betraditend, 
furchtfam die Ankunft der Feinde ab. ; Sein Weib aber, da 
fte feine baldige Gefangennehmung erkannte, wand ihm ven 
Dolch aus der Hant und durchbohrte feine Seite. Nach— 
dem fie der Sitte gemäß feinen Leichnam beftattet hatte, warf 
fie fich fterbend auf ihn, um nicht nach einem ald Jung⸗ 
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frau eingegangenen Ehebündniſſe einem Zweiten dienen zumüf- 
fen. — Zenophon fchreibt in der Cyropädie,) daß Panthea 
nah Ermordung ihres Mannes Abradotes, den fie als Gat— 
tin. aufferorventlich geliebt hatte, fich neben feinen zerfleifch- 
ten Leichnam geftellt, fich die Bruft durchbohrt und ihr eige- 
nee Blut in die Wunden ihres Mannes ergoffen habe. — 
Für einen gerechten Grund, den König zu tödten, hielt es 
die Gattin, weil ihr Ehemann, ohne daß fie e8 wußte, fie 
nadend einem Freunde gezeigt hatte. Denn fie hielt dafür, 
daß fie nicht geliebt werde, wenn fie einem Andern gezeigt 
werben Tognte.2) — Rhodogune, des Darius Tochter, töntete 
nach dem Tode ihres Mannes ihre Amme, welche fie zu einer 
aweiten Heirath überreden wollte. — Alceftis®) ift, fo berich- 
tet die Sage, für Admetus freiwillig geftorben, und Bene- 
lopens Keufchheit ift der Preiggefang Homers. Auch Lao— 
damia wird von den Dichtern befungen, weil fie nach dem 
Tode des Protefilaus vor Troja nicht mehr am Leben blei- 
ben wollte, 


4. Fortfeßung. Beifpiele aus derrömi— 
ſchen Geſchichte. 


Ich gehe nun zu den römiſchen Frauen über und ſetze 
auf die erſte Stelle Lucretia, welche ihre Schändung nicht 
Aberleben mochte und die Makel ihres Leibes mit ihrem 
Blute austilgte. Duellius, welcher den erften Triumphzug 
nad einem Seekampfe zu Ronı hielt, heirathete Bilta, eine 
Sungfrau von folder Züchtigfeit, daß fie auch in jener 
Zeit zum Borbilde diente, wo die Unzucht als Ungeheuer 
und nicht bloß als Lafer galt. Er nämlich, Schon ein Greis 
und zitternden Leibes, hörte in einem Streite ſich den Vor⸗ 


1) Bub 7.— 2) Herodot Buch L Kap. 8 fi. — 3) Apol« 
lod. Bud 1, 9, 15. 
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wurf machen, daß es ihm aus dem Munde flinfe, und be= 
gab ſich traurig nach Haufe. Als er fich bei feiner Gattin 
darüber beklagt hatte, daß fie ihn niemal® darauf aufmerf- 
fam gemacht habe, um ben Fehler zu verbeſſern, ſagte fie: 
„Ich hätte es ſchon gethan, wenn ich nicht geglaubt hätte, 
es rieche allen Männern alſo aus dem Munde." Gemiß ver- 
dient in beider Hinficht die züchtige und edle Frau gepriefen 
zu werben, fowohl, daß fie ven Fehler ihres Mannes nicht 
als folchen erkannte, als auch, daß fie ihm geduldig er⸗ 
trug und ihr Ehemann den unglüdfeligen Zuftand feines 
Reibes nicht aus dem Ekel feiner Gattin, ſondern pur Die 
Spottrede eines Feindes erfuhr. Wer einen zweiten Mann 
nimmt, kann fiher Solches nicht Tagen. — Marcia, die jüngfte 
Tochter des Kato, gefragt, weßhalb fie nah Berluft des 
Gatten nicht wieder heiratbe, antwortete: fie finde feinen 
Manıt, ver ſie und nicht vielmehr bloß ihr Vermögen wolle. 
Damit zeiste fie, daß man bei ver Wahl der Frauen mebr 
auf ven Reichthum zu fehen pflege als auf bie Zücdtigfeit 
und Viele nicht mit den Augen, fondern mit ben Fingern 
Frauen nehmen. Fürwahr eine fehr treffliche Sache dieß, 
welche die Habſucht abichliegt! — Alseben Dief elbeihren Mann 
hetrauerte umd die Matronen fie fragten, welches ber legte 
Tag ihrer Trauer fein werde, antwortete fie: „Der legte 
Tag meines Lebens." Ich denke, bie da folchergeftalt um 
ihren abwefenden Gemahl ſich härmte, dachte an feine zweite 
Ehe. — Brutus nahm Portia, eine Jungfrau zur Gattin, 
Kato Marcta, welche feine Jungfrau mehr war; vielmehr 
hielt Marcia bald zu Hortenfius, bald zu Kato. Marcia 
tonnte-wohl ohne Nato, aber Portia nicht ohne Brutus 
Yeben. Denn inniger fchmiegen fich die Frauen an ihre 


Männer an, wenn fie deren nur Einen haben, und gar - 


nichts Andres zu fennen, ift ein feſtes Band innigerer Hin- 
gabe. Als ein Verwandter die Annia ermahnte, einen an- 
tern Mann zu beirathen, — fie habe ja noch ein jugendliche 
Alter und ein hübſches Geficht, — ſprach fie: „Das werde 
ich keinenfalls thun. Denn wenn ich einen guten Mann 
finde, werde ich fürchten, ihm zu verlieren; wenn aber einen 
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ſchlechten, wozu dann nach einem guten noch das Fo ch eines 
fchlechten tragen ?" — Als man in Gegenwart ver jüngern 
Portia eine wohlgefittete Berfon lobte, welche ben zweiten 
Mann hatte, antwortete fie: „Eine glüdliche und züchtige 
Frau beirathet nur einmal.” — Marcella, die ältere, von 
ihrer Mutter gefragt, ob fie fich denn nicht freue, gehei— 
rathet zn haben, antwortete: „So fehr, daß ich fein zweites 
Mal mehr mag." — Baleria, die Schweſter ver beiden Meſ⸗ 
ſala, welche ihren Mann Servius verloren, wollte feinen 
mebr beirathen. Gefragt, weßhalb, fprad fie, daß für fie 
ihr Mann Servius immer fortlebe. 


47. Auszug aus Theophraſt's „Aureolus“ 
überpie Ehe 


Ich merke wohl, daß ich bei Aufzählung ber Frauen 
weit mehr gefagt habe, als fonft bei Anführung von Bei» 
fpielen Gewohnheit ift, und daß Dieß auch vom gelehrten 
Refer billig könnte getavelt werden. Doc was fol ich thun, 
wenn mir die Weiber unfrer Zeit das Ansehen des Apoftels 
vorhalten und, wenn faum das Leichenbegängniß des eriten 
Mannes vorüber ift, fie die Vorfchriften über die zweite Ehe 
auswendig abfingen? Möchten fie doch, wenn fie die hrift- 
liche Lehre über die Enthaltfamfeit gering ſchätzen, wenig— 
ſtens von ben Heiden die Keufchheit lernen! — Es gibt ein 
Bu von Theophraftus ’) mit Namen Aureolus (das gol- 
dene Buch) über die Ehe, wortn er die Frage behandelt, ob 
ein weifer Mann fih eine Frau nehme. Nachdem er er- 
Härt bat: „Ja, wenn fie Schön ift, wenn fie wohlgeartet, von 
ehrbaren Eltern, wenn er felbft gefund und reich, dann 
pflege unter ſolchen Vorausſetzungen bisweilen ber Weiſe 
eine Ehe einzugeben,“ fügt er bei: „Das alles trifft aber 
bei den Ehen felten zufanmen, Alfo fole ver Weile feine 


1) Welches auffer dem bier angeführten Fragmente gänzlich 
verloren gegangen ift. 
24* 
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Frau nehmen. Denn zunächſt würde dadurch das Studium 
der Philoſophie beeinträchtigt, und es könne Niemand den 
Büchern-und dem Weibe zugleich dienen. Die Frauen 
brauchten fehr Vieles, koſtbare Kleider, Gold, Edelſteine, 
Aufwand, Mägde, mancherlet Hausrath, Sänften und ver- 
golvete Karrofien. Berner ſchwätzten und klagten fie ganze 
Nächte: Diefe geht gepußter aus; Diefe wird von Allen ge- 
ehrt; ich Armfelige bin in der Gefellihaft der Weiber ver⸗ 
achtet. Warum blieft du nach der Nachbarin? Waruur 
fprachft du mit dem Dienſtmädchen? Was halt du mir vom. 
Marfte mitgebracht? — Wir können feinen Freund und kei— 
nen Gefellfchafter haben. — Wenn ein Andrer uns liebt, - 
fo argwöhnt fie fchon, daß man fie haſſe. Wenn ber ge— 
lehrteſte Lehrer in irgend einer Stadt Vorträge hielte, To 
könnten wir weder die Frau verlaffen noch mit einem fol= 
chen Gepäd hingehen. Eine Arme ernähren, ift fchwierig, 
eine Reiche ertragen, eine Dual. Füge nun hinzu, daß man 
fie, wie fie kommt, behalten muß, weil denn doch Die 
Auswahl eines MWeibes fo gut wie feine if. Ob fie 
zornmüthig, dumm, häßlich, ftolz oder ftinfend ift, kurz jeb- 
weden fehler lernen wir erft nach der Hochzeit fennen. 
Ein Pferd, einen Efel, einen Ochfen, einen Hund und den 
niebrigften Sklaven, auch Kleider und Kochgeichirre, eine 
Bank, einen Becher oder irdenen Krug probirt man erft, 
ehe man ihn kauft; bloß das Weib offenbart fich nicht vor= 
ber, damit fie nicht zuvor mißfalle, ehe man fie nimmt. 
Immer muß man auf ihr Geficht Acht geben und ihre 
Schönheit loben, damit fie nicht, wenn bu eine Andre ans 
fchauft, glaube, daß fie dir mißfalle. Manmuß fie Madame ru=- 
fen, ihren Geburtötag feiern, bei ihrem Wohlfein ſchwören, ihr 
langes Leben anwünſchen, ihre Amme ehren, ihre Wartefrau, 
ihren väterlichen Diener, ihren Bflegefohn, ihren hübſchen 
Begleiter, ihren. wohlfriſirten Hausanwalt und ihren zur 
beftändigen und gefahrlofen Befriedigung ihrer Fleifhesluft 
entmannten Berfchnittenen. Denn unter allen dieſen Na— 
men find doch nur Ehebrecher verftedt. Wen immer fie zu- 
gethan ift, den mußt du auch wider Willen ebenfalls lieben. 
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Wenn du ihr die Regierung des ganzen Haufes überträgft, 
fo mußt du ihr Stlave fein. Wenn du deiner eigenen Ber- 
fügung Etwas vorbebältft, fo glaubt fie darin ein Miß— 
trauen gegen ſich zu entveden, und es gibt Dieß zu Haß 
und Zänfereien Beranlaffung, und wenn du nicht fchnell 
Rath annimmft, To vergibt fie dir mit Gift. Wenn bu 
alte Weiber, Wahrfager, Zeichendeuter, Iuwelen- und Sei⸗ 
denſtoffhändler zu ihr Läffeft, fo ift ihre Keufchheit in Ge— 
fahr; wenn du fie fern hältft, fo Hagt fie über ungerechten 
Berbacht; doch was nußt auch eine noch fo forgfältige Ber 
wahung, ba ein umzüchtiges Weib nicht kann und ein 
keuſches Weib nicht braucht behütet zu werden. Nur ein 
treulofer Wächter der Keufchheit ift die Nothwendigfeit, und 
Jene ift wahrhaft zichtig zu nennen, die fündigen konnte, 
wenn fie wollte. Eine Hübfche reizt ſchnell zur Liebe, eine 
Häßliche entbrennt felbft Leicht in Begierde. Was Viele Lie 
ben, bewacht ſich ſchwer. Was Niemand mag, beſitzt man 
nicht gern. Doch ift eine Häßliche zu haben ein geringeres 
Unglüd als eine Schöne zu behüten, Worauf die Wünſche 
des ganzen Volkes fehnfüchtig gerichtet find, das befigt man 
nicht fiher. Der Eine lodt umd reizt durch feine Schön- 
beit, der Andere mit feinem Geifte, ein Dritter mit feinem 
Wite, ein Vierter durch feine Freigebigfeit. Irgendwie over 
irgend einmal wird zuletzt Doch überwunden, wogegen von allen 
Seiten Sturm gelaufen wird. — Wenn man wegen ber Verwal⸗ 
tung des Hausweſens, oder zum Troſte in der Krankheit, oder 
zur Vermeidung der Vereinſamung Weiber nimmt, ſo ver⸗ 
waltet ein treuer Diener viel beſſer, welcher dem Anſehen 
des Herrn gehorcht und feiner Anweifung Folge leiſtet, als 
ein Weib, welche fih gerade darin als Herrin fühlt‘, wenn 
fie dem Willen des Mannes ein Schnippchen fchlägt, d. 5. 
wenn fie thut, was ihr gefält, nicht, was fie geheifien wird. 
Dem Kranken aber beizuftehen, da8 vermögen Freunde und 
das durch Wohlthaten verpflichtete, im Haufe aufg wachlene 
Gefinde viel beffer ale Eine, welche uns. ihre Thränen au— 
rechnet und um die Hoffnung auf die Erbichaft als Lohn 
ibre Ihränenfluth verkauft und Durch ihr befümmertes, zur 
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Schau getragenes Drängen das Gemüth des Kranken in 
verzweiflungsvolle Unruhe verſetzt. Wenn fie aber felber 
franf wird, fo muß man felbft mit ihr Frank fein und nie= 
mals von ihrem Bett weichen. Wenn fie aber eine gute 
und liebe Gattin ift, was aber als feltener Bogel erfcheint, 
fo fenfzen wir mit ihr, wenn fie in Geburtswehen kreiſſet, 
und quälen uns, wenn fie in Tobesgefahr if. Der Weile 
aber Kann nie einfam fein; er hat Alle bei fich, die gut find 
und je gut waren, und ftreift mit freiem Geifte umber, 
wohin ihm beliebt, Was er körperlich nicht erfaßt, erfaßt 
er in Gedanfen, und wein er feinen Menſchen bei fich bat, 
fpricht er mit Gott. Er wird niemals weniger allein und 
einfam fein als wenn er allein iſt. — Verner um Finder 
willen ein Weib zu nehmen, damit unfer Name nicht unter- 
gehe, oder um eine Stüte im Alter und beftimmte Erbenzu 
haben, ift höchſt thöricht. Denn was fümmert und Das 
beim Scheiden von dieſer Welt, ob ein Andrer unfern Na— 
men trägt, da auch ver Sohn nicht immer den Namen des 
Baters empfängt und unzählige Andre mit unferm Namen 
genannt werden? Und was ift das für eine Stüte im Al⸗ 
ter, zu Haufe Jemanden zu erziehen , der vielleicht vor Dir 
ſtirbt oder höchft verderbte Sitten hat? oder dem bu, wenn 
er zu gereiftem Alter gefommen ift, zu ſpät zu flerben 
fcheinft? Beſſere und fichrere Erben aber find Freunde und 
Berwandte, die du nach eigenem Urtheile ausmähleft, als 
die du, ob gern oder ungern, zu Erben annehmen mußt. 
Indeſſen ift e8 freilich eine noch ficherere Erbſchaft, dein 
Dermögen bei Lebzeiten gut anzuwenden als bie Früchte 
deiner Mühe zu ungewiſſem Gebrauche zurück zu laſſen.“ 


48. Nubanwenpung des Borangehbenden für - 


die CHriften und Fortfegung der gefhichte 
lihen Beifpiele 


Dieß und Solcherlei bat Theophraftus "auseinanderge- 
Test. Welchen Chriften übergießt er nicht mit, Scham, de 
zen Wandel im Himmel ift, und die täglich fagen: „Ich 
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wünfche aufgelöft und bei Chriftus zu fein“ ?°) Fürwahr 
einen menfchlihen Erben wünfcht fich der Miterbe Ehrifti? 
Und er wünfcht ſich Kinder und ergögt ſich am der Reibe 
der Entel, welche vielleicht der Antichrift in Beſitz nehmen 
wird, während wir doch lefen, daß Moſes und Samuel 
Andern vor ihren Rindern den Vorzug gegeben und Jene 
nicht für ihre Kinder gehalten haben, bie, wie fie ſahen, 
Bott mißfielen! 

Cicero, von Hirtius gebeten, daß er, nachdem er ber Teren- 
tia den Scheibebrief gegeben, feine Schwefter heirathen folle, 
-fieß Dieß wohl bleiben, indem er fagte, er könne nicht zugleich 
dem Meibe und der Philoſophie Genüge leiſten. Jene aus⸗ 
gezeichnete Gattin indeſſen, die auch aus den Quellen des 
Tullius die Weisheit geſchöpft hatte, heirathete feinen Feind 
Salluftiug und drittens den Meflalla Corvinus und wür- 
digte fih fo gleihfam von einer Stufe der Beredſamkeit 
zur andern herab. — Sofrates hatte zwei Frauen, Kantippe 
und Myros, die Enkelin des Ariftives. Da fih viefelben 
oft unter einander zankten und er fie auszulachen pflegte, 
daß fie fich feinetwegen, dieſes häßlihen Menſchen mit einer 
Stülpnafe, kahler Stirne, baarigen Schultern und frummen 
Beinen wegen, zankten, jo machten fte fhließlih ihren An» 
griff auf ihn felber, ftraften ihn garftig ab und verfolgten 
ihn lange Zeit, wenn er dann floh. Äls er eines Tages 
der Zantippe, welche unzählige Schmähmorte von bem obern 
Stodwerte her gegen ihn losließ, Widerſtand geleiftet und 
dafür mit ſchmutzigem Waſſer übergoffen worden war, ant- 
wortete er Nichts weiter als, nachdem er fich das Haupt ab» 
gewifcht hatte: „Ich wußte wohl, daß auf ſolchen Donner 
ein Platregen folgen würde." — Metella, die Frau des Lu— 
cius Sylla, — des Glücklichen, wenn er feine Frau gehabt 
hätte, — war 'ganz öffentlich der Unzucht ergeben, und es 
wurde Dieß, weil wir ſelbſt unſre widrigen Geſchicke oft zu 








1) Philipp. 1, 23. 
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allerletst erfahren, in Athen auf allen Guflen gepfiffen; 
aber Sylla wußte Nicht8 davon und erfuhr zuerft aus dem 
Spotte feiner Freunde, was im Innerſten feines Haufes 
vorging. — Dem Cnejus Pompeius zeigte ein Mitfoldat 
auf dem Feldzuge den unzüchtigen Wandel feines Weibes 
Mutia an, welche pontifhe Eunuhen und mithridatifche 
Liebhaberſchaaren umſchwärmten, während die Andern glaub» 
ten, er lafle e8 mit Willen gefchehen, und er verfette dem 
Defieger des ganzen Erpfreifes mit. diefer traurigen 
Nachricht in Beftürzung. — M. Kato, ver Cenſor, hatte 
Actoria Paula zur Frau, von niedriger Herkunft, vem Trunke er⸗ 
geben, zeugungsunfäbig und doch, was Niemand glauben würde, 
gegen Kato übermütbig. Dieß fage ich darum, damit Nies 
mand glaube, wenn er eine Arme nehme, fo habe er hin- 
veichend für die Eintracht geforgt. — Den Philippus, König 
ber Macebonter, gegen welchen Demofthenes in ſei— 
nen Philippifen bonnert, ließ die erzürnte Gattin nicht ins 
Zimmer, wenn er der Sitte gemäß eintreten wollte. Doc 
er ſchwieg darüber und tröftete fich über die ihm widerfah— 
rene Unbill durch einen Vers aus den Tragifern. — Gore 
gias, ein Ahetor, las zu Olympia ven damals zwieträchtigen 
Griechen ein fehr ſchönes Gedicht über die Eintracht vor, 
Sein Feind Melanthius aber ſprach zuihm: Der hält ung 
eine Vorlefung über die Eintracht, welcher felbft zwiſchen 
Dreien: ſich, ſeinem Weibe und feiner Magd, feine Ein 
tracht herſtellen konnte. Es war nämlich fein Weib wegen 
der Schönheit der Magd eiferſüchtig und quälte den ſehr 
keuſchen Mann tagtäglich mit Vorwürfen. Die fänmtlichen 
Tragödien des Euripives find Schmähungen gegen die Met- 
ber, weßbalb auch Hermione fpricht: „Mich haben die Rath⸗ 
ſchläge ſchlechter Weiber getäuſcht.“ ) — Im der halb barba⸗ 
riſchen Stadt Leptis, in der Wüſte gelegen, iſt es Sitte, daß 
die Schwiegertochter des andern Tages einen Kochtopf von 


1) Eurip. Andromache: xaxöv yuvauzar eisoder u dna- 
Asoav. S 
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ihrer Schwiegermutter entlehnt. Doch diefe verweigert ihn 
ihr fofort, damit man wifle,ä wie wahr der Ausfpruch des 
Zerenz fei, ven er abſichtlich zweibentig Hingeltellt hat: 
„Wie fommt’s? Alle Schwiegermütter haffen die Schwieger- 
töchter." — Wir leſen von einem edlen Kömer, ver, als ihn 
feine Freunde fchalten, daß er eine fchöne, keuſche und reiche 
Frau verſchmäht hätte, feinen Fuß vorgeſtreckt und zuihnen 
gefagt haben foll: „Diefer Schub, ven ihr bier fehet, er- 
fcheint euch neu und nad ver Mode; aber Niemand als ich 
weiß, wo er mich drüdt.” — Herodot ſchreibt, daß das Weib 
mit dem Kleive auch vie Scham ablege.‘) Und unfer Kor 
möbdienfchreiber hält den für glüdlich, der nie ein Weib ge— 
nommen habe. Wozu foll ih Paſiphaë, Klytämneſtra und 
Euryphile anführen, von denen die Erfte als Gattin eines 
Königs in Freudengenüffen fhwelgend die Vermiſchung mit 
einem Stiere begehrte,*) die Andre aus Liebe zu ihrem ehe⸗ 
brecherifchen Buhlen ihren Gatten Agamemnon getödtet umd 
die Dritte den Amphiaraus verrathen und ein goldenes Hals⸗ 
band dem Leben ihres Mannes vorgezogen haben foll.?) 
Was immer die Tragödien in hochtrabendem Schirulft 
barftellen, was Häufer, Städte und Reiche zerſtört, iſt ver 
Streit zwilchen den Weibern und Kebsweibern. Es bes 
waffnen fich die Arme ter Eltern gegen die Kinder; Gaft- 
mäler werden gehalten zur Verübung des Verbrechens, und 
wegen des Raubes eines einzigen Weibleins fchlagen ſich 
Europa und Aſien in zehniährigen Kriegen mit einander, — 
Bon Einigen, die verfhmäbt worden waren, lefen wir, daß 
fie gleich am folgenden Tage nady der Hochzeit wieder ge- 
beirathet haben. Da ift nun jeder der beiden Ehemänner 
zu tadeln, fowohl ver, welchem fie fo fchnell mißfiel, ale 
Sener, vem fie fo fchnell wohl gefiel. — Epitur, der Verthei⸗ 
diger des finnlichen Vergnügens, — obwohl Metrodorus, ſein 
Schüler, Leontia zur Frau hatte, — meint: ber Weiſe 


1) Herod. Buch I. Rap. 8. — 8) Apollod. Bud II. Kap. 
1, 4. — 3) Ebendaf. Kap. 6, 2. 
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dürfe nur felten eine Ehe fchließen, weil mit der Ehe vie 
Inbequemlichfeiten verbunden feien. Und wie Keichthum, 
Ehren, körperliche Gefundheit und die übrigen Dinge, welche 
wir als gleichgiltige bezeichnen, weder gut noch böſe find, 
Sondern, gleichlam in der Schwebe gehalten, erſt durch den 
Gebrauch oder den Erfolg gut oder böfe werden; fo ſtünden 
auch die Frauen auf jener Linie, wo das Gute und Böfe 
mit einander grenzten. Es ſei aber hart für ven Weifen, 
weifeln zu müffen, ob er eine Gute over Böſe heiratben 
werde. Es ift ein lächerlicher Grund, aus welchem Chry⸗ 
fippus tem Weifen vorfchreibt, ein Weib zu nehmen, näm— 
{ich um nicht den Jupiter Gamelius und Genethlius zu 
verlegen. Denn darauf bin brauchen die Lateiner fein Weib 
zu nehmen, weil fte feinen Jupiter nuptialis, ven Befchüger 
der Heirathen, haben. 

Wenn die Götternamen für das Xeben der Menichen, 
wie er glaubt, eine Vorbedeutung in fich Tchließen, fo wird 
ja Jeder, der gern figt, ven Jupiter Stator, den Stehenden, 
beleidigen. 


49. Fortfegung Nachweis aus den Schriften 
der Philoſophen, De Bir Che feinen Borzug 
abe. 


Ariftoteles, Plutarh und unfer Senela fohrieben Bü- 
her über die Ehe, woraus Manches von dem PVorftehenden 
und das Nachfolgende geſchöpft ifl. Die ſchöne Körperform 
lieben heißt die Vernunft vergeffen und faft ein Narr fein 
und ift für einen gefunden Geift ein häßlicher und durchaus 
unpaffenver. Fehler. Er zerrüttet die Befonnenheit, knickt 
tiefe und großherzige Geifter, zieht von hoben Gedanken zu 
dem Trivialften nieder, macht die Männer nerglich, zorn⸗ 
müthig, vorwißig, zu harten Tyrannen und zu ſklaviſchen 
Schmeihlern, für Alles und zulett auch für die Liebe ſo—⸗ 
gar untauglid. Denn obwohl er von unerfättlicher Bes 
Hierde nach ihrem Genuffe brennt, verliert er doch viel mehr 
Zeit mit Argwohn, Thränen und Klagen, macht fich ſelbſt 
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verhaßt und iſt ſich ſchließlich ſelbſt gram. — Das ganze 
Jagen nach der Liebe iſt bei Plato auseinandergeſetzt,) und 
alle Unbequemlichkeiten derſelben ſchildert Lyſias, daß es 
nämlich nicht von der Vernunft, ſondern vom Wahnſinne 
geleitet wird und zumeift ein ſehr drückendes Bewachen der 
Schönheit der Gattinen ſei. Es erzählt anflerdem Se— 
nefa, er habe einen angefehenen Mann gelannt, der beim 
Ausgehen auf die Straße die Bruft feiner Gattin mit einem 
Gürtel verſchloß und nicht einmal eine Stunde lang ihre 
Gegenwart entbehren fonnte, und Mann und Weib genoßen 
fein Getränf, wenn e8 nicht des Andern Lippen berührt 
hatte, und begingen noch andre nicht geringere Albernhei⸗ 
ten, wozu fie unvorfichtigee Weife die Macht der brennen- 
den Liebe trieb. Der Urfprung der Liebe war ehrbar, die 
Übertreibung aber wiverwärtig. Darauf aber fommts nicht 
an, ob Jemand aus einer ehrbaren Urſache ein Narr ifl. 
Deßhalb fpricht auch Xyſtus in feinen Denkfprücen: 
„Wer fein Weib zu bitig liebt, bricht mit ihr die Ehe." 
Gegen ein fremdes Weib ift jede Liebe ſchändlich; gegen 
das eigene die übertriebene. Ein weifer Mann muß feine 
Gattin mit Berftand Lieben, nicht mit Leivenfchaft. Er bes 
berricht den Andrang der finnlichen Luft und ſtürzt fich 
nicht jählings auf die Befriedigung des Beiſchlafs. Es ift 
Nichts häßlicher, als fein Weib wie eine Ehebrecherin zu 
lieben. Fürwahr, die da behaupten, daß fie um des Staa- 
tes und des menſchlichen Gefchlehts willen mit Weibern 
ſich verbinden und Kinder erziehen, ſie mögen wenigſtens 
die Thiere nachahmen und, wenn bie Frauen ſchwanger find, 
nicht die Kinder zu Grunde richten und ihren Frauen ſich 
nicht als Liebhaber, ſondern als Ehemänner erweiſen. Die 
Ehen von gar Manchen grenzen an Ehebruch und — 0 
Sollofigkeit, o Frechheit! — eben Dieſelben fordern von 
ihnen Schamhaftigkeit, welche ſie ihnen doch felber ‚geraubt 
Haben! Daher werben ſolche Ehen gar bald aus Überfät» 


1) Im Phäbrus. 
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tigung gelöſet. Sobald der Reiz der Sinnlichkeit geſchwun⸗ 
den iſt, hat das keinen Werth mehr, was früher gefiel. 
Denn, meint Seneka, was ſoll ich von den armſeligen Män- 
nern fagen, deren fehr viele bloß dem Namen nach zu Eher 
männern angenommen werben, um die Gefete gegen bie 
Ebelofen zu umgehen? Wie kann der, welcher fich heirathen 
Tieß, die Sitten regeln, die Keufchheit fordern und das 
Anſehen eines Ehemannes bewahren? Ein fehr gelehrter 
Mann hat den Ausſpruch gethan, daß man die Keufchheit 
vor allen Dingen bewahren müffe; denn nach ihrem Ber 
Iufte gehe jede Tugend zu Grunde. In ihr befteht die vor⸗ 
züglichſte aller weiblichen Tugenden. Sie empfiehlt die 
Arme, erhebt vie Reiche, gleicht die Häßlichkeit aus, ſchmückt 
die Schönheit; ſie erwirbt ſich ein großes Verdienſt um die 
Borfahren, deren Blut fie nicht durch eine heimlich einge- 
ſchmuggelte Nachkommenſchaft verfälicht, großes Verdienſt 
auch um die Kinder, welche fie nicht zwingt, über ihre Mut- 
ter zu erröthen, noh am Vater zu zweifeln, großes Ver— 
dienft bauptiächlih um fich felber, da fie die Häßlichkeit 
ber Auffern bloß leiblichen Geftalt aufwiegt und erfett. Es 
gibt feine unfeligere und größere Gefangenschaft, als fich 
zur Sinnenluft mit einem Fremden hinziehen zu laffen. Die 


Männer macht die Konfulatswürde berühmt; Berepfamteit - 


bringt einen ewigen Namen; Kriegsruhm und der Triumph 
über ein bisher unbekanntes Volk verleiht eine’gewiffe Weihe, 
Es gibt Vieles, was ausgezeichnete Talente adelt. Des 
Weibes Tugend aber ift recht eigentlih nur die Reufchbeit. 
Sie ftellt die Lufretia dem Brutus gleich, ja wer weiß, ob 
nicht gar über ihn, da Brutus von dem Weibe lernte, fein 
Sklave zu fein. Sie ftellte die Cornelia dem Grachus 
gleich, die Portia dem zweiten Brutus. Berühmter ift Ta— 
naquilla als ihr Mann. Ihn bat fohon unter den vielen 
Namen der Könige die lange Zeit in Vergeflenheit gebracht, 
fie dagegen ihre feltene Frauentugend tiefer dem Gedächt— 
niffe aller Jahrhunderte eingeprägt, als daß es verloren 
gehen könnte. Es mögen alfo die Berheiratheten die The— 


Gegen Jorinianus J. c 49. 381 


ano, *) Kleobolina, Gorgus, Timoflia. die Klaudien und Kor—⸗ 
nelien nahahmen, und wenn fie feben, daß der Apoftel 
ſchlechten Weibern die Ehe nachſieht, fo mögen fie lefen, 
daß die, welche vor dem Aufglänzen unferer Religion in ver 
Welt nur einem Manne zugefellt waren, ftet8 unter ben 
Frauen einen ebrenvollen Borrang gehabt haben, daß durch 
folche der weiblichen Glücksgöttin die Opfer dargebracht zu 
werben pflegten, daß kein Priefter zweimal vwerheirathet, 
fein Flamen zweimal Ehemann fein durfte, auch die Opfer« 
priefter der Athener bis heute durch das Trinken von Schir⸗ 
ling entmannt werden und, nachdem fie in das hohe Prie— 
ſterthum erwählt worden find, aufhören, Ehemänner zu fein. 


Ende des erften Buches. 


4) Die Gattin des Pythagoras. 


— a — 


Zweites Bud. 


— — — 


1. Die zweite Behauptung Jovinian's; bie 
Getauftenkönnen nicht mehr verſucht 
werden. 


Die zweite Behauptung heißt, daß die Getauften nicht 
mehr vom Teufel verſucht werden könnten. Und damit es 
nicht den Anſchein habe, als ſage er Dieß unüberlegter Weiſe, 
fügt er hinzu: Die aber doch verſucht worden ſind, legten 
damit den Beweis ab, daß ſie nur mit Waſſer, aber nicht 
mit dem Geiſte getauft worden find, wie wir Dieß bei Si— 
mon Magus lefen, weßhalb auch Sohannes fpreche: „Jeder, 


der aus Gott geboren ift, fündigt nicht, weil Gottes Sa . 


men in ihm bleibt, und er kann nicht fündigen, weil er 
aus Gott ift. Und darin offenbaren fich die Kinder Gottes 
und bie Kinder des Teufels") Und am Ende des Brie- 
fes: „Seber, der aus Gott geboren ift, fündigt nicht, fon- 
dern die Zeugung aus Gott bewahrt ihn, und der Böſe be— 
rührt ihn nicht.” %) 


1) L Joh. 3, 9, — 2) Ebendaf, 5, 18. 
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2. BWiderlegung diefer Behauptung dur 
Schriftzeugniffe des neuen Teftaments. 


Wahrlich ein gewaltiger Einwurf, der auch unauflöslich 
bleiben würde, wenn er nicht durch das Zeugniß des Johan» 
nes felbft gelöfet würde! Denn alsbald fährt er fort: 
„Kinvlein, bütet euch vor den Götzenbildern!“ ) Wenn fei- 
ner, der aus Gott geboren ifl, fündigt und vom Teufel nicht 
verfucht werben Kann, wie ift der Befehl alsdann zu ver- 
ftehen, fie möchten fich vor der Verfuhung in Acht nehmen ? 
Und in vemfelben Briefe an einer andern Stelle heißt es: 
„Wenn wir fagen, wir haben feine Sünde, fo verführen 
wir uns felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung. Beken— 
nen wir aber unfre Sünven, fo ift er treu und gerecht, daß 
er ung unfre Sünden vergibt und uns von aller Ungeredy- 
tigkeit reinigt. Wenn wir fagen: Wir haben nicht gelün- 
digt, fo machen wir ihn zum Lügner, und fein Wort ift nicht 
in ung.” %) Ich vente, Johannes habe als Getaufter an Ge- 
taufte gefchrieben, und alle Sünde fei vom Teufel. Er be- 
fennt ſich als Sünder und hofft Verzeihung der nach ber 
Taufe begangenen Sünden, und mein guter Jovinian bage- 
gen behauptet: Rühre mich nicht an, denn ich bin rein. — Wie 
alfo? Revet der Apoftel ſich Widerfprechendes? Nein. — 
Denn weßhalb er an derſelben Stelle Dieß geſagt babe, 
legt er ung fogleich vor: „Meine Kinvlein, ich fchreibe euch 
Diefes , damit ihr nicht fündiget. Wenn aber Jemand ge- 
fündigt bat, fo haben wir einen Fürfprecher beim Bater, 
Zefum Chriftum, den Gerechten, und diefer ift felbit bie 
Berföhnung für unfre Sünden. Aber nicht bloß für bie 
unfrigen, fondern auch für die Sünden der ganzen Welt. 
Und daraus erfehen wir, daß wir ihn erfennen, wenn wir 
feine Gebote halten. Wenn Jemand fagt, er fenne ihn, 
und hält nicht feine Gebote, der ift ein Lügner, und bie 
Wahrheit ift nicht in ihm. Wer aber fein Wort hält, in 


1) I. 30h. 5, 21. — 2) Ebendaſ. 1, 8. 
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dem ift wahrhaft Die Liebe Gottes volllommen, und daraus 
erkennen wir, daß wir in ihm find. Wer fagt, daß er in 
ihm bleibe, muß, wie er wandelte, fo auch felber wandeln.“ ?) 
Deßhalb fchreibe ich auch, meine Kindlein, fpricht er: „Se 
der, der aus Gott geboren ift, ſündigt nicht," damit ihr nicht 
fündiget, und ihr follet willen, daß ihr in dem Gezeugtfein 
aus Gott fo lange verharret, als ihr nicht fündiget, ja, bie 
in dem Gezeugtfein aus Gott verharren, können nicht fün- 
digen. „Denn welche Gemeinschaft ift zwifchen Licht und 
Binfterniß, zwifchen Chriftus und Belial?“) Wie Tag 
und Nacht fich nicht vermifchen können, fo auch nicht die 
Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit, die Sünde und die guten 
Werke, Chriftus und der Antichrift. Wenn wir Chriftum 
in der Wohnung unfers Herzens als Gaft aufgenommen 
haben, werden wir den Teufel daraus verfcheuchen; wenn 
wir fündigen und durch die Sündenpforte der Teufel feinen 
Einzug bei ung gehalten hat, To wird alsbald Chriftus weis 
hen. Deßhalb fpricht auch David nach der Sünde: „Gib 
mir wieder die Freude deines Heils,"®) dieer nämlich durch 
Sündigen verloren hatte. „Wer da fagt, er fenne ihn, und 
hält doch nicht feine Gebote, der ift ein Lügner, und die 
Wahrheit ift nicht in ihm.“ 9) Khriftus ift die Wahrheit: 
„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Keben.” ®) Wir erfreuen 
ung vergeblich in ihm, wenn wir feine Gebote nicht vollziehen. 
Wer das Gute kennt und es nicht thut, der thut Sünde, „Wie 
der Leib ohne Geift tobt ift, fo ift auch der Glaube ohne 
die Werke todt.“ ) Halten wir e8 ja nicht für etwas Grof- 
ſes, Gott zu kennen, da auch die Teufel alauben und zittern. 
„Wer fagt, daß er in ihm bleibe, muß, wie er felbft wan- 
delte, auch felber wandeln.” ”) Es wähle alfo der Gegner 
aus Beiden, was er will, wir laſſen ihm die Wahl, Bleibt 


05.2, Uff. — 2. Kor. 6,14. — 3 $ 


)S ; Pi. 50, 14 — 
Job. 2,3. — 5) Joh. 14, 6. — 6) Iat.2, 26. — T)I. Ioh, 
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er in Chrifto ober bleibt er nicht? Wenn er bleibt, möge er 
wie Chriftus wandeln. Wenn e8 aber voreilig ift, einen 


dem Herrn gleichen Tugenpwandel zu verfprechen, fo bleibt 


er nicht in Chriſto, weil er nicht wie Chriftus- wandelt. 
Jener that feine Sünde, und es ift fein Trug in ihm er- 
funden worden, und als er gefchmäht wurde, hat er nicht 
wieder geſchmäht, und wie ein famm vor dem, ver e8 fcheert, 
fo bat er feinen Mund nicht aufgetban,) und zu ibm fam 
der Fürft diefer Welt, aber er fand Nichts an ibm: ob⸗ 
wohl er feine Sünde getban, bat ihn dennoch Gott für uns 
zur Sünde gemacht. — „Wir aber fündigen nad dem Briefe 
des Jakobus Alle in gar Pielem, und Niemand ift rein 
von der Sünde, auch nicht, wenn fein Leben nur einen 
Tag dauert.” 2) „Denn wer kann fih rühmen, ein reines Herz 
au haben ?“*) Dover wer wird fich zutrauen, rein von Sünden 
zu fein? Wir werben ja alle als Schulvige feftgehalten 
nad der Ahnlichkeit ver MIbertretung Adams. Deßhalb fagt 
auch David: „Siehe, in Ungerechtigkeit bin ich empfangen, 
und in Sünven bat mich meine Mutter empfangen,” * 
und der felige Job: „Wenn ich gerecht bin, fo wird mein 
Mund Gottlofigkeit reden, und wenn ohne Schuld, werde 


‚ich gar Hein erfunden werben, und wenn gereinigt im Schnee 


und gewafchen mit reinen Händen, dann haft du mich reich- 
ih m Schmutz getaucht, und es verfluht mich mein eigenes 
Gewand.”?) Damit wir jedoch nicht gar in Verzweiflung ver- 
fielen, indem mir etwa glaubten, wir fönnten, menn wir nach 
ver Taufe gefündigt hätten, nicht mehr gerettet werben, fo 
mifdert er Dieß fofort: „Und wenn Jemand gefündigt hat, 
fo haben wir einen Fürfprecher beim Vater, Sefum Chri- 
ſtum, ven Gerechten, und Diefer felbft ift die Verföhnung 
für unfre Sünden und nicht bloß für unfre Sünden, fon- 
dern die Sünden der ganzen Welt.“ Dieß fpricht er zu 


1) I. Belr. 2, 22 u. ef. 53,7. — 2) Jak. 3,2. — 3) Sprüchw. 
20, —* Bf. 50, 7. — 5) Fob 9, 20 u. ff. nah LXX. — 
6) I. 30h. 2, 1. 2. 
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Gläubigen nach der Taufe und verheißt ihnen einen Für- 
fprecher für ihre Sünden, den Herrn. Er ſagt niht: Wenn 
ihr gefünpigt habt, fo habt ihr einen Fürfprecher beim 
Vater, Chriftum, und er felbft ift bie Berföhnung für eure 
Sünden, damit man nicht Jagen möchte, ſi e hätten mit nicht 
vollem Glauben die Taufe empfangen; fondern er fpricht: 
RB ir haben einen Fürfprecher, Jeſum Chriftum, und er felbft 
ift die Verföhnung für unfre Sünden und nicht bloß für 
des Fohannes und ihre Sünden, fondern für die Sünden 
der nanzen Welt. In ver ganzen Welt find aber auch bie 
Apoftel und alle Gläubigen inbegriffen. Daraus erhellt 
Mar, vaß man auch nah der Taufe fündigen fünne. Denn 
unnüß ift’8, einen Fürfprecher, Jeſum Chriftum, zu haben, 
wenn man nicht fündigen kann. 


3 Weitere Shriftzeugniffe des neuen 
Teftaments zur Widerlegung. 


Der Apoftel Petrus, zu dem gefagt worben war: „Ber 
gewafchen ift, hat nicht nöthig, ſich abermals zu waſchen,“ 
und: „Du bift Petrus, und auf dieſen Felſen will ich meine 
Rirche bauen," ) verleugnet, von der Magd eingefchüchtert, 
den Herrn. Und der Herr fpricht: „Simon, Simon, fiehe 
der Satan bat verlangt, euch fieben zu dürfen, wie Weizen. 
Ich aber habe für dich gebetet, daß dein Glaube nicht 
Ihwinde;“?) und an berfelben Stelle: „Wachet und betet, 
damit ihr nicht in Verſuchung fallet; der Geiſt ift zwar 
willig, aber das Fleiſch ift ſchwach.“) Wenn dur entgeg- 
neft,, das fet vor dem Kreuztode gefagt, jo Tagen wir doch 
auch ohne Zweifel nach dem Kreuztove: „Vergib und unfre 
Schuld, wie auch wir vergeben unfern Schuldigern, und 
führe und nicht in Verſuchung, fondern erlöfe uns von dem 


or 


fibel.”5) Wenn wir nach der Taufe nicht Jündigen, warum 


1) 3oh. 13,10. — 2) Matth, 16, 18. — 3) Luk. 22, 31.— 
4) Kurt, 22, 40. — 5) Matth. 6, 12. h 


Gegen Ioviniauns IL c. 3. 387. 


bitten wir um Verzeihung der Sünden, die doch in ber 
Taufe verziehen worden find? Warum beten wir, daß wir nicht 
in Derfuhung fallen und daß wir vom Übel erlöfet werben 
möchten, wenn ver Teufel die ſchon Getauften nicht mehr 
verfuchen kann? Es ift aber etwas Anderes, ob diefe Bitte 
fih auf die Katechumenen bezieht, aber für die Gläubigen 
und Chriften nicht paßt. Paulus, das auserwählte Gefäß, 
süchtigt feinen Leib und bringt ihn in Dienftbarkeit, damit 
er nicht, Andern prebigend, felbft verworfen werbde, und er 
ſpricht: „Es ift mir ein Stachel in mein Fleifch gegeben, 
ein Engel des Satans, der mir Fauftfchläge verſetzt,“ ) und: 
„sch fürchte, e8 möchten, wie die Schlange die Eva durch 
ihre Lift täufchte, auch eure Gemüther verberbt werben und 
abfallen von jener Einheit, die in Chrifto ift,“2) und an— 
deröwo: „Wem ihr aber Etwas verziehen habet, dem habe auch 
ich verzieben; denn, was ich vergeben babe, wenn ich Etwas 
vergeben habe, das gefchah euretwillen an Chrifti Statt, da- 
mit wir nicht vom Satan überliftet werden: denn wir fen» 
nen feine Anfchläge,” °) und weiter: „Es möge euch feine 
Berfuhung ergreifen, aufler einer menfchlichen. Gott aber 
ift getreu, welcher euch nicht über eure Kräfte verfuchen 
laflen, fondern auch mit ver Berfuchung ven Ausgang ver- 
leihen wird, daß ihr ausharren könnet,” %) und: „Wer ftebt, 
febe zu, daß er nicht falle,“ und an die Galater: „Ihr lie— 
fet gut; wer bat euch aufgehalten, ver Wahrheit nicht zu 
gehorchen ?">) und ein anderes Mal: „Wir wollten zu euch kom⸗ 
men, ich Paulus, einmal und ein ander Mal, aber Satan bat 
uns gehindert,” °) un) zu ven Verheiratheten: „Kehret wie- 
der dazu zurück, damit euh Satan nicht werfuche, wegen 
eurer Unenthaltfamfeit,“") noch weiter: „Ich Tage aber, 
Wandelt im Geifte, fo werbet ihr die Gelüſte des Fleiſches 
nicht vollbringen. Denn das Fleiſch gelüftet wider den 





1) I. Kor. 9, 26 u. II. Kor. 12, 7. — 2) II. Kor. 11, 3. — 
3) U. Kor. 2, 11. — 4) I. Kor. 10,12, — 5) Gal. 5,7. — 
6) Thefl. 2, 18. — 7) I. Kor. 7, 5. — 
25 
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Geift und der Geift wider das Fleiſch, denn dieſe Beiden 
‚find einander entgegen, fo daß ihr nicht thun bürfet, was 
ihr wollet.”) Aus Beiden zufammengefest, müſſen wir 
den MWiterftreit Beider gegen einander ertragen. — Und zu 
den Ephefiern fpricht er: „Wir haben nicht bloß zu kämpfen 
mit Fleifh und Blut, fondern gegen die Fürſtenthümer 
und Mächte, gegen die Beherrfcher diefer Finfterniß, gegen 
die Geifter der Bosheit in der Luft") — Und e8 glaubt 
darnach Jemand, wir dürften etwa nach der Taufe fchlafen ? — 
Auch im Briefe an die Hebräer fpricht er: „Denn e8 tft 
unmöglich, daß die, welche einmal erleuchtet worden find 
und die himmliſche Gabe verfofteten, auch theilhaftig gewor⸗ 
den find des heiligen Geiftes und deßgleichen gefoftet haben 
das gute Wort und die Kräfte der zufünftigen Welt und 
doch gefallen find, wiederum zur Sinnesänderung erneuert 
werden, da fie, ein Jeder für fih, ven Sohn Gottes kreu—⸗ 
zigen und verfpotten." ?) Gewiß wir können nicht leugnen, 
daß Diejenigen, welche erleuchtet worden und die himmliſche 
Gabe Gottes verkoftet haben und des hl. Geiſtes theilbaf- 
tig geworben find, auch das gute Wort Gottes verkoftet haben, 
getauft worden find! Wenn fie aber als Getaufte nicht ſün— 
digen fünnen, wie fagt denn da der Apoftel: fie find gefallen ?— 
Damit jedoch nicht Montanus und Novatus fi freuen, 
die da behaupten: die, welche ſich felber ven Sohn Gottes 
gefreuzigt und verfpottet haben, fünnten auch durch Buße 
nicht mehr erneuert werben; fo zerftört er fofort dieſen Irr— 
thum und fagt: „Wir verfehen uns aber von euch, Geliebteite, 
eines Beſſern und dem Heile Näherkommenden, obwohl wir 
fo reven. Denn Gott ift nicht ungerecht, daß er vergeflen 
follte eures guten Werkes und eurer Liebe, dieihr gegen fet- 
nen Namen bewiefen habet, da ihr den Heiligen gebient und 
noch dient.” *) Und in der That, e3 wäre eine große Unge: 
rechtigfeit Gottes, wenn er nur die Sünden trafen, aber 
die guten Werke nicht annehmen wollte. — Sch habe fo ge— 
fprochen, meint der Apoftel, um euch von den Sünden zus 


1 Cal. 5, 16. — 2) Epheſ. 6, 12. — 3) Hebr. 6, 4. — 
4) Sebr. 9, 10. PS 
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rückzuſchrecken und euh buch die Furcht vor der Hoff- 
nungslofigkeit vorfichtiger zu machen. Übrigens verfehe ich 
mi von euch, Geliebtefte, eines Beſſern und dem Seile 
Näherkommenden. Denn die göttliche Gerechtigkeit zeigt 
fidy nicht darin, daß er die guten Werke vergißt und auch ven 
Dienft, ven ihr um feines Namens willen den Heiligen er= 
wiefen habt und noch erweifet, und nur die Sünden ftrafet. — 
Aber auch der Apoftel Jakobus weiß, daß die Getauften 
verfucht werben können und mit freiem Willen fallen, und 
ſpricht: „Slüdfelig der Dann, ver Anfechtung erduldet; 
denn wenn er erprobt fein wird, wird er die Krone des 
Lebens empfangen, die Gott denen verheiffen hat, vie ihn 
lieben.” % Und damit wir nicht nah dem Ausfprucdhe ver 
Geneſis, wo gefchrieben fteht, daß Abraham von Gott ver- 
ſucht worden fei, glauben möchten, daß auch wir von Gott 
verfucht werben, fpricht er: „Niemand fage, wenn er verfucht 
wird: Ich werde von Gott verfucht. Denn Gott verfucht nicht 
zum Böſen und verfucht auch Niemanden. Feder aber wird ver- 
ſucht, indem er von feiner eigenen Luſt gereizt und verlockt wird. 
Alddann, wenn die Luft empfangen hat, gebiert fie ven Tod." ?) 
Gott ſchuf uns mit freiem Willen, und wir werben weber 
zu den Tugenden noch zu den Laftern mit Nothwendigkeit 
bingezogen. Es ift ja fonft feine Krone, wo Zwang herrſcht. 
Mie bei den guten Merken Gott der VBollbringer ift, — 
denn es fommt nicht auf das Wollen und Laufen des Menfchen 
an, fondern auf das Erbarmen und den Beiftand Gottes, um 
zur Vollbringung des Werkes gelangen zu können, — fo tft bei 
dem Böfen und den Sünden unfer eigener Samen der Zünd- 
ftoff, daß der Teufel fein Werk vollbringt. Denn wenn er 
uns auf dem Grunde Chriftt Heu aufbauen fieht, Hol und 
Stroh, dann legt er Feuer daran. Laffet ung alfo Gold 
und Silber und Evelgefteinaufbauen, und der Teufel wird nicht 
wagen, und zu verfuchen, obwohl auch dabei noch feine Ger 
wißheit und Sicherheit befteht. Denn es lauert ver Löwe 
im Hinterhalt und im PVerborgenen, um ven Unfchuldigen 


1) Jakob 1, 12. — 2) Jak. 1, 13, 
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zu töbten, „Der Gluthofen erprobt das Töpfergefchirr, ven 
Gerechten aber die Berfuhung der Trübſal.“) Und an 
einem andern Orte fteht gefchrieben: „Mein Sohn, wenn 
du beginnft, Gott zu dienen, fo mache dich auf Anfechtung 
gefaßt.") Und wienerum fpricht Jakobus: „Seid Befolger 
des Wortes und nicht bloß Hörer! Wenn Jemand ein Hö— 
zer und nicht auch Vollbringer tft, der gleicht einem Men— 
fchen, der fein natürliches Antlig im Spiegel befhaut. Er 
befchaute e8, und fortgehend hat er fonleich vergeflen, wie er 
ausſah.“) Unnüs ift die Ermahnung, mit dem Glauben 
die Werke zu verbinden, wenn man nad der Taufe nicht 
mebr fündigen kann. Es heißt: „Wer das ganze Geſetz be- 
obachtet, aber in einem Punkte ſündigt, verſchuldet fih an 
Allen." Wer von uns ift ohne Sünde? „Gott bat Alles 
unter der Sünde beichloffen, um ſich Aller zu erbarmen.“ °) 
Auch Petrus fagt: „ES weiß der Herr die Frommen aus 
der Verſuchung zu erretten,” %) und über die falfchen Lehrer 
fpriht er: „Diefe find Brunnen ohne Waſſer und Nebel- 
wollten, die vom Sturmwinde bin- und hergetrieben werben, 
denen die Nacht der ewigen Binfterniß aufbewahrt if. 
Denn mit Übermuth nicht würdige Dinge redend reizen fie 
durch fleiſchliche Begierden Diejenigen zur Ausfchweifung, 
die, kaum ihnen entronnen, zum Irrthum zurückgekehrt find.“ ”) 
Kommt es Dir nicht gerade fo vor, als habe die Rede des 
Avpoſtels eine Schilderung von der neu auftauchenden un— 
wiljenden Partei gegeben ? Sie erfchließen gleihfam vie 
Duellen der Wıffenichaft, infofern fie ven befruchtenden 
Regen der Lehren, die fie nicht befitten, wie prophetifche Wol- 
ten, zu denen die göttliche Wahrheit dringe, verheiſſen, 
und body werben fie nur von den Wirbelwinden ver böfen 
Geifter und ber Laſter Hin und hergetrieben. Sie führen 
eine hochtrabende Sprache, und der ganze Gehalt ihrer Rede 
ift Hochmuth. „Unrein aber ift vor Gott Jeder, der fein 
Herz überhebt," °) fo daß die, welche eine kurze Zeit ſich ver 


1) Eccl. 27, 6, — 2) Ebendaj. 2,1. — 3) Jat. 1,2. — 
4) Ebendaf. 2, 10. — 5) Röm. 11,32, — 6) II. Bet. 2,9. — 
7) Ebenbaj. 2, 17—18. — 8) Sprüdw. 16, 5. 
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Sünde entfhlagen haben, zu ihrem alten Irrwahne wieder 
zurüdtehren, und nun überreden fie in ihrer Ausichweifung 
Andere zu den Genüffen ver Gaumen- und Fleiſchesluſt. 
Mer möchte ihnen denn nicht gern zubören, wenn fie fpre= 
hen: Laſſet uns effen und trinfen, und wir werben trotz⸗ 
dem in der Ewigkeit berrfhen ? Die Weifen und Vorſichtigen 
nennt man ſchlecht; Diejenigen aber, welche eine finnenfigelnde 
Sprache führen, hört man lieber an. Der Apoſtel Johan⸗ 
nes aber, oder richtiger in Johannes der Erlöfer, ſpricht in 
der Zufchrift an den Engel der Kirche von Epheſus: „Ich 
kenne deine Werke, deine Mühen und beine Geduld, und 
daß du ausgeharrt haft um meined Namens willen und 
doch nicht abgefallen biſt: aber ich habe gegen dich, daß bu 
die erfte Liebe verlaflen haft. Bedenk' alfo, von woher bu 
berabgefunten bift, und thue Buße und thue die erſten Werke, 
Menn aber nicht, fo werde ich dir kommen und beinen 
Reuchter von feinem Orte rüden, wenn du nicht Buße thuſt.“) 
Ahnlich fordert er auch die andern Kirchen zur Buße auf, 
Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardes, Philadelphia und 
Raodicea, und droht ihnen, im Falle fie nicht zu den frübern 
Merken zurüdfehren. Und in Sardes, fagter, habe er einige 
Wenige, die ihre Kleider nicht beſudelt, umd die mit ihm 
wandeln werden in weiſſen Kleidern, venn fie find es werth. 
Zu dem er aber fagt: „Bedenl', von woher du berabgefallen 
bift,” und: „Siebe, ver Teufel fteht im Begriff, Einige aus 
Euch in ven Kerker zu Tchiden, damit ihr geprüft werbet,” 
und: „Ich weiß, wo du wohnft, wo der Thron des Satan 
ift,” und: „Bebalte im Gedächtniß, was bu empfangen und 
gehört haft, und bewahre und thue Buße u. f. w.”, das 
fagt er unbedingt zu einem Gläubigen und Getauften, zu 
Einem, der einft fland, aber in Sünden gefallen ift. 


1) Offenb. 2, 2 fi. 
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4. Schriftzeugniffe des alten Teſtaments 
sur Widerlegungdes Satzes Jovinians. 


Ich hatte die Beweisſtellen aus dem alten Teſtamente 
anzuführen ein wenig verſchoben, weil, wo es immer gegen 
fie ovinian und feine Anhänger) fpricht, fie zu fageır 
pflegen: das Geſetz und die Propheten gelten bloß bis zu 
Vohannes. Wer weiß übrigens nicht, daß alle früheren 
Heiligen unter einer andern Heildorbnung Gottes ganz das- 
felbe Verdienft gehabt haben, wie jet bie Shriften? Wie 
ehedem Abraham Gott gefiel in ver Ehe, fo jeßt die Jung 
frauen in beftändiger Keuſchheit. Jener diente dem Geſetze 
und ferner Zeit; alſo laſſet uns doch jetzt dienen dem Evan- 
geltum und unfrer Zeit, weil wir am Ende der Zeiten le⸗ 
ben! David, ein Auserwählter nad) dem Herzen Gottes, 
der ihm allen feinen Willen that, und der in einem Pſalme ge- 
ſagt hatte: „Nichte mich, o Herr, denn ich bin in meiner 
Unſchuld gewandelt, und weil ich auf ben Seren gehofft, 
will ich nicht nachlaffen: prüfe mich, o Herr, und verfuche 
mich, erforfche mit Feuer meine Nieren und mein Herz,“ ! 
wird fpäter vom Teufel verfucht umd fpricht mit bußfer- 
tiger Gefinnung nad) der Sünde: „Erbarme dich meiner, o 
Gott, nah deiner großen Barmherzigkeit!" 2) Die große 
Sünde will er alfo buch eine große Erbarmung getilgt 
willen. — Salomo, der Liebling des Herrn, dent zweimal 
der Herr ſich geoffenbart hat, wich, weil er ein Liebhaber 
der Weiber geworden war, von ver Liebe Gottes ab. — Ma⸗ 
nafles, der gottvergeffene König, ift nah der Gefangen 
Ihaft in Babylon, wie das Buch der Chronik berichtet?) 
in feine frühere Würde wieder eingefegt worden, und Jo» 
fias, ein beiliger Mann, wird auf der Ebene von Mageddo 
von dem Könige der Ägyptier erſtohem. Auch Jeſus, ver 
Sohn Joſedechs, der hohe Priefter, obwohl er ein Vorbild 
unferes Erlöſers war, der unfre Sünden getragen hat und 





1) Bf. 25, 2, — 2) Bf. 50, 2. — 3) II. Chron. 38, 11-13, 
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ſich eine fremdgeborene Kirche aus dem Heidenthume ver» 
mählte, wird nach dem Wortlaute der Schrift nach em⸗ 
pfangenem Vrieſterthume als ein Befleckter aufgeführt, und 
es ſteht der Teufel auf ſeiner Rechten, und doch werden ihm 
nachher vie weiſſen Kleider wieder zurüdgegeben. ‘) Es 
iſt überflüffie, von Mofes und Aaron anzuführen, daß 
fie beim Haderwafler Gott beleidigt und das Land der Ber- 
beifiung nicht betreten haben, da auch ver felige Job er- 
wähnt, daß felbft Engel und jegliche Kreatur fündigen können, 
mit den Worten: „Der Menſch, ifter denn gerecht im Ver⸗ 
gleiche mit Gott? Oder ift ein Mann ohne Fehl in feinen 
Werken? Wenn er gegen feine Diener fein Vertrauen hegt 
und an feinen Engeln Böfes findet, um wie viel mehr an 
uns, die wirin lehmernen Hütten wohnen!” 2) zu deren Zahl 
auch wir, ebenfalls aus Lehm entiprofien, gehören. „Eine 
Berfuhung ift nes Menſchen Leben auf Erden.“) Es fiel 
Rucifer, ver an alle Nationen feine Befehle entlandte, und 
er, welcher im Paradieſe der Freuden unter zwölf Steinen 
auferzogen worden ift, ift verwundet vom Berge des Herrn zur 
Hölle niedergefabren.*) Deßhalb fpricht auch der Erlöfer im 
Evangelium: „Ich fah ven Satan wie den Bli vom Him⸗ 
mel fallen.”") Wenn viefe höchſte Höhe fiel, wie wäre es 
möglich, nicht zu fallen? Wenn es felbft im Himmel gefal- 
Iene Trümmer gibt, um wie viel mehr auf Erden? Und 
dennoch, nachdem Lucifer gefallen, richtiger, nachdem er durch 
den Fall die alte Schlange geworben, „ift feine Kraft in feinen 
Lenden und feine Stärke in dem Nabel feines Bauches: 
große Bäume bieten ihm Schatten, und er fchläft neben Bin- 
fen und Röhricht und Riedaras. Er ift der König aller 
Dinge, die im Wafler find,“ %) — wo nämlich das finnliche 
Bergnügen, die Geilbeit, die gefchlechtliche Fortpflanzung 
und bie ebeliche Befruchtung ihren Sig haben. — „Denn 
wer wird die Oberfläche feines Gewandes aufpeden, und 


A) gg. 1, 1—12 und Esor. 3, 2 u, 8. — 2) Job 4, 17 
bis 18. — 3) Job 7, 1. — 4) Sat, 14, 15 u. 25. —5)£ul. 10, 
18. — 6) Yob 40, 10—17. 
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ie Pforten ſeines Ungefichtes, — wirb fie aufthun? An ihm 
freſſen ſich feiſt die Nationen der Aethiopier, und die Voller ver 
Pbönicier theilen ſich in ihn.“) Damit jedoch nicht ver 
im Stillen denke, es würden bloß dieſe Bölfer der Phd- 
nicier und Nationen der Aethiopier bezeichnet, denen ver 
Drache zur Speife dient, fo wird alsbald von venen, Die 
durch das Meer viefer Welt Ichiffen und zu den Pforten des 
Heils eilen, gefagt: „Und in den Schiffen ter Filcher ift 
fein Haupt; er fteht, wie ein Ambos, unerweichlich; er ach⸗ 
tet das Eifen wie Stroh, und das Erz wie fauled Hol. 
Und alles Gold des Meeres ift unter ihm gebettet wie Lehm. 
Er madht aufwallen den Abgrund wie einen ehernen Reffel; 
er fohäßt das Meer wie vernichtet und den Rachen bes 
Abgrunds wie gefangen. Alles Hohe Schaut er.” 2) — Und 
mein lieber Jovinian meint, ihn ſich Leicht unterwerfen zu 
können! — Was fol ich fagen von ven heiligen Männern 
und ven Engeln, die als Kreaturen Gottes unftreitig ſün⸗ 
digen fönnen? Er hat gewagt, den Sohn Gottes zu ver- 
—  Jachen, und obwohl durch feinen erften und zweiten Aus- 
Spruch aurücgefchlagen, erhebt er dennoch wieder fein Haupt 
mb weicht, “zum britten Male verwundet, allerdings auf eine 
Sen Zeit lang zurüd, mehr die Verfuchung auffchiebend als auf- 
... gebend: und wir fchmeicheln und mit ver Taufe, welche, wenn 
fie audy die früheren Sünden nadhläßt, fo doch für die Zu- 
Aunft uns nicht ſchützen kann, wenn die Getauften nicht mit 
der höchſten Behutfamtleit ihr Herz bewahren ?! — 


* 5. Dritter Satz Jovinians bezüglich des Un— 












Ei terfchiedes der Speifen und über das Faften. 
0 Enblidh fommen wir zu ben Speifen, und e8 wird ung 
J als Schwierigkeit der dritten Frage entgegen gehalten, daß 
mer 

N? 2 Job 40; 41, 4—5. 


NS 2) Job 41, nach der alten lateiniſchen LÜberfekung viel 
abweichend vom Hebräifchen. ee 
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alle Dinge dazu geſchaffen feien, um den Sterblichen zum 
Gebraudhe zu dienen. Und wie der Menſch ald ein ver- 
nünftiges, belebtes Weſen, als ein Bewohner und Jahaber der 
Welt, Gott untertban ift und feinen Schöpfer ehrt, fo feien 
au alle lebenden Weſen entweder zur Speife der Menſchen 
oder zu ihrer Belleivung oder zur Bearbeitung ber Erde 
oder zum Fortichaffen ver Feldfrüchte oder auch zum Fort⸗ 
Schaffen des Menfchen felber geſchaffen. Deßhalb führten 
auch die Zugthiere von dem Beiftanve, ven fie durch Ziehen 
den Menfhen Ieiften, diefen Namen jumenta von juvare, 
„Was ift ver Menſch,“ ſpricht David, „daß vu fein gevenfit, 
und das Menfchentind, daß du dich feiner annimmft ? Du 
baft ihn um Weniges unter die Engel geftellt, mit Ruhm 
und Ehre ihn gefrönt und ihn Über die Werke deiner Hände 
geſetzt. Alles haft du unter feine Füße gelegt, Schafe und 
Stiere allzumal, auch vie Thiere des Feldes, die Vögel des 
Himmels und die Fiſche des Meeres, fo die Pfade des 
Meeres ziehen." ') Es mag fein, ſpricht er (Hovintan), 
daß der Ochs zum Pflügen, das Pferd zum Reiten, der Hund 
zum Wachen, die Ziegen zur Milch- und bie Schafe zur 
Wollerzeugung geichaffen feten. Doch wozu find vie Schweine, 
wenn man ihr Fleiſch nicht ißt? Wozu die Steinböde, bie 
Hirſche, die Nebe, die Eber, die Hafen und derglei⸗ 
hen Wild? Wozu bie wilden und zahmen Gänſe? Wozu 
die Enten, die Schnepfen, das Haſelhuhn, das Bläßhuhn, 
die Droſſel? Wozu läuft die Henne im Hofe? Wenn ſie 
nicht gegeſſen werben, fo ift Das alles unnütz von Gott ge⸗ 
Schaffen worden. Doch wozu erft Beweiſe, da die heilige 
Schrift auf's Klarfte lehrt: „Alles, was fich veget, fei ung 
fowie das Kraut zur Speife gegeben," ?) und ber Apoftel aus⸗ 
ruft: „Den Keinen ift Alles rein, und man fol Nichts zu⸗ 
rüdweifen, was mit Dankfagung genofien wird,”°) und: „ed 
würden in ven legten Zeiten Menfchen fommen, welche ver- 


1) 81.8, ff. — 2) Gen. 9, 3. — 3) Röm. 14, 20, 
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bieten werben, zu heiratben und Speifen zu eſſen, welche Gott 
zum Gebrauche geſchaffen hat.“ ) Der Herr ſelbſt wirb ein 
Weinfäufer und Vollfreifer von den Pharifäern genannt und 
ein Zechgenoffe ver Zöllner und Sünder, er habe des Zachäus 
Mahl nicht zurückgewieſen und fei auf die Hochzeit zu Kana 
gegangen. Anders fteht die Sache, wenn ihr in thörichter 
Streitfucht behauptet, ex fei zur Hochzeit gegangen, um Zu 
faften, und er habe wie ein Betrüger gefprohen: Das efle 
ih und Jenes nicht: ich mag feinen Wein trinten , obwohl 
ih ihn aus Waſſer geſchaffen babe. — Zur abbilplichen 
Darftellung feines Blutes hat er nicht Waffer, Tondern 
Wein geopfert. Nah der Auferftehung bat er Fiſch und 
Honigfeim gegeffen, nicht Sefam oder Nüffe oder zubereis 
tete Tränfchen.. Betrus, der Apoftel, wartet nicht nach jü⸗ 
pifcher Sitte das Erſcheinen des Sternes ab, ſondern fteigt 
fchon um die fechfte Stunde auf das Dach, um zu fpeilen. 
Baulus bricht auf dem Schiffe Brod, nicht Raftanien. Dem 
Timotheus, der am Magen leidet, räth er, Mein zu trin- 
fen, nicht Birnenwein. Sie gefallen fich in der Enthaltſam⸗ 
feit von Speifen, als ob nicht auch ber Aberglaube Der 
Heiden den Caſtus der Göttermutter und Iſis beobach⸗ 
tete. % 


6. Widerlegung. 


Ich will nun alfo Schritt für Schritt der bargelegten 
. Behauptung folgen; aber ehe ich zu ben bl. Schriften über- 








1) I. Tim. 4, 1—3. 

2) Caftus war eine von ben Prieftern der Eybele und Iſis 
beobachtete Enthaltfamfeit von Brod und Cerealten, wobei fie aber . 
deſto gierigen Fleiſchſpeiſen verſchlaugen; vergl. Brief an Läta 
Kap. 10, Äbtheil IL. Nr. 15; ferner Tertull. advers. — 
cos cap. 16: nostris Xerophagiis blasphemias ingerens Casto 
Isidis et Cybeleseos adaequas. Cf. Arnob. lib. 5: Quid tempera- 
tis ab alimonio panis, cui rei nomen dedistis Castus. Vergl. 
unten Kap. 17. 
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gebe und aus ihnen die Gottwohlgefälligfeit des Faſtens 
und die Outbeiffung ver Entbaltfamkeit darthue, will ich 
erſt aus den Philoſophen die Beweiſe herholen und zeigen. 
daß wir nicht ven Grundfaß des Empedokles und Pytha— 
goras befolgen, welche wegen ver GSeelenwanberung dafür 
bielten, daß man Alles, was fich bewegt und Iebt, nicht effen 
dürfe, und daß wir nicht für gleich große Verbrecher, wie 
Batermörber und Giftmifcher, Jene halten, welche eine Tanne 
oder Eiche fällen, fondern daß wir unfern Schöpfer ver- 
ehren, ver Alles zum Gebrauche ver Menſchen gefchaffen bat. 
Und wie ver Ochs zum Pflügen, das Pferd zum Reiten, 
ber Hund zum Wachen, die Ziegen zum Milchgeben und 
die Schafe zur Wollerzeugung gefchaffen find, fo auch vie 
Schweine, Hirfche, Steinböde und Hafen u. f, w., daß aber 
diefelben nicht immer zum Eſſen, fondern zu anderm Nuten 
für die Menfchen gefchaffen feien. Denn wern Alles, was 
fi) bewegt und lebt, zum Effen gemadt und für die Gau— 
menluft zubereitet ift, fo mögen fie mir doch auch darauf 
Antwort geben, weähalb Elephanten, Löwen, Bären, Leo— 
parden und Wölfe, weßhalb Nattern, Skorpione, Wanzen, 
Flöhe und Schnaden, weßhalb Geier, Adler, Rabe, Habicht, 
weshalb Wallfiſche, Delphinen, Bhofen und die Kleinen 
Schneden geihaffen find? Denn wer von uns hat einen 
Löwen, eine Natter, einen Geier, Storh, Habicht, wer das 
am Meeresfirande friechende Gewürm je verfpeift? Wie alfo 
diefe Dinge ihren eigenthümlichen befondern Nuten haben, 
fo können wir auch fagen, daß auch die übrigen Thiere und 
Fiſche nicht zum Effen, fondern zu Arzneimitteln gefchaffen 
worden feiern. Zu wie vielen Dingen das Fleifch der Nat: 
ter, woraus der Theriak bereitet wird, aut ſei, wiflen vie 
Ärzte. Elfenbeinabfchnitte werben zu verſchiedenen Heil- 
mitteln verwandt. Hyänengalle ftellt die Klarheit der Aus 
gen wieder her, und ihr Mift fowie Hundemift heilt faulige 
Wunden, und — was dem Lefer vielleicht fonderbar vor— 
fommen wird — zu welchen Heilungen der Menfchenkoth- 
nützt, lehrt Galenus in feinem Bude: anıe. Die Natur- 
tundigen behaupten, daß das Dtternfel abgezogen und im: 
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OL gelocht ganz wunderbar Obrenfchmerz ftile. Was er- 
fcheint denen, die e8 nicht kennen, fo unnüg als die Wan- 
zen? Wenn der Blutegel im Schlunde angebiffen bat, fo 
wird er alsbald, nachdem er die Entzündung ausgezogen, 
- audgefpieen, und die Urinbeſchwerden werden durch An— 
legung eines folchen gelinvert. Welchen Vortheil Schimeine- 
fett, Gans⸗, Hühner und Fafanenfett gewährt, erflären 
alle Arzneibücher. Wenn man fie lieſt, ſieht man, daß fo 
viele Heilmittel im Geier vorhanden find, al® er Glieder 
bat. Pfauenmift mildert die Heftigkeit des Podagra. Die 
Kraniche, Störche, die Galle des Adlers, das Habichtshlut, 
ver Strauß, die Kröten, das Chamäleon, Schwalbenmift 
and Schwalbenfleifch, gegen wie viele Krankheiten fie find, 
würde ich auseinanderſetzen, wenn ich. hier die Aufgabe hätte, 
über die Ärztliche Behandlung ver Leiber zu ſchreiben. Wenn 
dir's beliebt, To Lies Ariftoteles, Theophraft in Profa, den 
Marcellus Sidetes und unfern Flavius, bie in Herametern 
ſich darüber ergehen ; auch den Plinius Sekundus und Diosko— 
rides und bie Übrigen, Naturkundige ſowohl als Arzte, welche je- 
bes Kraut, jeden Stein, jedes Thier, ſowohl kriechendes, wie 
fliegendes und ſchwimmendes Thier zum Bortheile ihrer 
Kunft verwenden. Wenn Du mir alfo ſagſt: „Wozu ift 
das Schwein geſchaffen?“ fo antworte ich dir fofort wie wett- 
ftreitende Pnaben: wozu Nattern und Storpionen ? Du wirft 
doch nicht Gott für den Schöpfer üherflüffiger Dinge bal- 
ten, weil es fehr viele Landthiere und Vögel gibt, die dein 
Schnabel niht mag? Doch damit Dieß nicht mehr wie 
Streitfuht und Klopffechterei erfcheine denn als Wahrheit, 
fo vernimm, daß Schweine, Eber, Hirfche und die übrigen 
lebendigen Weſen deßhalb geichaffen find, damit die Sol- 
daten und Hechter, die Schiffer, Nebner und Bergfnappen 
und die übrigen zu hartem Tagwerk Verurtheilten Speifen 
hätten, weil Diefen Körperkraft nothwendig ift, welche Waffen 
tragen und Lebensmittel herbeifchleppen, mit Händen und 
Füßen ſich abftrapaziren und fich die Glieder ſchwächen, welche 
bie Ruder fchlagen und Fräftige Seiten zum Schreien und 
Sprechen brauchen, die in Bergfchachten arbeiten und bei 
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hellen Wetter und bei Negenmwetter im Freien fchlafen. 
Übrigens ift unfre Religion nicht eine Unterweifung für 
Fanftlämpfer und Fechter, für Schiffer und Solvaten und 
Bergfnappen, fondern für den, der nach Weisheit firebt, 
ver fich dem Dienft Gottes neweibt hat und weiß, wozu er 
geſchaffen ift, in der Welt lebt. und mohin er gebt. Deß⸗ 
Halb fpricht auch der Apoſtel: „Wenn ich ſchwach bin, bin 
ich ſtark,“ ) und: „Wenn auch unfer äufferlicher Menſch auf- 
gerieben wird, fo wird dagegen ber innerliche erneuert von 
Tag zu Tag," ) und: „Ich wünfche aufgelöft und bei Chri- 
ftu8 zu fein,” ®) und: „Pfleget nicht die fleifchliche Sinn⸗ 
Yichfeit zur Erregung neuer Gelüſte.“) — Iſt denn Allen 
geboten, nicht zwei Nöde zu haben, feinen Speiſevorrath 
in der Taſche, fein Geld im Gürtel, feinen Stab in der Hand, 
feine Schuhe an ven Füßen zu tragen: Alles zu verkaufen, 
was fie haben, ven Armen zu geben und Jeſum nachzufol⸗ 
gen? Nein, aber jedenfalls Denen, welche volltommen fein 
mollen ! Übrigens ertheilt Johannes der Täufer ven Sol- 
daten andre Gebote als den Zöllnern. Aber zu dem, ber 
fih rühmt, das Gefet erfüllt zu haben, fpricht der Herr im 
Soangelium: „WIN du volllommen fein, fo gebe bin, ver» 
taufe Alles, was du haft, und gib e8 den Armen und dann 
fomme und folge mir nad !"?) Damiter nicht wider feinen 
Pillen ihm eine allzufehwere Laft aufzubürben fcheine, To 
überließ er Dieß dem eigenen Willen des Zubörers: „Willft 
du vollfommen fein.” Deßhalb fage ich auch Dir: „Wenn 
du vollfommen fein wilft, fo ift e8 gut, feinen Wein zu 
trinfen und fein Fleifh zu eſſen. Wilft du volllommen 
fein, fo iſts beſſer, vie Seele als den Leib zu mäften. Wenn 
du aber ſchwach bift und an ven Kochkünften Gefhmad fin 
veit, fo entreißt Niemand deinem Rachen das ledere Mahl. 
38 und trinf und, wenn Dir's beliebt, ftehe auf, tanze mit 


1) I. Kor. 12, 10. — 2) Ebendaſ. 4, 16. — 3) Bhil. 1, 
93, — 4 Röm. 13,14. — 5) Matth. 19, 21. 
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F de Die verfhiedenen Gegenden bedingen 
eine Änderung der briftlihen Speife- und 
Vaftengebote, 


Dieß Wenige haben wir aus der Schrift entnommen, 
am die Übereinſtimmung unſrer Lehre mit den Vorſchriften 
der Philoſophen darzuthun. Wer weiß übrigens nicht, daß 
edes einzelne Vol nicht nach einer einzigen gemeinſamen 
WLebensweiſe, ſondern davon zu leben pflegt, woran bei ihm 
‚gerade Überfluß if? Die Araber und Saracenen und alle 
MWüftenbewohner 3. B. leben von Kameelmilch und Rameel- 
fleifch, weil diefe Art Thiere bei der Temperaturbefchaffen- 
beit und Unfruchtbarkeit jener Gegenden ſich leicht bei ihnen 
 ‚ortpflanzt und aufzieht. Sie halten es für ein Verbrechen, 
Schweinefleifch zu effen. Denn die Schweine, melde Ei- 
cheln, Kaſtanien, Farrenwurzel und Gerfte zu freſſen pfle— 
gen, find entweder bei ihnen felten oder gar nicht anzutref= 
fen, und wenn fie vorfommen, finden fie nicht die genannte 
Nahrung. Wenn du dagegen die VBölkerfchaften des Nor— 
dens zum Genufie von Efels- und Kameelfleiſch auffordern 
möchteſt, fo werben fie ven Genuß dieſes Fleifches für einer- 
let halten, als ob man fie zwingen wollte, einen Wolf over 
‚Raben zu verfpeifen. In Bontus und vhehgien kauft der 
Familienvater die weiſſen und fetten Holzwürmer mit 
Schwarzen Köpfen, die in faulem Holze entftehen, für theuern 


1) I. Kor. 15, 32. — 2) Ebendaf. 6, 13. 
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Preis. Und wie bei ung das Hafelbuhn und die Schnepfe, 
die Rothbarbe und ver Lippfiſch für Lederbifien gehalten 
werben, fo ift bei ihnen ein leckerer Schmaus, einen Holz- 
wurm verfchmauft zu haben. — Bei ten Drientalen und 
den Bölfern Libyens ift hinwiederum Sitte, Heuſchrecken zu 
effen, weil in ver Wüſte und in ver ausgebrannten Einöde 
wahre Wolfen von Heufchreden ſich vorfinden. Die Wahr: 
beit deſſen beftätigt auch Johannes ver Täufer. Rede nun 
dem Phrygier und Bontier zu, Heufchreden zu effen, fo hält 
er das für eine Beleidigung; zwinge ben Syrer, Afrikaner 
und Araber, pontiſche Würmer zu verſchlingen, ſo wird er 
fie fo verächtlich anſehen, wie Fliegen, Taufendfüßler und 
Eidechſen. Und doch efien die Shrier auh Landkrokodile 
und bie Afrikaner grüne Eidechſen. In Hohpten ißt Nie- 
mand wegen ber Seltenheit des Rindviebs die Kub, und 
man nimmt Stier, Ochſen⸗ und Kalb⸗Fleiſch zu Speifen. 
Aber in unferm Lande bält man e8 für ein Berbrechen, 
Kälber zu effen. Debbalb hatte auch der Kaiſer Valens 
neulich für den Orient ein Geſetz gegeben, es folle Niemand 
Kalbfleifch effen aus Vorforge für ven Aderbau und um 
die häßlihe Gewohnheit des jüdiſchen Volkes abzuftellen, 
ftatt Geflügel und Saugferfel Kälber zu effen. Die No- 
maben, Troglodyten und Schtben und neuerdings die wil- 
den Hunnen eſſen halb rohes Fleifh. Ferner die Fiſcheſſer, 
eine an der Küſte des rothen Meeres herumſchweifende 
Völkerſchaft, trocknen auf Felſen an der Sonnenhitze die 
bähenden Fiſche und leben ganz allein von dieſem Nah⸗ 
rungsmittel. Die Sarmaten, Quaden, Vandalen und an- 
dere unzählbare Völkerſchaften Halten Pferdefleiſch und 
Füchſe für Lederbiffen. Was fol ich von den andern Na- 
tionen fagen, ba ich felbft als Jüngling in Gallien die At- 
tifoten, ein britannifches Bolf, Menfchenfleifch habe effen 
feben, die, wenn fie in den Wäldern auf Schweinheerven, 
Rindvieh⸗ und Schafheerden ftoßen, den Hirten und ven 
Weibern die Hinterbaden und die Brüfle abfchneiden und 
diefe allein für einen köftlichen Schmans halten ? Das Bolt 
der Schotten hat feine eigenen frauen und, als ob es dag 
Hieronpmud’ ausgew. Schriften. IL. Band, 26 
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Buch Blato’8 ‚Uber den Staat” geleſen hätte und dem Bei⸗ 
foiefe des Kato folgte, e8 hat Niemand dort ein eigenes 
Weib, ſondern pflegt nach Belieben wie das Vieh der gei- 
Ien Luft. Die Perſer, Meder, Indier und Netbiopier, feine 
Heinen Königreiche und mit dem römischen Reiche von glei⸗ 
cher Macht, verbinden ſich ebelich mit ihren Müttern und 
Sroßmüttern, mit ihren Töchtern und Enteln. Die Maſſa⸗ 
geten und Derbiker halten Jene für ſehr unglücklich, welche 
an einer Krankheit fterben, erdroſſeln ihre altgeworbenen 
Eltern, Verwandten und Angehörigen und freflen fie auf, 
weil fie.e8 für beſſer halten, daß fie von ihnen als von den 
Miürmern gefreffen werden. Die Tibarener hängen die 
Alten, melche fie lieb gehabt, am Kreuze auf, bie Hirkanier 
werfen fie halb lebend ven Vögeln und Hunden vor, die 
Raspier tobt denfelben Thieren. Die Schthen fharren Die, 
welche von ven Geſtorbenen geliebt worden, lebendig mit 
den Gebeinen der Todten ein. Die Baltrer werfen bie 
Greife den zu dieſem Zweck eigens gehaltenen Hunden vor. 
Als Nikanor, der Statthalter des Alerander, Dieß abitel- 
Yen wollte, verlor er faft die Provinz. Zwinge ven Aayp⸗ 
ter, Schafmilch zu genießen, dränge, wenn Du fannft, ven 
Bewohner von Pelufium, Zwiebeln zu eſſen! Faſt jede ein⸗ 
zelne Stadt in Agypten verehrt ihre beſondern Thiere und 
Ungeheuer und, was fie anbeten, das balten fie für unan— 
taftbar und heilig. Daher haben bei ihnen bie Stübte von 
den Tieren ihre Namen empfangen: Reontopolis, Kyno⸗ 
yolis, Ahkopolis, Bufiris, Thmuis, was Bod beißt. Und 
damit wir diefe Art Götter kennen ernten, melche Aaypten 
angenommen hat, fo tft neulich eine ihrer Städte von dem 
Fieblinge Hadrians Antinous benannt worden. Du fiehft 
alfo, daß nicht bloß in ber Lebensweiſe, fondern auch in 
den Begräbnißfitten, ven Ehen und überhaupt in allen Te 
bensverbältnifien jede Nation ihren eigenen Gebrauch und 
ihre Eigenthümlichkeiten bat und das für Naturgeſetz aus- 
gibt, woran fie eben gewöhnt ift. 

Aber geſetzt, es wäre der Genuß von Fleiſchſpeiſen allen 
Nationen gemeinſam, und es ſei ohne Unterſchied erlaubt, 


BE’ re 
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was allenthalben fich findet, was fümmert das und, deren 
Mandel im Himmel ift, und die wir mehr als Pythagoras 
md Empedotles und alle Erforfcher der Weisheit nicht dem 
verpflichtet find, welchem wir durch die natürliche Geburt, fon- 
dern dem, welchem wir durch die Wiedergeburt angehören, und 
das wiberfirebenve Fleifch, das ung zur Erregung der Sinnen- 
{nft binreißt, durch Hunger in Botmäßigteit bringen? Das 


Fleiſcheſſen und Weintrinfen und bie liberfüllung des Bau- 


ches ift eine Brutftätte fleifchlicher Begierde. Deshalb 
fpricht ber Komiker: Ohne der Ceres und des Bacchus 
Spende friert vie Venus.” 


8. Die fünf Sinne find die Gefahren für 
das geiftige Leben und müffen durch Ent- 
baltfamfeitim Zaume gehalten werden. 


Durh die fünf Sinne kehren, wie durch ebenfoniele 
Senfter, die Lafter bei der Seele ein. Man kann die Stadt 
und die Burg des Geiftes nicht erobern, wenn nicht das 
feindliche Heer durch deren Thore einbringt. Durd die von 
den Sinnen erregten Leidenschaften wird ber Geift bes 
fchwert: er wird gefangen genommen durch bie Augen, bie 
Ohren, den Geruch, den Gefchmad, das Gefühl. Wenn 
fih Jemand an den circenfilchen Spielen ergögt, an ben 
Mettfämpfen ver Fechter, an der Gewanbtbeit ber Schau⸗ 
fpieler, an ver Schönheit der Frauen, an dem Glanze der 
Evelfteine, der Kleider, ver Goldgeſchmeide und anderer der⸗ 
artiger Dinge, fo wird durch bie Fenſter der Augen die 
Freiheit feines Geiftes beeinträchtigt, und es erfüllt fich 
das Wort des Propheten: „Der Tod flieg ein durch 
die Fenfter.”) Das Gehör hinwiederum wird durch 
das mannigfaltige Spiel von Mufitinftrumenten und bie 
Abwechslung der Töne angenehm gefchmeichelt‘, durch ben 


1) Ierem. 9, 21. 
26% 
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rythmiſchen Vortrag poetiſcher Gedich 
drurch die feinen Witze und Anſpielungen der Darſteller, und 
mas fo durch die Ohren eingeht, verweichlicht den mann⸗ 
haften Sinn des Geiftes. Daß aber angenehme Gerüche und 
verfchiedenes Räucherwerk, die Balfampflanze und Kyphi,)) 
Weinblume,. Moſchus und Bifampelzwerf nur für Geden 
+ und Liebhaber paßt, leugnet bloß der Geck ſelber. Daß 
- ferner die Gier nach Lederbifien die Mutter der Habfucht 
At und den Geift wie mit Feſſeln beſchwert und nach unten 
ziehe, wer weiß das nicht? Wegen einer kurzen Befriedigung 
der Gaumenluſt wird Land und Meer durchſtöbert und, da- 
mit gewürzter Wein und föftliche Speifen unfere Gurgel 
ppaſſiren, dazu quälen wir uns mit allen möglichen Mühen 
unſers Lebens ab! — Die Betaftung fremder Leiber und 
die gar fehr heiße Brunft nach den Frauen fteht geradezu 
dem Wahnfinn nahe. Für diefen Sinn begehren wir, zür- 
nen wir, fireben wir, beneiden wir, eifern wir, beunrubigen 
wir uns, und ift die Luft nach dem Genuffe in Reue ver- 
wandelt, fo entbrennen wir auf’8 Neue und verlangen zu 
vollbringen, was uns nach der That doch nur wieder Reue 
verurfacht. — Wenn alfo durch diefe Pforten die leidenfchaft- 

lichen Begierden wie Schluchtreihen zur Veſte unferes Geiftes 
eeeingedrungen find, wo wird dann die Freiheit, die Stärke, 
das Andenken an Gott bleiben, zumal wenn der Gefühls- 
ſinn fi auch die früheren Luſibefriedigungen vormalt und 
die Seele durch das Andenken an [bie after in Mit- 


ar „A Kyphi iſt ein aromatiſches Räucherwerk und Arzneimittel 
IA der Agyptier, eine Mifchung aus 16 — Amal4 Ingredienzen, weldye 
während der Vorlefung der hl. Schriften gemiſcht wurben; cf. 
» Plutarch. de Iside et Osiride cap. 81, wo e8 bejchrieben wird: 
SR 1. Wein, 2. Honig, 3. Nofinen, 4. Galgan, 5. Harz, 6. Myrrhen, 
. Aspalathus, 8. Steinflee, 9. Maftir, 10. Asphalt, 11. Feigenblät- 
BNP. ie Er a 13. großer, 14. kleiner Wacholder, 15. Cardamum, 
} ° 2 mus. 
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leidenſchaft verſetzt und ſie zwingt, gewiſſermaßen zu üben, 
was fie doch nicht thut? 


9%, Wiediealten Philoſophen ihre Sinne 
im Zaume bielten. 


Bon dieſen Gründen bewogen, verließen viele Philo- 
fopben das Getümmel der Städte und die vor den Städten 
gelegenen Luftgärten, mo ein üppiges Land und laubreicher 
Baumwuchs und das Flöten der Vögel, eine fpiegelflare 
Duelle, ein murmelnder Bach und viele andere Keizmittel 
für Augen und Obren fich finden, um nicht durch den Auf- 
wand und den liberfluß des Reichthums die Seelenftärke 
verweichlichen und ihre Züchtigfeit befleden zu Iaffen. Denn 
es fchafft feinen Nuten, oft anzufehen, wodurch Du dich ein- 
mal könnteft fangen laffen, und damit bei dir felbft einen 
Berfuh zu machen, was hernach ſchwer zu entbehren ift. 
Denn auch die Pythagoräer pflegten in der Einfamteit und 
an öden Orten zu wohnen, um ſolchem Getriebe aus dem 
Wege zu gehen. Auch die Platoniter und Stoifer weilten 
in den Tempeln und Sänlengängen, um, durch die Heilig» 
keit ihrer dürftigeren Wohnung erinnert, an nicht8 Anderes 
als an die Tugenden zu denken. Aber auch Blato, obwohl 
reich, und obwohl Diogenes e8 feinen fothbefprißten Füßen 
auf deſſen Lehnſeſſeln bequem machte, wählte, um der Phi- 
loſophie obliegen zu können, das alademifche Landhaus fern 
von der Stadt fih aus, das nicht allein einfam gelegen, 
fondern auch der Veſt fehr ausgeſetzt war, damit durch bie 
Pflege und Beftänpigleit ver Krankheiten der Anfall ber 
finnliben Luft gebrochen würde und feine Schüler fein,an- 
deres Vergnügen hätten, als an den Dingen, welche fie Iern- 
ten. Bon Mandyen wird berichtet, daß fie fi die Augen 
ausgeftochen haben, um nicht durch das Geficht von ber 
Betrachtung der Philofophie abgezogen zu werden. Deßhalb 
bat auch der Thebaner Krates, welcher eine nicht geringe 
Mafle Gold ins Meer geworfen hatte, gefagt: „Fort mit 
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euch in die Tiefe, ihr böſen Begierben! Ich will euch er= 
tränfen, damit ich nicht von euch extränkt werve.” Wenn 
alfo Jemand meint, reichlich Speilen und Trank genießen 
und doch dabei der Weisheit obliegen zu können, d. h. im Sin⸗ 
nengenuß leben und doch von den mit ven ſinnlichen Genüſſen 
verfnüpften Laftern ſich frei erhalten zu fünnen, der täuscht 
fich felber. Denn wenn wir, obwohl weit von ihnen ent> 
fernt, oft fogar durch den Neiz der Natur berüdt und ge 
Zwungen werben, das zu begehren, was und nicht bei ver 
Hand ift, um wie viel weniger möchten. wir da glauben, 
frei davon bleiben zu fünnen, wenn wir von ben Netzen des 
Sinnengenuffes ringgum umgarnt find! Unfer Sinn denkt 
nur an das, was er ſieht, hoͤrt, riecht, ſchmeckt und taſtet, 
und fühlt fich begehrlich nur dahin gezogen, wohin ihn finn= 
liche Aut locket. — Daß der Geift fieht und ver Getft 
hört und wir weber Etwas hören noch Etwas fehen, jo> 
fern der Sinn auf das Gehörte und Gefehene nicht achtet, 
ift auch ſchon ein alter Satz. Es ift fchwierig, ja unmög— 
lich, in finnlichen Freuden und Vergnügungen ſchwimmend, 
nicht an das zu denken, was wir treiben, und ganz were 
geblich ftellen fih Manche, als ob fie unbeihabet ihres 
Glaubens and ihrer Keufchheit und ihrer Geifteslauterfeit 
das finnliche Vergnügen genießen könnten, da e8 doch gegen 
die Natur ift, die gebotenen Bergnügungen ohne DBer- 
gnügen zu genießen, und der Apoftel, dieſem gerade vor— 
beugend, fagt: „Die Wittwe aber, vie in Freuden Lebt, ift 
lebendig todt.” ”) 


10. Die Bernunftmuß die Sinneim Zügel 
balten. 


Die förperlichen Sinne find wie Pferde, die ohne Ver— 
ftand ‚babinrennen ; die Seele aber hält, wie ein Wagenlen- 
fer, die Rennenden am Zügel zuräd. Und wie Rofſe ohne 





1) L. Zim. 5, 6. 
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Lenker jählings dahinſtürmen, ſo ſtürmt auch der Leib ohne 
die Vernunft und ohne die Herrſchaft ver Seele in fein Ver— 
verben. Auch noch eine andere Vergleichung zwiſchen Seele 
und Leib wird von den Philoſophen vorgebracht: daß näm⸗ 
fich der Leib der Knabe und die Seele der Erzieher ſei. 
Daber fpricht auch ein Gefchichtfchreiber:‘) „Die Seele 
Führt die Herrfchaft, der Leib ift mehr der Knecht. Das 
Eine ift und mit den Göttern, dad Andere mit den Thies 
ten gemein.“ Wenn alfo die Klugbeit bee Erziehers bie 
Fehler des Zünglings und Knaben nicht leitet, fo geht all 
yefien Beginnen und Begehren auf muthwillige Streiche, 
Dhne vier Sinne können wir leben, nämlich: ohne Geftcht, 
Gehör, Geruh und Taſtſinn; ohne Geſchmack aber iſt es 
mmöglih, den menſchlichen Leib mit Speiſe zu ernähren. 
& muß alfo die Vernunft Beiftand leiften, um ſolche und 
fo viel Speifen zu genießen, daß einerſeits nicht ber Leib 
bechwert und anbrerfeitd auch nicht bie Freiheit ber Seele 
ertrüct werbe, weil man ebenfomohl effen als gehen, fchla- 
fen und verbauen und nachher, wenn die Adern angeichwol- 
fen find, das auffladernde Feuer der finnlichen Begierde be- 
berrfchen muß. „Es ift ver Wein ein üppiges Ding und 
die Trunfenheit eine Schmach.“) Keiner, ber fich bazır 
mifot, wird die Weisheit bewahren. Nehmen wir body auch 
feine folden Speifen zu ung, bie man ſchwer verbauen fann 
oder bedauert gegeflen zu haben, weil man fie fih mit großer 
Miüb: und Beſchwerniß verfchafft und vergeubet hat. Ein 
Mahl von Kohl und Früchten und Gemüſe iſt eimerfeits 
Teichter zu befchaffen, andererſeits bedarf es feiner Koch⸗ 
dunft ınd feines Aufwandes und erhält ohne Beſchwerde 
ven meifchlichen Körper und wird, mäffig genoflen, — weil 
eben niht fo begierig verfchlungen wird, was ben Gaumen 
nicht fitelt, — leichter verdant. Niemand beichwert ſich näm— 
fich durg eine ober zwei und noch dazu gewöhnliche Spei— 


— — — 


1) Salustius de conjurat. Catilinae cap. 1. 
2) Spüdw. 26, 1 nad LXX. 









en bis a Auftreibung des Yandıes, — man ne * 

I bei ven verſchiedenartigen Fleiſchſpeiſen und dem Kit 
hrer gefhmadvollen Zubereitung empfindet. Wenn die Schuͤſ⸗ 
eln von verfchievenen Wohlgerüchen duften, ziehen fie uns 
ie Sklaven an, doch davon zu eflen, mag auch der Hunger 
Schon geftillt fein. Daher entftehen auch aus der übermäf: 
figen Sättigung die Krankheiten, und Viele müffen die un: 
geduldige Befriedigung der Gaumenluft durch Speien be: 
zahlen, und, was fie ſchmählich bineingefchludt, noch Ihmäh- 
- licher von fich geben. 











Ik Nachtheile der Gaumenluft und Bor 
Dr thbeile der Mäſſigkeit. 


Sippokrates in feinen Aphorismen lehrt, daß die fetten 
feiften Körper, wenn fie über das Maaß binaus ſtark werbin, 
gern der Gicht undandern ſehr ſchlimmen Krankheitsgattungen 
unterworfen ſeien, wenn ihnen nicht Blut entzogen werde, ind 
eine Blntentziehung ſei deßhald nothwendig, damit fie den. 
dadurch erlittenen Verluft wieder erfegen müßten. Denn 
88 bleibe die Beichaffenheit ver Körper nie in demfdben 
Z3uſtande ftehen, ſondern wachſe entweder oder nehm be= 
ffändig ab, und es könne ein belebtes Weſen gar nicht Lben, 
wenn es nicht des Wachsthums fähig ſei. Deßhalb ſagt 
auch Galenus, ein ſehr gelehrter Dann, der Erklärr des 
Sivpokrates, in ver Ermahnung zurArzmeilunde,) 

daß die Fechter, deren ganzes Leben und Kunft in ve Mas 
ftung beftehe, weder lange leben noch geſund bleiber könn⸗ 
ten, und daß ihre Seelen, durch das Übermaaß des Blutes 
und bes Fettes wie von einer Lehmſchicht deßhalb rings— 
um eingehüllt, an nichts Gefcheidtes, an nichts Himuliſches, 
Sondern nur an Fleiſch und Fraß und Völlerei dähten. — 
3 Diogenes behauptet, daß, wenn Tyrannen auftretes, Städte 
zerftört würden, ausmärtige oder bürgerliche Krieg fich ent- 


1) Eigentlich betitelt: rgorgerrtixös Adyos rrgös is TEyvos. 
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zündeten, Dieß nicht für ven einfachen Lebensunterhalt von 
Kohl und Früchten, ſondern für Fleiſch und die Genüffe 
der Tafel gefchebe. Und — fonverbar! — Epikur, der den 
Sinnengenuß vertbeidigt, fpricht in allen feinen Büchern 
von Kohl und Früdten und fagt, daß man von gewöhn- 
lichen Speifen Ieben folle, weil die Beichaffung und Zu— 
bereitung von Fleifh und ausgefuchten Gaftmählern unge: 
beure Sorge und Befchwerniß verurfache und das Mißver- 
gnügen bei ihrer Befhaffung größer fei als das Bergnü- 
gen des Genuffes, daß aber unfre Yeiber eben bloß Speife 
und Trank bepürften. Wo Waſſer und Brod fei und der» 
gleichen, habe die Natur genug. Was varüber hinausgehe, 
gehöre nicht zur Nothdurft des Lebens, fondern zum Lafter 
des MWohllebeng ; Eſſen und Trinken löfche nur Hunger und 
Durft, aber keineswegs die leivenfchaftlihe Empfänglichkeit 
für Freudengenüffe. Die Fleiſch äßen, bepürften auch Sol- 
ches, was nicht von Fleiſch ift. Die fich aber einfacher 
Koft bevienten, vermißten das Fleifh nicht. Wir fünnen 
auch nicht nach Weisheit fireben, wenn wir auf den llber- 
fluß einer vollen Tafel bedacht find, welcher allaugroße Mühe 
und Sorge in Anfpruh nimmt. Was die Natur braucht, 
ift Schnell beſchafft: Kälte und Hunger kann mit einfacher 
Kleidung und Speife bejeitigt werden. Deßhalb fpricht auch 
der Apoftel: „Wenn wir Kleivung und Nahrung haben, fo 
laffet ung zufrieden fein.”*) Tafelgenüffe und deren Man— 
nigfaltigfeit nähren die Habſucht. Es ift ein großer Tri- 
umph für deine Seele, die Welt, weil du mit Wenigem dich 
begnügft, unter ven Füßen zu haben und alle ihre Herr- 
lichkeit, vie Schmaufereten und die fleifchlichen Lüfte, um 
derentwillen man nad) Reichthum jagt, mit ordinären Spei⸗ 
ſen zu vertauſchen und einer groben Tunika gleich zu ſchätzen. 
Nimm die Üppigkeit in Schmauſerei und Fleiſchesluſt weg, 
und Niemand jagt mehr nah Reichthum, der doch nur zur 
Befriedigung des Bauches oder noch niebrigerer Luft dient. 


1) I. Tim. 6, 8 





410 Aerakhens 


Mer frank ift, empfängt die Geſundheit nur wieder bom 
fchmaler Koft und eingefchränkter Lebensweife, was man 
magere Diät nennt. Mit den Speifen, mit denen wir Die 
Gefunbheit wieber erlangen, kann fie demnach auch bewahrt 
werden. Niemand möge glauben, daß Kohl Krankheiten 
erzeuge. Wenn Kobl aber feine folhen Kräfte gibt, wie 
fie jeger Milo aus Kroton befaß, die nur eine Folge von 
Fleiſch peiſen find und durch fie erhalten werben, fo ft da⸗ 
anf zu fagen: wozu ift denn auch dem mweifen Manne und, 
dem hriftlichen Philoſophen eine ſolche Stärke zu beſitzen 
 nothmwendig wie dem echter und Soldaten, deren Beſitz 
doch nur zu Laſtern aufreizt? Mögen Jene Fleiſch für ihre 
Gefundheit für angemeſſen halten, welche ver Sinnenluſt 
fröhnen und, in die Kothlache der Fleiſchesluſt verſunken, 
unaufbörlich nad Beiſchlaf lechzen. Dem Chriſten iſt Ge⸗ 
fundbeit ohne allzugroße Körperkraft nothwendig. — Es 
braucht und auch nicht zu ftören, wenn wir ſehen, daß die 
Anhänger dieſer Lebensmeife felten find, weil ebenfo wie 
die guten und treuen Freunde, fo auch. bie Keuſchen und 
Entbaltfamen felten find und die Tugend überhaupt felten if. 
Ries von der Enthaltſamkeit des Fabricius, von der Armuth des 
Rurius, und du wirft in einer fo großen Stadt faum nur 
einige Wenige finden, denen du nachfolgen kannſt. Fürchte 
dich nur ja nicht, als ob deßbalb, wenn du auch fein Fleiſch 
iffeft, die Bogelfänger und Jäger vergeblich ihr Handwerk 
gelernt haben. 


12. Fortießung. 


Wir Iefen von Manchen, daß fie, an Gliederreiſſen und 
dem Zipperlein Ieivend, dadurch gelund geworden find, daß 
fie die Iedern Speifen geächtet und zu eimem einfachen 
Tiſche und zu den Speifen der Armen zurüdgelehrt find. 
Sie hatten fich nämlich losgemacht von der unruhtgen Sorge, 
ihr Haus zu repräfentiren, und von dem übervollen Tafeln, 
welche Leib und Seele zugleich aufreiben. — Es Tpottet 
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Horaz über die Eßgier, welche, befriebigt, nur Neue hinter 
fich zurüdläßt: 

„Sliehe die Luft, die, mit Schmerzen erfauft, nur Schaden 

dir einträgt.“ *) 
Und da er zur beiffenden Verhöhnung vergnügungsfüchtiger 
Menſchen fih als ein auf dem angenehmften Gefilve wei— 
dendes, dickes und fettes Schwein befchreibt, macht er ſich 
mit folgenden Verſen darüber Luftig: 

„Schmeerbaud und Bollmondsgefiht zeigt meine feifte Ge⸗ 

ſtalt Dir, 

Wenn zum Iuftigen Spaß mid, Schwein Epikurs, bu bir 

anſchauſt.“ ?) 

Aber auch bei den gewöhnlichften Speifen muß man 
die Heberfättigung vermeiden. Denn Nichts ftumpft fo ven 
Geift ab wie ein voller und flöhnender Bauch, der ſich hier- 
Fin und dorthin wälzt und nad oben und unten fich 
Luft macht.) Was ift das für ein Faſten und was für 
eine Pabung nad dem Faften, wenn und nody ber Magen 
ſpannt von dem Schmauſe des Tages zuvor und unsre 
Gurgel bloß für den Abtritt bedacht ift, und wenn wir, um. 
den Ruhm längerer Enthaltfamfeit zu erhafchen, fo viel ver— 
fchlingen, als man faum in der Nacht Des darauffolgen⸗ 
ven Tages verbauen kann? Das iſt nicht ſowohr Fiſten, 
als vielmehr ein Rauſch und eine ſtinkende und Beſchwer— 
den verurfachende Verdauung zu nennen. 


1) Horat. epp. lib. I. ep. 2. v. 55. 
Sperne volüptates, nocet empta dolore voluptas. 
2) Horat. epp lib. I. 4. v. 15. seq. 
Me pinguem et nitidum bene curata cute vises, 
Quum ridere voles Epicuri de grege porcum. 
3) Im Texte fteht: Et in ructus et in crepitus ventorum ef- 
flatione respirans. 
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m Fle iſch⸗ 


Dicäarchus ) in den Büchern „von den Alterthü— 
mern” und zwar bei der Beſchreibung Griechenlands er— 
zählt: „Unter Saturnus d. 5. im goldenen Zeitalter, da ber 
Erdboden Alles reichlich von felber fpenvete, habe Niemand 
Zleiſch gegeffen, fondern Alle Hätten von Feldfrüchten 
md Baumfrüchten gelebt, die das Land ohne Anbau her- 
vorbrachte. — Das Leben des Cyrus, des Königs der Per- 
fer, ſchildert Xenophon in acht Büchern %, und behauptet, 
daß biefelben von Gerftengraupe, Kreffe, Salz und haus» 
Lu badenem Brode Ieben. Uber die Einfachheit des Tifches 

der Lacedämonier haben ver eben erwähnte Xenophon und 
Theophraſt und faft alle Schriftfteller Griechenlands Zeug- 
niß abgelegt. Chäremon, ein Stoifer, ein fehr berebter 
Mann, erzählt von dem Leben der alten ägyptiſchen Prie— 
fter, daß fie mit Beifeitfegung aller Weltgefchäfte und Welt- 
ſorgen beftändig im Tempel weilten, die Natur der Dinge, 
bie Ürfachen und die gegenfeitigen Verbältniffe des Ster- 
: nenlaufes beobachtet hätten, niemals mit Weibern fich ver- 

mifcht, niemals Verwandte und Belannte, nicht einmal ihre 
‚ Kinder geſehen; daß fie von der Zeit an, wo fie fich dem göttlichen 
- Dienfte zu widmen begonnen hätten, von Fleiſch und Wein 
fi ſtets enthalten hätten und zwar zur Erlangung feiner 
Sinne und der Beweglichkeit des Hauptes, welche fie in 
Folge der wenigen Speife empfingen, zumeift aber zur 
Vertreibung der fleifchlichen Luft, welche aus foldhen Spei« 
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0 fen umb biefem Tranfe entfteht. Brod aßen fie felten, um 
F den Magen nicht zu beſchweren. Und wenn ſie aßen, ſo 
J—— 

N 1) Dieaearchus war ein Peripatetifer, von dem Porphyrius er- 


zählt, daß er die ehemalige Lebensweife Griechenlands beichrie- 
‚ben, und den noch Varro de re rustica lib 2. cap. 1. erwähnt. 
Seine Schriften find aber verloren gegangen. 
0,2) Eyropaedie. 
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4 — PETE E R ? — Er 
3 ven fie zugleich im der Speife einen zerftoßenen Hyſop— 
ftengel, um ſchwerere Speifen durch deſſen Hite befler zu 


mildern ? Was foll ich fagen, foricht er, von dem Geflügel, 


da fie auch das Ei und die Milch als Fleifchfpeifen ver- Re 
mieden. Das Eine nannten fie flüffiges Fleifh, das An 
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verbauen.) DI kannten fie bloß im Kohl, aber au nur 
wenig, um ven Ueberdruß und ven rauhen Gefhmad zu 








dere Blut mit veränderter Farbe. Ihr Lager war aus Pl- 


menblättern, die fie Bajas nennen, geflochten, ein — De 


ſteigendes und auf ver einen Seite fchräges Bänkchen legten 
fie auf der Erde als Kiffen unter ihr Haupt, zwei big drei 


Tage lang hungernd. Die Veuchtigfeiten des Körpers, 


welche aus dem Nichtsthun und dem Ruhen auf verfelben 
Stelle entftehen, trodneten fie durch übertriebene Kafteiung 
bezüglich der Lebensmittel aus. 


14, Fortfeßung. 


Joſephus im zweiten Buche über den jüdischen Krieg“ und im 
achtzehnten Buche der Antiauitäten und in ven zwei Büchern 


gegen Appion befchreibt die drei Religionsſekten ver Juden, 


die Pharifäer, Sadducäer und Effener, von denen er die 
leßteren aufferorbentlich hoch erhebt, weil fie von Weibern, 
Wein und Fleifch beftändig ſich enthielten und tägliches 
Yaften ihnen zur andern Natur geworben fei. Ueber ihre 


Lebensweiſe bat auch Bhilo, ein fehr gelehrter Dann, ein 


eigenes Werk gefchrieben.?) Neanthes aus Cycikum, Affle- 
piades aus Cypern fohreiben: zur Zeit, da Pygmaleon im 
Driente berrfchte, habe man Fein Fleiſch gegeſſen. Auch Eu- 
bulus, der die Gefchichte des Mithras in vielen Büchern 


1) Dafjelbe berichtet Pbilo de vita contemplativa von den 
Therapenten oder Eſſenern Ägyptens. 
Flav. Josephus de bello Judaico lib. 2. cap. 8, 2—13; 
Antig. lib. XVIll. cap. 1, 55. 
| 3) Philo de vita contemplativa. 
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erbrtert hat, erzählt: e8 gebe bei den Perſern dreierlei Magier: 
die erften, welche fehr gebilvet und beredt feien, üßen feine Spei⸗ 
fen mit Ausnahme von Mebl und Kohl. — Bei eleufinifchen 
Seheimniffen ift es ein feterlicher gotteöbienftlicher Gebrauch, 
auch des Geflügels, der Fifche und einiger Arten Aepfel 
ſich zu enthalten. — Bardeſanes, ein Babylonier, theilt bie 
Gymnoſophiſten bei den Indiern nach zweierlei Religions⸗ 


grundſätzen ein, nennt die Einen Brabmanen, die Ande⸗ 


ven Samander, welche eine fo große Entbaltfamfeit üben, 
daß fie fogar nur von ten Apfeln der Biume am Fluſſe 
Ganges oder von dem öffentlich ihnen dargebotenen Reife 
oder Mehle effen, und daß, wenn der König zu ihnen fommt, 
verfelbe fie anbetet und glaubt, der Friede feines Landes 
Hänge von ihrem Gebete ab, — Euripides erzählt, die Pro- 
pheten des Fretifchen Jupiter hätten fich nicht allein des 
Fleiſches, ſondern auch gekochter Speiſen enthalten. Xeno— 
trates, ein Philoſoph, ſchreibt über die Geſetze des Tripto— 
lemus bei den Athenern, daß nur drei Gebote im eleuſini— 
ſchen Tempel eingefchärft worden feien: die Eltern zu ehren, 
die Götter anzubeten und fein Fleiſch zu effen. — Orpheus 
verabfchent in feinen Gedichten den Genuß des Fleiſches. 


Ich Könnte die Enthaltfamteit des Pythagoras, Sokrates, 


Antifthenes und der Übrigen zu unferer eigenen Beſchä— 
mung anführen, wenn e8 nicht zu weit führte und ein eige- 
nes ganzes Werk dazu erforderlich wire. Doc da it An« 
tifthenes, welcher ruhmvoll die Redekunſt gelehrt und ben 
Sokrates gehört und doch zu feinen Schüfern gefagt haben 
fol: „Gehet und fuchet euch einen Meifter; denn ich 
babe ſchon einen gefunden." Und nachdem er fofort all fein 
Beſitzthum verkauft und öffentlich vertheilt, behielt er fich 
gar Nichts mehr vor als ſeinen Mantel. Seine Armuth 
und fein arbeitſames Leben bezeugen auch Xenophon im 
Gaſtmahle und feine unzähligen Bücher, welche theils phi⸗ 
loſophiſchen, theils rhetoriſchen Inhalts find.) Sein be» 


, 1) Antifipenes war ber Stifter ber Cyniler und Stoifer; cf. 
Cicero de oratore, lib. II. cap. 7. 
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rühmtefter Anhänger war jener Diogenes, der, mächtiger 
als der König Alerander, felbft die menfchliche Natur be 
ftegt hatte. Denn da Antifibenes feinen Schüler annahm, 
aber den zähe ihm anbängenden Diogenes nicht los werben 
konnte, fo bat er ihm zuletzt mit einem Knotenſtock gedroht, 
wenn er fih nicht forttrolle. Jener aber foll vor ihm fein 
Haupt gebeugt und zu ihm gefagt haben: „Kein Stod kann 
fo bart fern, der mich von dem Gehorfam gegen vich ab- 
wendig machen fünnte.” Satyrus,') der die Gefchichte ber 
rühmter Männer geichrieben hat, erzählt, daß fich Diogenes 
eines geboppelten Manteld zur Abwehr der Kälte bebient, 
in ver Tafche feine Speiſekammer gehabt, einen Stod wer 
gen der Gebrechlichkeit feines Körpers bei ich getragen, wo— 
mit er, fchon ein Greis, feine Gliever ſtützte, und gewöhnlich 
Ausgoßros, in ven Tag binein lebend, genannt worden fei, 
weil er vom erften Beiten fih nur für den Augenblid bie 
Nahrung erbettelte und erhielt. Er fchlug feine Wohnung 
in den Borballen der Thor: und in ven Säulengängen ter 
Städte auf, und als er fich in eine Tonne eingezwängt, fagte 
er im Scherze: er habe ein rollendes Haus, das er nad 
ven Jabreszeiten Ändern Könnte. Bei Kälte wandte er näm— 
lich. die Öffnung der Tonne nach dem Mittage, bei der Hitze 
nach Norden, und wie die Sonne fih au immer geneigt 
haben mochte, fo wentete ſich darnach ver Palaft des Dio- 
gened, Als er aber noh zum Trinfen ein hölzernes Ge: 
ſchirr Batte, fah er einen Knaben aus ver hohlen Hand 
trinfen und fol vaffelbe am Boden zerfchmettert haben mit 
den Worten: Ich wußte nicht, daß die Natur felber einen 
Becher befite. — Seine Mannhaftigfeit und Entbalt- 
famkeit bezeugt auch fein Tod; denn als er, fchon im Grei⸗ 
fenalter, zu den olympiſchen Wettkämpfen, bie unter großem 
Zufammenlauf von ganz Griechenland gefeiert wurden, fich 
begab, fol er, auf der Reife vom Fieber ergriffen, am Rande 


1) Ein griechiſcher Geſchichtſchreiber; cf. Hieron. Prologus 
‚de viris illustribus. 
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auf. ein Laſtthier oder auf einen Magen laden wollten, ließ 


oder Beltegten bewähren. Wenn ich das Fieber beftege, fo 
komme ich zu ven Wettkämpfen ; wenn es dagegen mich be— 
, fest, fo werbe ich zur Unterwelt fahren. Uno ale er fh 
daſelbft des Nachts die Kehle abgefchnitten, meinte er nicht 


© Sowohl zu fterben, ald dem Wieber durch den Tod ver 


Garaus zu machen. Ich babe bloß das Beifpiel eines 
Philoſophen angeführt, damit unfere Sierbengel und ge⸗ 


Ber: ſchniegelten Geden, welhe kaum mit ven Fußſpitzen eine 


BI; 
— 


Spur ihres Schrittes in den Boden einbrüden, bie ihre 


b 


er Dieß nicht zu, fondern in den Schatten eineg Baumes & 
ſiich begebend fprach er: Gebet, ich bitte euch, und fehet ven 
Spielen zu: vdiefe Nacht wird mid; entweder als Gieger 


Worte in den Fäuften und ihre fyllogiftifchen Beweitgründe 


‚in ihren Ferſen figen haben und vie Armuth der Apoſtel 
und die Härte des Kreuzes entweder nicht kennen ober 
‚verachten, wenigftens die Enthaltfamfeit der Heiden nach⸗ 


Ben a \ 


eb Beweife aus der Bl. Schrift für die 
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Nothwendiskeit und Heilſamkeit des Fa— 
ſtens. 


Soviel von ven Beweisgründen und Beiſpielen, welche 


die Philoſophen darbieten. Nun will ich zum Urſprunge 
des Menſchengeſchlechts d. h. zu unſeren eigenen chriſtlichen 


Beweiſen übergehen und zeigen, daß der erſte Adam im 
Paradieſe das Gebot empfing, von allen Bäumen zu effen, 
aber bezüglich eines Baumes zur faften. Die Glückſeligkeit 
des Paradieſes konnte alſo ohne Enthaltung von einer 
Speiſe nicht erhalten bleiben. So lange der Menſch faſtete, 
blieb er im Paradieſe, er aß und wurde daraus vertrieben ; 
nad) ber Dertreibung aber nahnı er alsbald ein Weib. Der 
faſtend im Parabiefe eine Jungfrau gewefen, verehelicht fich 


auf Erben; fowie er ſich fatt gegeflen hatte, empfängt er 


aber, obwohl vertrieben, doch nicht fofort die Erlaubniß, 


= 
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Fleiſch zu effen, fondern nur Baumfrüchte, Getveivefrüchte 
und Pflanzenkohl werden ihm zur Speiſe angewiefen, damit 
er auch als Berbannter aus dem Paradieſe nicht Fleifch, 
das im PBaradiefe nicht war, fondern ähnliche Früchte, wie 
fie im Paradiefe waren, genießen möchte. Nachher aber, 
als Gott ſah, dab des Menfhen Herz von Jugend auf 
ganz eifrig dem Böfen zugetban fei und fein Geift in ihnen 
nicht bleiben könnte, meil fie Fleifh waren, verdammte er 
die Werke des Fleifches durch die Sündfluth, und vie heiß— 
bungerige Saumenluft ver MDenfhen wahrnehmend gab er 
ihnen die Erlaubniß, Fleiſch zu eflen, damit fie, zwar er- 
kennend, es fei ihnen Alles erlaubt, das Erlaubte doch nicht 
beftig begehren möchten und ein etwa gegebenes Verbot nicht 
zur Beranlaffung der Übertretung nähmen. Und doch wurde 
auch damals theilmeife ein Faften vorgefchrieben. Denn da 
einige Thiere für rein, andre für umrein erklärt wurden und 
auch in der Arche Noa's von den unreinen je zwei, von den 
reinen eine ungleiche Anzahl aufgenommen werben, — je— 
denfalls follte ver Genuß des Unreinen ausgefchloffen blei— 
ben, damit fie nicht ohne Grund unrein genannt würden, — 
‚ fo wurde damit auch ein theilweiſes Faſten geweiht, indem 

es in dem Verbote einiger die Enthaltfamfeit von allen 
lehrte. Warum verlor Efau das Recht ver Erfigeburt ? 
Etwa nicht wegen einer Speife? — Und er konnte das Unge— 
flüm feiner Gaumenluft mit feinerlei Thränen mehr 
gut machen. — Das aus Aoypten befreite Bolt Iſrael, 
welches in das von Milh und Honig fließende Land ver 
Berheifiung geführt werben follte, verlangte nach ven ägyp⸗ 
tifchen Fleifchtöpfen, Zwiebeln und Knoblauch. „Wenn wir 
doch geftorben wären,“ fpricht e®, „im Lande Äghptens von 
Gott gefchlagen, als wir bei den Fleifchtöpfen faßen!" ) und 
wiederum: „Wer wird uns Fleiſch zu eſſen geben? Wir ge— 
denken der Fiſche, die wir in Noypten umfonft afen, und 


1) Erod. 16, 3, 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. IL. Br. 27 













anfre Augen fehen Nichts als Manna. 
Engel verfhmähend feufzten fie nach dem 7 
Moſes, vierzig Tage und vierzig Nächte auf dem Berge 


N 15 v2 — "% 
tfinnen ung ber Kürbiffe, Melonen, Rauche, der Zi 
nd des Knoblauchs. Nun aber ift unfre Seele dürre, und 
"1, Die Speife ver 
Fleifche Agyhptens. 












J 
Sinai faftend, erfuhr auch damals, daß der Menſch nicht 
von Brode allein lebe, ſondern von jedem Worte Gottes, 


und ſpricht mit dem Herrn; Das vol gegeſſene Volt aber 


macht fih Gögen. Jener empfängt mit leerem Magen das 


vom Finger Gottes geſchriebene Geſetz; dieſes ißt und trinkt 
amd ſieht auf, um zu tanzen, und gießt fih ein goldenes 
Kalb und gibt dem ägyptiſchen Stiere den Vorzug vor der 


— Naeflat des Herrn. So vieler Tage Mühe gebt durch die 


Böllerei einer Stunde zu Grunde. Moſes zerbricht im Une 


mulhe die Gefetstafeln; denn er erkannte, daß ein berauſchtes 


Boll nicht das Wort Gottes hören kann. „Aber ber Lieb⸗ 
Ming ward bie und fett und breit und ſchlug aus und ver- 
Heß den Herrn, ber ihn erfchaffen hatte, wich von Gott, ſei⸗ 
nem Geil.“) Desbbhalb wird in demfelben Deuteronomium 
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das Gebot gegeben: „Wenn du wirft gegeſſen und getrun⸗ 
ten und fehr Schöne Häufer gebaut haben, Deine Schafe und 


Kinder, dein Gold und Silber ſich vermehrt haben wird, 


foll vein Herz nicht ftolz werden und des Herrn, deines 


Gottes, nicht vergeffen." ) Schließlich aß das Volk, und e8 
wurde verhärtet fein Herz, um mit den Augen nicht zu ſehen 
und mit den Ohren nicht zu hören und mit dem Herzen 


nicht zu werfteben, und es konnte Das gemäftete und feifte 


Bolt das Antlit des faftenden und, nach dem hebrätfchen 
Texte, buch die Unterredung mit Gott gehörnten Mofes 
nicht ertragen. Deßhalb bat auch unfer Herr und Erlöfer, 


nicht aus dem Grunde, wie Manche glauben, weil fein Uns 


terfchted zwifchen der Jungfrauſchaft und der Ehe ſei, ſon— 


Kern wegen der Gemeinfamfeit des Faſtens bei ver Ver— 





2 1) Num. 11, 4-5. — 2) Deuter. 32, 15. — 5) Ebendaj. 
8,12 fi. 
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Härung anf dem Berge, den Mofes und Elias mit ſich zu— 
fammen in der Herrlichkeit gezeigt. Es waren ja eigentlich 
Mofes und Elias die Kepräfentanten des Geſetzes und ber 
Propheten, wie bie Schrift deutlich bezeunt. „Sie ſprechen 
mit ihm von dem Ausgange, der fih in Serufalen erfüllen 
ſollte.“ 9 Denn das Leiden des Herrn haben nicht die Jung⸗ 
fraufchaft und die Che, fondern das Geſetz und die Pro- 
pbeten voraus verfündigt. Wollen fie jedoch voll Streit- 
Tucht behaupten, daß in Moſes die Ehe, in Elias die Jung— 
fraufchaft dargeftellt werde, fo mögen fie furz bören, daß 
Mofes geftorben und begraben worden, Elias in einem feu- 
tigen Wagen aufgefahren fei und fo fhon vor dem Tode 
Die Unfterblichkeit begonnen babe. — Aber auch die zweiten 
Zafeln mit dem niedergefchriebenen Gefete konnten ohne 
Faſten nicht erlangt werden. Was die Trunfenheit zu 
Schanden gemacht, hat die Nüchternheit wieder erlangt. Da- 
raus aber erweilet es fih, Daß wir durch das Faften in’s 
Paradies zurüdfehren fönnen, aus dem wir durch die Eß— 
luft find vertrieben worden. Nah dem Buche Exodus ift 
gegen Amalek durch das Gebet des Mofes und des ganzen 
Boltes bis gegen Abend, ohne zu eſſen, gekämpft und ge- 
firitten worden.) Jeſus, der Sohn Naves, befahl der 
- Sonne und dem Monpe ftill zu ftehen, und das fliegende 
Heer überwand Yängern als eintägigen Hunger?) Saul 
ſprach, wie im erften Buche ber Könige gefchrieben fteht: 
„Berflucht fei, wer Brod ift bis zum Abend, bis ich Rache 
genommen an meinen Feinden. Und es aß das ganze Volk 
und das ganze Land feine Speife und hielt feine Mahlzeit.” *) 
Und fo groß war das Anfehen des Gott einmal gelobten 
Beichluffes, daß auf Jonathan felbft, der doch ber Urheber 
des Sieges gewesen war, das 2008 fiel und erdas aus Un— 
fenntniß begangene Unrecht nicht von fi) abwenden konnte, 


1)-2ut. 9, 31. — 2) Exod. 17, 8 ff. — 3) Joſ. 10, 12 ff — 
En od ek ar) Ba a 
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des Baters Hand gegen fich reizte und faum durch die Bit⸗ 
ten des Volles vom Tode gerettet wurbe. — Elias, durch 
ein vierzigtägiges Faſten vorbereitet, ſchaut Gott von dem 
Berge Horeb und vernimmt von ihm: „Was willft vu bier, 
Elias?" 1) Diefe Sprache ift viel vertrauficher als jene in 
der Genefis: „Adam, wo bift du?“ ?) Diefe nämlich er- 
ſchrekte Einen, der gegeſſen hatte und der Verdammniß 
verfallen war; jene ſprach freundlich mit einem faſtenden 
Diener. Al Samuel das Volk in Masphat verfammelt 
hatte, machte er es durch ein angelagtes Faſten ſtark und 
fiegreich über die Feinde. Den Überfall der Aſſyrer und 
die Heeresmacht bes Sennaherib haben die Thränen des 
Ezehias, der Bußfad und die Bervemüthigung durch Ya- 
ften niebergeſchlagen, zerichmettert und befiegt. Hinwie⸗ 
derum bat die Stadt Ninive den drohenden Zorn Gottes 
abgewendet, indem es Erbarmung durh Faften erlangte. 
Diefen hätte auch Sodom und Gomorrha befänftigt, wenn 
e3 hätte Buße thun und ven Thränen ber Bude durch Tas 
ften zur Erlangung ber Berföhnung hätte Nachdrud geben 
wollen. — Adhab, der gottlofefte König, erlangte durch Fa⸗ 
ſten und Bußſack, daß er dem Urtheilſpruche Gottes ent⸗ 
ging und die Vernichtung feines Hauſes bis zu den Nach— 
fommen verſchoben wurde.“) — Anna, die Gattin des Hel- 
fana, verbiente ſich's ihren von Speife leeren Leib durch Die 
Empfängniß eines Sohnes ſich anfüllen zu ſehen.) Die 
Magier zu Babylon find in Lebensgefahr; alle Weifluger, 
MWahrfager und Traumdenter werden getöbtet. Daniel und 
die drei Zünglinge allein erlangen durch Faſten die Offen- 
Harung, und mit Gemüfe genährt find fie Schöner und ver- 
flänbiger als Jene, welche am Tifche des Königs: Tleifch 
aßen.®) Ferner fteht gefchrieben, daß Daniel drei Wochen 
Lang gefaftet habe, ſüßes Brod nicht gegeflen, daß er Fleiſch 


1) II. Kön. 19, 13 — 2) Gen. 3, 9. — 3) II. Kön. 21, 
27-29, — 4) I. Kön. 1, 7-8. — 5) Dan. Kap. 14.2, 
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and Bein in feinen Mund nicht befommen und mit DI 
Fich nicht gefalbt babe, und dann fei der Engel zu ihm gefommen 
und babe ihm gefagt: „Dantel, du bift ein erbarmungswür- 
diger) Menſch.“ Er, ver Gott als erbarmungswürdig er- 
fhienen war, ift nach dem Fallen dem Löwen in der Lö— 
wengrube fchredenerregend! Welch’ fchöne Sache, die Gott 
verföhnt, die Löwen händigt, vie Teufel fchredt! — Zu ihn, 
obwohl Die im hebräiſchen Terte nicht zu finden ift, wird 
Habakuk mit vem Mahle für die Schnitter gefenvet: einen 
folhen Schüffelträger hatte ihm der Hunger von einer 
Bode verdient. — Ale nach feinem Ehebruche des Davids 
Kind in Todesgefahr fchwebte, tbut er Buße in Sad und 
Aſche und fpriht: „Denn Aſche effe ih wie Brod, und 
meinen Trank mifche ich mit Thränen,” ?) und: „Es fchlot- 
tern meine Knie vom Faſten.“) Und doch Hatte er fchon 
von Nathan gehört: „Der Herr bat deine Sünde von bir 
genommen.“ * — Samfon und Samuel tranten feinen Wein 
und fein beraufchendes Getränk; denn e8 waren Finder der 
Berbeiffung, in Enthaltſamkeit und Faften empfangen. Wenn 
Aaron und die übrigen BVriefter im Begriff flanven, ben 
Tempel zu betreten, tranfen fie nichts Beraufchendes, um 
uicht des Todes zu flerben.?) Daraus erkennen wir, daß 
Diejenigen fterben, welche nicht nüchtern in ber Kirche ben 
beiligen Dienft verrichtet Haben. Deßhalb wird Ifrael auch 
gefcholten: „Ihr gebet meinen Naſiräern Wein zu trinken.‘ 
Sonabab, ver Sohn Rechabs, befahl feinen Söhnen, fie 
follten in Ewigfeit feinen Wein trinfen. Da ihnen Jere— 
mins Wein zu trinfen gibt und Jene nicht wollten, Spricht 


1) Im Hebräifchen (Dam. 9, 23) fteht 7 FIN AT, ein 
wohlgefälliger Mann bift du. Hieronymus fcheint fatt 7 ein 


5 gelefen und fein Wort von der Wurzel Jar abgeleitet zu haben. 


2) Pf. 101, 10. — 3) Bj. 108, 24. — 4) II. Kön. 12, 18. — 
5) it. 10, 9. — 6) Amos 2, 12. 







Manne gebrechen, ber alle Tage vor meinem Angefidhte 
ſteht.“) An der Pforte des Evangeliums wird Anna, die 
Tochter Phanuels, eingeführt, die nur einen Mann gehabt 
und beftändig faftet ; und dieſe lange bewahrte Keufchheit und 
dieſes lange beobachtete Faſten werden würdig, den Herm, 
den Sungfräulichen, in ihre Arme zu nehmen. Sein Vorläufer 
‚und Herold Johannes nährt fih von Heufchreden und 
wildem Honig, nicht von Fleiſch, und das Wohnen in ber 
Wuüſte und der Beginn des Möðnchslebens beginnt mit ſol⸗ 
chen Nahrungsmitteln. Aber auch der Herr felbft Heiligte 
nach feiner Taufe eine vierzigtägige Fafte und lehrte ung, 
daß die Schlimmeren Teufel nur duch Gebet und Faſten 
überwunden werben fünnten.?) — Der Hauptmann Kornelius 
verdiente burch Almofen und oftmaliges Faften ven heiligen 

Geiſt fogar noch vor der Waffertaufe zu empfangen. — Der 
Apoftel Paulus zählt hinter Hunger und Durft und feinen 
Übrigen ertragenen Mühfalen und Gefahren von Räubern, 
Schiffbrüchen und Gefahren in der Einfamleit auch die 
‚häufigen Faften auf. Und feinem Schüler Timotheus, der 


is an fhwahen Magen leivet und fehr viele Kränklichkeiten 


erdulven muß, räth er, ein wenig Wein zu trinken; er 
0 Ipricht: „Trinke kein Wafler mehr!"°) Indem er ihm aber 


0 MWaffer getrunten habe. Er würde e8 aber nicht geflatten, 


BR ‚wenn es die Kränklichleit und das Magenleiden nicht er= 
‚forderten. 


Rn 35, 18—19. — 2) Mari, 9, 28. — 3) I Tim, 
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ie Bere des a ans, — an einem — % 


ſagt: „Trinte fein Waller mehr,” zeigt er, daß er vordem 
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6. De richtigeSinn * 
lich erklärten Schrif 
ſtellt. 


Ehe verboten und ſich von den Speiſen zu enthalten geboten, 


welche Gott zum Gebrauche mit Dankſagung geſchaffen 
hat ; ) aberer deutet damit auf Marcion und Tatian und die 
übrigen Reber bin, welche zur Zerflörung ber Werte des 


Schöpfer8 und aus Verachtung und Abſcheu vor denfelben 
eine beftändige Enthaltfamfeit befahlen. Wir aber loben je 
des Geſchöpf Gottes und ziehen, nur bie Magerfeit der 
Maftung, die Enthaltfamteit der Üppigfeit und das Faſten 


ven Überfattefien vor. „Der Mann mübt fih ab in feinen 


Mühen zur eigenen Dual und thut fi Gewalt an zu ſei⸗ 
nem Untergang") „Bon ben Tagen Johannes des Tãu⸗ 
fers — des Faſters und Jungfräulichen — leidet das Him⸗ 
melreich Gewalt, und welche Gewalt brauchen, reiffen e8 an 
ſich.“) Wir fürchten und nämlich, von der Ankunft des 
ewigen Nichter8 eflend und trinfend und heirathend und zur 
Ehe gebend, wie in ben Tagen der Sündfluth und ber 


Zerftörung von Sodom und Gomorrha, überrafcht zu wer- 


ven. Es fam die Süudfluth und Das Feuer vom Himmel 


und traf fatte Bäuche und Ehen, um fie zu zerflören. — 


Auch braucht man ſich nicht zu wundern, wenn der Apoftel 
Alles, was auf dem Fleifhmartte feilgeboten wird, zu kau⸗ 
fen und zu eflen befieblt,‘) da e8 für Abgötterer und noch 
in den Götzentempeln Opferfleiſch Eſſende ſchon als die 
höchfte Enthaltſamleit galt, ſich bloß der Speiſen der Hei⸗ 
den zu enthalten. Wenn er nun im Briefe an die Römer 
fpricht: Wer ißt, verachte den nicht, welcher nicht ißt; und 
wer nicht it, richte den nicht, welcher ißt,““) To theilt er 


HI. Tim. 4,3. — 2) Sprüdm. 16, 26-27. nah ber LXX. — 
3) Matth. 11, 12. —) 1. Kor. 10, 25. — 5) Röm. 14, 14. 


einiger vonben®egnern 
tftellen wird feftge — 


Freilich tadelte der Apoſtel Diejenigen, welche vie 
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damit nicht vem Falten und Effen gleiche PVerbienftlichkeit 
zu, Sondern fpricht fih bloß gegen Diejenigen aus, welche, 
an Ehriftum glaubend, no dem jüdiſchen Ceremontalge- 
feße anbingen, und ermahnt Diefe, welche aus dem Heiden» 
thume gläubig geworben waren, durch ihre Speifen Jene 
nicht zu ärgern, welche bisher im Glauben noch allzu Schwach 
waren. Daſſelbe Hingt endlih auch aus den nachfolgen- 
den Morten heraus: „Sch weiß es und habe mein Ver— 
iramen Darauf in dem Heren Jeſu, daß Nichts an fih un- 
zein ift; nur dem, der es für unrein hält, iſt es unrein. 
Nenn aber vein Bruder wegen einer Speile betrübt wird, 
To bandelft du nicht nach der Liebe. Set doch nicht Durch 
deine Speife Senem zum Berderben, für welchen auch Chri— 
ſtus geftorben if. Darum gebet unfer Gutes nicht ver 
Läſterung preid. Denn das Reich Gottes ift nicht Speife 
und nicht Tran.” }) 

Und damit nicht etwa Jemand glaube, Dieß ſei von 
bem Faſten gefagt und nicht vielmehr ver jüdiſchen Gewiffens- 
bevenklichleit wegen, fo fett er fogleich aus einander: „Der Eine 
glaubt, er dürfe Alles eſſen. Wer aber fhwah tft, ißt 
Kohl;“) und wiederum: „Einer unterfcheibet Tag und Tag, 
ein Anderer hält jeden Tag gleih. Ein Jeder ſei nur von 
feiner Meinung volllommen überzeugt. Wer auf ven Tag 
hält, hält darauf um des Herrn willen. Wer iffet, iffet 
um des Herrn willen. Denn er fagt Gott Danf. Wer 
aber nicht it, ifjet auch um des ‚Deren willen nicht und 
faget auch Gott Dant.“°) 

Die nämlich noch im Glauben ſchwach waren, hielten 
bag eine Fleiſch für rein und andres für unrein und glaub 
ten ferner, e8 fei ein Unterfchien zwiichen Tag und Tan, 
3. D. der Sabbath, die Neumonde und das Raubhüttenfeft 
feien heiliger als die andern Tage, und noch ferner, es ſei 
ihnen geboten, Kraut zu eſſen, welches von Allen ohne Unter- 





1) Röm. 14, 14. — 2) Ebendaſ. 14, 2. — 3) Ebendaf. 14, 
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ſchied genoffen wird. Die dagegen ſtärkern Glaubens wa— 
ren, hielten alles Fleiſch und alle Tage für gleich. 


17. Fortſetzung. 


Was aber Jovinian und vorzuhalten gewagt hat, daß 
nämlich der Herr ein Frefler und Weinfäufer von den Pha— 
rifäern genannt worben fei, daß er zu Hochzeitichmaufen ge- 
gangen und die Gaftmähler ver Sünder nicht verfchmäht 
habe, fo fpricht das, glaube ich, viel eher für ung. Es iſt 
ja diefer Herr, wie du glaubft, ein Freffer, ver durch vier- 
zig Tage die Fafte ver Chriften beiligte, die Hungernden 
und Durftigen felig pries und von fich felber fagt, er habe 
eine Speife, nicht wie fie die Schüfer vermutheten, ſondern 
die in Ewigkeit nicht zu Grunde ginge; welcher ferner an 
ven nüchften Tag zu denken verbietet und, wenn es von ihm 
beißt, er habe gehungert und gedurftet und fei auch häufig 
zu den Gaftmählern gegangen, nur bamit ein vorbiloliches 
Seheimniß feines Leidens dargeltellt und vie wahre Men— 
fchennatur gezeigt babe, aber feineswegs als ein feiner Gau— 
menluft und feinem Bauche vienftbarer Sklave gezeichnet 
wird. Er, ber erzählt, daß der Reiche im Purpur in ber 
Hölle fich befinde, fagt auch, daß der arme Lazarus für fein 
Sungerleiven in Abrahams Schooße fei. Er befiehlt und 
aub, wenn wir faften, das Haupt zu falben und das An- 
geficht zu waschen, damit wir nicht von ben Menſchen ge- 
rühmt werden, fondern für den Herrn faften. Er ist zwar 
nach der Auferftehung einen Theil eines gebratenen Fiſches 
und Honigfeim, nicht aus Hunger oder Leckerei, ſondern um 
die Wahrboftigfeit feines Leibes zu beweifen. Denn fo oft 
er einen Todten auferwecte, befahl er, ihm zu effen zu ge 
den, damit man die Auferweckung nicht für eine Täuſchung 
halte, und von Lazarus wird deßhalb berichtet, daß er nad 
feiner Auferweckung mit vem Herrn zum Mahle gegangen 
fei. Wir fagen Dieß nicht, ald ob mir meinten, Fifche und 
das Übrige dürfe nicht als Speife gemofien werben, wenn 
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ATTERSEE En RE ET Eee 
Luſt dazu habe, fondern wir geben bloß, wie der 
nofraufchaft vor der Ehe, fo dem Faften und dem Geile 
or der Sättigung und dem Fleifche den Vorzug Wenn 
aber Petrus um die fechfte Stunde in's Speifegemah bin 
 auffleigt, um zu fpeifen, fo fpricht ver zufällige Hunger \ 
noch nicht gegen das Waften. Denn demnach werben ja, 
weil der Herr ebenfalld ermüdet um die fechfte Stunde 
am Brunnen der Samariterin nieberfaß und zu trinten be= 
gehrte, Alle genöthigt fein, ob fie wollen oder nicht, um 

- biefe Stunde zu trinfen. Es Tonnte ja aber audy gerabe 
Sabbath oder ein Tag des Herm fein und er nach zwei- 
ober vreitägigem Faſten um die fechfte Stunde gehungert 
haben. Denn nimmer möchte ich glauben, daß ver Anpoftel, 
bofern er Tags zuvor zu Nacht gegeſſen und bei dieſem 
Mahle bis zur Anſpannung des Bauches ſich vollgegeſſen 
hatte, ſchon am Mittage des andern Tages gehungert 
Babe. Wenn er Tags vorher zu Nacht aß und des andern 
Tass ſchon vor der Effenszeit bungerte, fo glaube ich eben, 
daß er ſich nicht fatt gegeflen habe, ba er fo ſchnell hungern 
konnte. — Wenn Gott ferner durch den Mund des Jeſaias 
ſpricht: „An ven Tagen eures Faftens zeigt ſich euer Eigen- 
wrille, und alle eure Schuloner tränget ihr, und zu Streit 
und Haber faftet ihr umb fchlaget gottlos mit Fäuſten zu; 
dolches Faſten wünfche ich nicht," fpricht der Herr;) fo 
ſagt er aber alsbald, was für eineser wünfcht: „Brich dem 
Sungrigen bein Brod, und Arme und Obdachloſe führe in 
dein Haus. Wenn du einen Nadenden fiehft, fo bekleide 
ihn und nerachte nicht die Ablömmlinge deines Hanfes.“ ?) 
Alſſo nicht das Faften hat er getabelt, fondern bloß gezeigt, 
wie er es wünfche; denn nicht der Hunger des Bauches ift 
Gott angenehm, veffen Wertb Zanf und Raub und Flei- 
ſchesluſt vernichten. — Wenn Gott das Faſten nicht haben 
will, warum gibt er im Buche Levitikus das Gebot, daß im 
























1) Ief. 58, 3-4. — 2) Ebendaf. 58, 7. 
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fiebenten Monat am zehnten Tage des Monats alles Volk 
Faften folle bis zum Abend, und daß, wer feiner Seele 
nicht wehe thut, fterben und ans feinem Volke andgerottet 
werben folle?*) Warum dauern die Gräber der Lüſternheit, 
vo bdas auf das Fleiſcheſſen erpichte Volk in ven Tod dahin ſank, 
in der Wüfte bis auf ven heutigen Tag??) Und warum 
wird berichtet, das gemäftete Volt habe an den Wachteln 
ſich zu Tod erbrechen müllen? Warum ift ber Mann 
Gottes, auf deſſen Weiffagung die Hand des Königs 
Jeroboam vertrodnet war, auf ber Stelle mo er ge 
gen Gottes Befehl gegefien Hatte, getödtet worden, und wa— 
rum bat der Löwe, welcher den Efel unverfehrt ließ, den 
Propheten nicht geſchont, der fih vom Mahle erhoben 
hatte?) Er, der faftend Wunder gewirkt, hat bort nad 
vem Mahle vie Strafe für fein Sattefien bezahlt. — Aber 
auch Zoel rufet: „Weihet ein Faften, verfündet eine Hei⸗ 
Yung," *) um zu zeigen, daß das Faſten feine Heiligkeit von 
den fonftigen guten Werfen empfange und ein geheiltgtes 
Faften zur Heilung ver Sünden nuge. Wie aber die wahre 
Zungfraufchaft nicht herabgefeßt wird durd das nachge⸗ 
ahmte Zerrbild der Jungfrauen des Teufels, fo auch nicht 
das wahre Faften durch die Kafteiung ver Iſis-— und Cy⸗ 
bele⸗Prieſter und ihre beſtändige Enthaltſamkeit von ge⸗ 
wiſſen Speiſen, zumal bei ihnen die Enthaltſamkeit von 
Brod durch die Maſtung mit Fleiſch reichlich aufgewogen 
wird.) Und wie die Zeichen der Ägyptier die Wunder⸗ 
zeichen, welche Mofes in Agypten verrichtete, nachahmten, 
aber keine wahren Wunder waren, — denn ber Stab Mo- 





1) Levit. 23, 27—29. — 2) Num. 11, 831. — 3) IL Kön. 3. 
4) 3oel 2, 15. Im Hebräiihen fteht: Berlündet eine Feſt⸗ 
verfammlung. Wahrſcheinlich las Hieronymus mit den LXX 
ftatt MI82 coetus 779 auxilium, was bie Bulgata mit 


. ‚euratio überfeßt. 
5) Bergleihe Anmerkung zu Kap. 5 oben. 




















lang bi Deagier , — fo wird auch 
Alles, was der Teufel aus Eiferfucht gegen Gott be 
ft, nicht unfre Religion als Aberglaube erwiefen , fon 
a nur unfre Nacläffigkeit geftraft, weil wir nicht üben 


5 5 ke kt des himmlifhen Lohnes für Alle. 


Der vierte und letzte Satz heißt, „daß es nur zwei 
a nämlih von Schafen und Böden, gebe, bie 
Gerechten und die Sünder, und daß die Einen zur Rechten 
und bie Andern zur Linken ſtehen würden und die Gerech— 
I: ten den Spruch vernehmen würden: „Kommet her, ihr Ges 
ſegneten meines Vaters, nehmet in Befis das Reich, das 
euch von Anbeginn bereitet ift," und daß zu den Sünbern 
Bes: wird: „Weichet von mir, ihr Verfluchten, in das 
ewige Beuer, welches dem Teufel und feinen Engeln berei- 
te) Es könne ein guter Baum nicht ſchlechte, und 
Rn ein fchlechter Baum nicht gute Früchte bringen. Deßhalb 
Be ver Erlöfer auch zu ven Juden: „Ihr habet ven 
Teufel zum Bater und 'wollet nach den Gelüften eures Ba- 
ters than." 2) Er (Jovinian) führt die zehn, thörichten und 
weiſen Jungfrauen an: fünf, welche fein DI hatten, feien 
ausgeſchloſſen worben, bie fünf andern, welche fich das Licht 
guter Werke zubereitet hatten, feien mit dem Bräutigam in’s 
Brautgemach gegangen. Er fleigt bis zur Sünpfluth hin⸗ 
auf und fagt: „Die mit Noa waren, find als Gerechte er- 
vr balten geblieben; die aber Sünder waren, gingen einer wie 
der andere zu Grunde. Bei Sovom und Gomorrha finde 
ſich feine weitere Verſchiedenheit als vie zwei Rangord- 
EN nungen, die Guten und die Böfen. Wer gerecht. ift, wird 


1) Matth. 25, 34-41. — 2) Joh. 8, 4. 
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gerettet; mer ‚Sünver, in der gleichen Feuersbrunſt vers 
ſchlungen. Einerlei Heil für die Befreiten, einerlei Unter— 
gang für die Zurüdbleibenden. Lots Weib diene zum Be- 
weile, daß man auch nicht im Geringften von der Gerech⸗ 
tigfeit abweichen dürfe. Wenn man mir aber einmenbet, 
Spricht er: „Warum müht fich denn da der Gerechte im 
Frieden over in PVerfolgungen ab, wenn es feinen Fort⸗ 
Schritt und feine größeren Belohnungen gibt?" fo mögeſt dur 
wiſſen, daß er Dieß thue, nicht, um ein größeres Verdienſt 
zu erlangen, ſondern um die empfangene Gabe nicht zu ver⸗ 
tieren. In ÄüÄaypten empfinden alle Sünder in gleicher 
Meile die zehn Plagen: vie gleiche Finfterniß lagert über 
dem Herrn wie über dem Knechte, über dem vornehmen wie 
über dem gemeinen Manne, über dem Künige wie über dem 
Bolfe. Den Heiligen Gottes aber und dem Volke Iſrael 
leuchtet ein und daſſelbe Licht. Auch durch das rothe Meer 
geben alle Gerechten gleichmäßig hindurch, und die Sünder 
werben gleichmäßig erfäuft. Sechsmalhunderttauſend Men 
fchen ohne die Unmündigen und Weiber fterben gleichmäßig 
in der Wülte, und zwei, die an Gerechtigkeit fich gleich ſtan⸗ 
den, werben gleichmäßig befreit. Durch vierzig Jahre müht 
fich das ganze Bolt Ifrael gleihmäßig ab und ftirbt auch 
fo. Für jeves Alter gilt ein Comer Manna als das 
gleiche Maß ver Speife, die Kleider verfchleiffien Allen 
gleichmäßig nicht; Das Haar wählt ihnen allen gleiche 
mäßig nicht; der Bart wählt dem Einen fo wenig 
wie dem Andern; die Fußbekleidung dauert Allen ganz 
gleih. Es befamen die Füße feine Schwielen, die Speife 
fchmedt im Munde dem Einen wie dem Andern; zum näme 
lichen Lagerplage ftreben fie mit gleicher Mühe und glei= 
chem Lohne hin. Jeder Hebräer hat daſſelbe Paſſafeſt, das⸗ 
felbe Laubhüttenfeſt, den gleichen Sabbath, die gleichen Neu— 
monde. Im fiebenten Ruhejahr findet ohne Ansehen der 
Berfon ein Erlaß ftatt, und im Jubeljahre werben Allen 
fämmtliche Schulden nachgelaſſen, und wer fein Beſitzthum 
verkauft hat, fehrt wieder dazu zurück.“ 




















eitere Scheinbemeile, 
für feinen Sat beib ER 


DDas Gleihniß vom Siemann im Evangelium, wonach 4 
Frucht wächft, und dem gegenüber bei dem fchlechten Boden 
eine dreifach verfchiedenartige Unfruchtbarkeit angegeben wird, 
theilt er dagegen nur in zwei Klaſſen, gutes und ſchlechtes 
Sand. Und wie der Herr ven Apofteln dafür, daß fie Kin— 
der und Weiber verlaffen, an der einen Stelle im Evange- 
lium Hundertfache, an einer andern Stelle fiebenfache Ver— 
geltung und in dem Jenfeit das ewige Reben verheißt, und wie 
demnach Fein Unterfchten zwiſchen hundert und fieben gemacht 
wird ebenſo fei auch die Angabe der Zahlen da, wo bie 
Fruchtbarkeit viefes Bodens gerühmt werde, kein Gegenbe— 
weiß, zumal auch der Evangeliſt Markus umgekehrt dreiſſig, 
0 fechzig und hundert zähle. — Es fpricht der Herr: „Wer 
mein Fleiſch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in mir 
and ich in ihm.) Wie alfo ohne irgend welche Grad» 
0 owerfchiepenheit Chriftus in uns ift, fo find auch wir 
ohne eine höhere oder nievere Kangftellung in Chrifto, — 

Zeder, ber mich liebt, wird mein Wort halten, und mein 


Per, 


> 


Be 

— bei ihm Wohnung nehmen." ?) Wer gerecht ift;-Liebt; wer 
liebt, zu dem fommt der Vater und der Sohn und nehmen 
0 Wohnung bei ihm. Wo aber ein folder Inmwohner ift, 
tort kann meines Erachtens dem Wohnungsgeber Nichts 





abgehen. Wenn er aber fpricht: „In meines Vaters Haus 
Find viele Wohnungen,“ °) fo bezeichne er keineswegs im 
Reiche Gottes verſchiedene Wohnungen, fondern nur bie 
Zahl der Kirchen auf dem ganzen Erdkreiſe, welche als eine 
einzige in lieben Kirchen beftehe. Er fagt ja auch: I 
gehe hin und werde euch einen Pla, nicht aber Blüte: 


A J aD Joh. 6, 55..— 2) Ebendaſ. 14, 283. — 3) Ebendaſ. 
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auf dem auten Boden hundert⸗, ſechzig⸗ und dreiſſigfältige 


WVater wird ihn Lieben, und wir werden zu ihm kommen und | 
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Sereiten. Wenn viefe Verbeifiung eigentlich ven zwölf 
Apofteln gelte, fo fei alfo Paulus von diefem Plate 
ansgefhloflen, umd das auserwählte Werkzeug gelte als über- 
flüffig und unwürdie. Johannes und Jakobus, weil fie 
Größeres als die Übrigen forderten, erlangten es zwar nicht, 
aber dennoch ift ihre Würdigkeit nicht verringert worden, 
weil fie den übrigen Apofteln gleih waren. „Wiſſet ihr 
nit, daß eure Leiber ein Tempel des bi. Geiftes ſind?“) 
Er fagt: „Ein Tempel," nicht inder mehrfachen Zahl, um 
zu zeigen, daß Gott Allen auf gleiche Weife inne wohne. — 
„Nicht allein für Diefe bitte ich, fondern auch für Jene, 
welche durch ihr Wort an mich glauben werben, bei, wie 
du, Vater, in mir und ich in bir und wir eins find, fo auch 
Alle in uns eins feien. Die Herrlichkeit, die du mir gege- 
ben bafl, babe ich ihnen gegeben, ich habe fie geliebt, wie 
du mich geliebt haft.” Und wie wir, Vater, Sohn und 
beiliger Geift, ein Gott find, fo fol auch in ihnen ein einiges 
Bolt fein, d. b. als geliebtefte Kinder, die ver göttlichen 
Natur theilhaftig find. Braut, Schwefter, Mutter und jeb- 
wede andere beliebige Bezeichnung bilvet bie Heerbe ber 
einen Kirche, die niemald ohne Bräutigam, Bruder 
md Sobn if. Sie hat einerlei Glauben und wird nicht 
gefhändet durch Verſchiedenheit ver Glaubensſätze und ift 
nicht gefpalten in Ketzereien. Sie bleibt Jungfrau. Wo» 
bin immer das Lamm gebet, folgt fie ihm nach. Sie allein 
fennt die Stimme Chrifti.” 


20. Weitere Begründung Jovinians. 


„Wenn man aber entgegnet,” fpricht ex weiter: „Ein 
Stern unterfcheivet fih an Lichtglanz vom Andern, fo ver- 
nimm, daß fich freilich wohl ein Stern vom andern unter- 
scheibe, nämlich die Beifligen von ven Fleifchlihen. Mir 


1) I. Kor. 8, 16 u. 6, 19, — 2) Joh. 17, 20, 
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lieben alle unfere Glieder gleichmäßig und ziehen das Auge 
nicht dem Finger, noch den Finger dem Ohre vor: aber 
beim Verluſte eines einzelnen Gliedes leiden alle gemein- 
Schaftlih Schmerzen. — Auf gleiche Weife treten wir alle 
in dieſes Leben ein und wieder hinaus. " Ein Adam war 
irdiſch, der zweite himmlifch; wer dem irbifchen angehört, 
fteht zur Linken und gebt zu Grunde; wer dem bimmlifchen, 
Steht zur Rechten und wird ſelig. Wer zu feinem Bruder 
fagt: „Du Narr und Rakka!“ wird des böllifchen Feuers ſchuldig 
fein. Wer ein Menfhenmörber und Ehebrecher ift, wird aleich- 
falls in’s böllifche Feuer geworfen werden. Wer im ber 
Berfolgung verbrannt wird, wer erftict und enthauptet wird, 
mer auf ver Flucht oder im Kerker ftirht: fo find das wohl ver- 
fchiedene Rampfarten, aber es ift die gleiche Siegerfrone. Zwi⸗ 
Tchen dem Bruder, ver immer beim Vater geblieben, und dem, — 
der fpäter bußfertig wieder aufgenommen worden ift, beftebt 
feine Berfchievenheit. — Den Arbeitern der erften, dritten, 
fechften, neunten und elften Stunde wird gleichmäßig ber- 
Selbe Denar ausgezahlt und, was noch mehr zu verwun⸗ 
dern ift, die Auszahlung des Lohnes beginnt mit denen, 
welche weniger im Weinberge gearbeitet haben.” 


21: Widerlegung des Hieronymus, 


Welcher von den Auserwählten Gottes follte nicht durch 
diefe und Ähnliche Zeugniffe ver hl. Schriften, die der pfiffige 
Klugſprecher zum Erweiſe feines verkehrten Glaubensfates 
dreht und beugt, in Verſuchung geführt werden? Wenn der 
Apoftel Johannes ſagt, daß viele Widerchriften gekommen 
feten, fo ift Solches wahrlich die rechte Predigt dee Anti- 
chrift, welche zwifchen Johannes und dem letzten Büßer fei- 
nen Unterfchted macht. Zugleich bewundere ich, wie bie 
glatte Schlange und dieſer unfer Protews fich im die ver- 
ſchiedenen ungeheuerlichen Geftalten verwandelt. Denn der 
in der Untenfchheit und Völlerei ein Epikuräer ift, wirb 
plöglich, wenn er auf die Vergeltung der Berbienfte zu fpre= 
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hen kommt, ein Stoifer. Er vertaufht Jeruſalem mit Ci- 
tium,!) Judäa mit Cypern, Chriftum mit Zeno. Wenn 
e8 nicht erlaubt ıft, von der Bahn der Tugenden auch nur 
ein wenig abzumeichen, und wenn alle Sünden gleich find 
und deſſelben Verbrechens ſich ſchuldig macht, wer aus Hun⸗ 
ser Brod ftiehlt, und wer einen Menfchen tödtet, dann bift 
au du der allergrößten Verbrechen fchuldig. Freilich ver- 
bielte fih’8 vann etwas anders, wenn du etwa nicht die 
gerinafte Sünde zu haben behaupten möchteft und, während 
alle Apoftel, Propheten und Heiligen nach ver bei Wiber- 
legung des zweiten Satzes gegebenen Darlegung fidy mit 
Betrübniß als Sünder befennen, du dich allein der Gerech— 
tigkeit rühmen möchteſt! — Sonft gingft du barfuß, jetzt 
trägft du nicht bloß Stiefein, ſondern auch was für nette! 
Früher trugft du eine zottige Tunika und ein ſchwarzes 
Hemde, warft ſchmutzig und fahl und hattefl eine vom Ar- 
beiten ſchwielige Hand; jetzt ſtolzirſt du gepußt in feinen 
Sinnen und feidenen Kleidern, in von den Artrebaten und von 
Laodicen bezogenen Gewanden einher. Es leuchten roth 
deine Baden, e8 glänzt die Haut, die Frifur ift nach hinten 
und vorn gefräufelt, e8 ftroßt der Schmeerbauch hervor, 
bu bift breitfchufterig, der Kehlbraten iſt angefchwollen, und 
aus dem aufgedunfenen Halfe kommen nur halb erſtickte 
Worte. Gewiß bei ſolcher Verſchiedenheit der Lebensweiſe 
und der Kleidung muß nothwendig hier oder dort Sünde 
fein; nicht als ob ich etwa behauptete, die Sünde ſtecke in 
der Speife oder im Kleibe, fondern nur, die Veränderung, 
die Wanbelung zum Schlechtern komme dem Zabel fehr 
nabe. Was aber Tadel verdient, ift nicht tugendhaft und 
Fröhnt dem Laſter. Was fich als Lafterhaft erweifet, iſt 
Sünde. Was aber Sünde ift, ſteht nach deiner eigenen 
Meinung auf der Linken unter ber Heerde ver Böcke. Kehre 
alfo entweder ‚zur alten Lebensweiſe zurück, damit bu ale 


1) Eine Stadt anf der Infel Cypern, Geburtsort des Zend, 
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Schaf zur Rechten zu ſtehen kommeſt, oder du wirſt, falls 
dir dein erſter Entſchluß in verkehrter Reue leid geworden 
iſt, ob du willſt oder nicht, unter die Böcke zählen, magſt 
du dir immerhin auch noch ſo ſehr den Bart raſiren. 


22. Fortſetzung. Aufdeckung der Trugſchlüſſe 
indem Beweisverfahren Jovinian's. 


Doch was nutzt es, den Blödſichtigen blöde zu nennen 
und den innern Widerſpruch, in den ſich der Ankläger ſelbſt 
verwickelt, zu zeigen, da man vielmehr ſeinen Kettenſchluß 
in feinen einzelnen Gliedern ſelbſt vernichten muß? — Wir 
leugnen nicht, daß die Schafe zur Rechten und die Böcke 
zur Linken ſtehen, und daß es zwei Ordnungen gebe, Ge— 
rechte und Sünder. Daß der gute Baum nicht ſchlechte 
Früchte bringe und der ſchlechte Baum nicht gute Früchte 
bringe, ſteht auch auſſer Zweifel. Die zehn Jungfrauen 
theilen wir auch in thörichte und kluge, gute und böſe ein. 
Wir wiſſen recht wohl, daß bei der Suündfluth vie Gerech— 
ten gerettet, vie Sünder aber im Waffer erfäuft worden 
find. Allen ift auch befannt, vaß in Sodom und Gomorrha 
der Gerechte der Weuersbrunft entriſſen, vie Gottlofen aber 
vernichtet worden find. Auch willen wir, daß Ägypten mit 
zehn Plagen ift gefchlagen worden, während Sfrael unverfehrt 
blieb. Auch die Schulfnaben leiern es in den Schulen ab, 
daß die Gerechten durch's rothe Meer gegangen und PBha- 
rao mit feinem Heer ertränkt worden if. Daß fechsmal- 
bunderttaufend Menfchen in ver Wüfte, weil fie ungläubig 
geweſen waren, geftorben und nur zwei in's Land der Ber- 
beiffung eingegangen find, Iehrt die Schrift und fo alles 
Übrige, was du bis zu den Arbeitern im Weinberge in zwei 
Klaſſen, Gute und Böfe, gebracht Haft. Aber wie fommt 
e8, daß, weil doch die Guten von den Böſen getrennt find, 
du dagegen behaupteft, daß zwiſchen ven Guten ſelbſt einer- 
feit8 und zwifchen den Böfen felbft andrerfeits fein Unter: 
ſchied ſei und es Nichts darauf ankomme, ob man als 
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Schaf ein Stähr oder ein Schäflein fei, ob fie vie erfte 
Wolle tragen oder die zweite, ob es ein räudiges oder ein 
kränkliches oder ein geſundes und luſtig herumhüpfendes 
fei, zumal Ezechiel kraft des Anfehens feiner Brophezeihung 
ung zeigt, daB es vernünftige Schafe find, und daß eine 
Verſchiedenheit zwiſchen Schaf und Schaf obwalte: „Ich 
richte zwilchen Schaf und Schaf, zwiſchen Widdern umd 
Böden, zwifchen dem fetten und magern Schafe, weil ihr 
mit Seiten und Schultern ftießet und mit euern Hörnern 
alle ſchwachen Schafe wegfchleudertet , bis fie zerfireut wa⸗ 
ten." ?) Und damit wir wüßten, was für Schafe damit 
gemeint feien, fährt er fogleich fort: „Ihr Menfchen ſeid 
meine Heerde, die Schafe meiner Weide.) — Es foll alfo 
Dafielbe gelten Paulus und jener Büßer, der beim Weibe 
feines Baters geichlafen, weil er nach geleifteter Buße in 
die Kirche ift aufgenommen worden ? — Und meiler zugleich 
zur Rechten fteht, foll er mit Paulus in verfelben Klarheit 
glänzen ? — Und wie fommt’s, daß auf demſelben Aderlanve 
Unkraut und Weizen bis zur Ernte am Ende ber Welt zu- 
fammen aufwachfen ? — Mit welcher Folgerichtigkeit find denn 
im Nee Chrifti und im Garne des Evangeliums gute und 
fchlechte Fifche gefangen? — Warum find in dem Vorbilde 
ber Rirche, in der Arche Noa, verfchievene Thiere und nad 
Beihaffenheit ihrer Verbienfte auch ihre Wohnungen ver- 
fchieden ? — Warum ftand die Königin zur Rechten des Herrn 
im goldgeftidten Rleive, im bunten Gewande ? — Warum 
batte Joſeph, als Vorbild Chrifti, eine bunte Tunika? — 
Warum fpricht der Apoftel: „Wie einem Jeden Gott zuge: 
tbeilt Hat nach dem Maße des Glaubens? — Denn wie wir 
an einem Leibe viele lieder haben, alle Glieder aber 
nicht dieſelbe Verrichtung haben, fo find wir Viele ein Leib 
in Chrifto, einzeln unter einander aber Glieder. Wir ha- 
ben aber vermöge der Gnade, die und gegeben ift, verfchies 
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dene Gaben. Iſt e8 die Gabe ver Weiſſagung, fo gefchebe 
fie nach Maßgabe des Glaubens. Hat Jemand ein Kirchen— 
amt, fo bleibe er bei vem Amte; wer lehrt, der bleibe bei 
der Lehre; wer ermahnt, bleibe beim Ermahnen; wer gibt, 
gebe mit Einfalt; ift Iemand Vorfteher, der fei es mit 
Sorgfalt u. ſ. w.“) Und an einer andern Stelle: „Einer 
. unterfheidet Tag und Tag; der Andre hält jenen Tag gleich. 
Ein Jeder fei nur von feiner eigenen Meinung volllommen 
überzeugt," ) und im Briefe an die Korintber: „Ich habe 
gepflanzt, Apollo hat begoflen, Gott aber ift e8, ber das 
Gedeihen gibt. Daher ift weber ver Etwas, welcher 
pflanzt, noch ver, welcher begießt, ſondern Gott, der das 
Gedeihen gibt. Der da pflanzt und begießt, find Eins; 
ein Jeder aber wird gemäß feiner Arbeit feinen Lohn em— 
pfangen. Denn wir find Gottes Mitarbeiter, Gottes Ader- 
Feld, Gottes Gebäude ſeid ihr." *) — Und dann wieder an- 
derswo: „Nach der Gnade Gottes, die mir gegeben ift, habe 
ih als ein weiſer Baumeifter ven Grund gelegt; ein Andrer 
aber baut darauf. Ein Jeder aber fehe zu, was ev darauf 
baue. Denn einen andern Grund fann Niemand legen, als 
ver gelegt ift, Chriftus Iefus. Wenn aber Jemand auf 
diefen Grund bauet, Gold, Silber, Edelfteine, Holz, Heu, 
Stoppeln, jo wird eines Jeden Werk offenbar werben; 
denn der Tug des Herrn wird es an's Licht bringen, weil 
e8 im Feuer wirb offenbar werben, und wie das Werk eines 
Seven fei, wird das euer erproben. Wenn Jemandes 
Merk, welches er darauf gebaut hat, befteht, fo wird er 
Lohn empfangen. Brennt aber Jemandes Werk, jo wird 
er Schaven leiden, er felbft aber wird feltg fein, jedoch fo 
wie durch's Feuer.” — Wenn der, deſſen Werk brannte und 
unterging und der Schaden an feiner Arbeit litt, zwar ben 
Lohn für feine Arbeit verlieren, aber felbft gerettet werben 
wird, jedoch nicht ohne Erprobung durch's Feuer; fo wird 


1) Röm. 12, 3 fi. — 2) Ebendaf. 14,5. — 3) I, Kor. 3, 
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alfo der, deſſen Werk befteht, welches er darauf gebaut hat, 
ohne Erprobung durch's Feuer gerettet werben, und jomit 
wird unbebingt zwiichen Rettung und Rettung noch ein 
Unterſchied fein. — Auch an einem andern Orte ſpricht er: 
„So halte uns Jedermann für Diener Chrifti und Aus- 
fpender der Geheimnifje Gottes. Hier wird vom Verwal- 
ter verlangt, daß Jeder treu erfunden werde.“) — Willſt du 
wiffen, warum zwifchen Ausſpender und Ausfpenver ein 
großer Unterfchied fei, — ich meine nicht zwifchen guten und 
böfen, ſondern gerade zwifchen ven guten, welche zur Rech— 
ten ftehen, — fo höre das Folgende: „Wiflet ihr nicht, 
daß die, welche dem Heiligthum dienen, vom Heiligthum 
auch eſſen, daß bie, welche dem Altar dienen, vom Altare 
ihren Theil befommen? Alfo bat auch der Herr verorbnet, 
daß die, welche das Evangelium previgen, vom Evangelium 
Ieben follen. Ih aber will von allem Dem feinen Gebrauch 
machen. Doc fchreibe ich euch Dieß nicht, damit mir Sol- 
ches gefchehe; denn lieber will ich ferben, als daß mir Je— 
mand meinen Ruhm vernichte. Denn wenn ich das Evan 
gelium previge, fo gereicht mir Das nicht zum Ruhme, 
weil e8 mir als Pflicht obliegt. Denn wehe mir, wenn ich 
das Evangelium nicht predige! Denn thue ich das gern, fo 
babe ich Lohn; wenn aber ungern, fo ift mir dad Amt den- 
noch anvertraut. Welches ift alſo mein Lohn? Dieß: daß 
ih, wenn ich das Evangelium previge, es unentgeltlich pre» 
dige, fo daß ich feinen Gebrauch mache von der Vollmacht, die 
mir mit der Predigt des Evangeliums geboten if, Denn 
obwohl ich frei war von Allen, habe ich mich zum Diener 
Aller gemacht, um deſto Mehrere zu gewinnen.) Kannft 
du behaupten, daß Jene fündigen, welche vom Evangelium 
leben und von den Opfergaben ihren Antheil empfangen ? 
Gewiß nicht. Denn der Herr hat es alſo angeorbnet, DaB, 
die das Evangelium predigen, auch vom Evangelium leben. 


1) I. Kor. 4, 1. — 2) Ebendaſ. 9, 13—19. 
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Der Apoſtel aber, der von dieſer Erlaubniß keinen Gebrauch 
macht, ſondern mit ſeinen Händen arbeitet, um Niemandem 
beſchwerlich zu fallen, und der Tag und Nacht arbeitet und 
denen dient, welche mit ihm ſind, thut Sieß jedenfalls in 
der Abſicht, um durch größere Arbeit auch größeren Lohn 
zu empfangen. 


23, Fortſetzung. Nachweis der Verſchieden— 
heit der Verdienſte und guten Werke. 


Gehen wir zum Übrigen über! „Es find verſchiedene 
Gaben, aber e8 ift verfelbe Geift. Und es find verfchievene 
Ämter, aber e8 ift derfelbe Herr. Und es find verfchiedene 
Wirkungen, aber es ift derfelbe Gott, der Alles in Allem 
wirket. Einem Jeden aber ift die Offenbarung des Geifteg 
zum Nuten gegeben,“ ') und weiter: „Denn gleichwie ver 
Leib einer ift und viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes, 
obſchon ihrer viele find, ein Leib find; fo auch Chriſtus.“) — 
Damit du jedoch nicht behaupten könnteft, daß die verfchie- 
denen Glieder an dem einen Körper einerlei Verdienſte 
hätten, fo hat er fofort die Rangordnung in der Kirche bes 
fchrieben: „Einige num bat Gott in der Kirche erfilich zu 
Apofteln geſetzt, zweitens zu Propheten, drittens zu Lehr— 
meiftern. Dann verlieh er Einigen Wunderkräfte und 
Kranfenheilungen, Hilfe zu leiften, wohl zu verwalten, man- 
cherlei Sprachen zu reden. Sind alle Apoftel oder Alle 
Propheten ? oder Alle Lehrer? Drer baben Alle Wunder- 
fräfte? oder die Gabe, Krunfe zu heilen? Oder reden Alle 
in fremden Sprachen? Oder find Alle Ausleger? Beeifert 
euch nun um bie vorzüglicheren Gaben, und einen noch vor- 
züglicheren Weg will ich euch zeigen.“°) Und nachdem er 
über die hohe Wichtigkeit der Liebe des Breitern ſich ergangen, 
fügt er hinzu: „Wenn auch vie Weiffagungen aufhören, die 
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Spraden ein Ende nehmen, die Wiflenfchaft vergeht. Denn 
Stückwerk ift unfer Wiſſen und Stückwerk unfer Weiflagen. 
Benn aber das Vollkommene kommt, dann wird das Stüd- 
wert aufhören,“ und im Nachfolgenvden: „Set aber bleiben 
Guube, Hoffnung und Liebe, diefe drei. Das Größte.aber 
unter diefen ift die Liebe. Trachtet nach der Liebe, beeifert 
euch um die Geiftesgaben, vorzüglich, daß ihr meillaget,” *) 
und Weiter: „Ich wünfche aber, daß ihr alle in Sprachen 
redet; mehr aber noch, daß ihr weiſſaget. Denn vorzüg- 
licher ift, wer weiffaget als wer in Sprachen rebvet,” ?) und 
weiter:-„Fch danke Gott, daß ich euer aller Sprachen rebe."?) — 
Wo verſchiedene Gaben find und die eine größer, bie an- 
dere Heiner, alle jedoch geiftige Gaben, da find ficher Schafe 
und fteben zur Rechten, und es ift zwifchen Schaf um 
Schaf ein Unterſchied. Es fpricht zwar der Apoftel aus 
feiner Demuth heraus: „Denn ich bin der geringite ber 
Apoſtel, ver ih gar nicht würdig bin, Apoſtel zu beifien, 
weil ich die Pirche Gottes verfolgt habe. Durch Gottes 
Gnade aber bin ih, was ich bin, und feine Gnade ift in 
mir nicht unwirkſam gewelen; denn ich habe mehr gear- 
beitet als fie alle, aber nicht ich, fondern die Gnade Got— 
te8, bie in mir iſt.“ 9 Dadurch aber, daß er ſich vemüthigt, 
zeigt er, daß die einen der Apoftel größer, die andern ge 
ringer fein können, und er, der ein ausermähltes Gefäß ge⸗ 
nannt wird und mehr arbeitete als Alle, — gewiß tft Gott 
nicht ungerecht, daß ex feiner Arbeit vergißt und das un- 
gleiche Verdienſt mit gleihem Lohn ablohne, Daher 
Iefen wir: „Wie in Adam Alle fterben, fo werden auch in 
Chrifto Alle lebendig gemacht werden, Jeder aber in feinem 
Kange.”?) Wenn Jeder nach feinem Range auferſteht, fo 
gibts ohne Zweifel unter den Auferftandenen verfchiebene 
PBerdienfte. „Nicht alles Fleiſch ift daſſelbe Fleiſch, ſon— 
dern ein andres iſt das Menſchenfleiſch, ein andres das 
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der vierfüßigen Thiere, ein andres ber Vögel, ein anbres 
ber Bilde. So gibt es himmlifche Körper und irbifche 
Körper; aber eine andre Herrlichkeit haben die himmlifcher 
und eine andere die irbifchen. Anders ift vie Klarheit ver 
Sonne, eine andere die Klarheit des Mondes, eine anbere 
die Klarheit der Sterne, Ein Stern aber unterfcheidet ſich 
vom andern an Klarheit. So wird e8 auch mit der Aufer- 
ftehbung der Todten ſein.“) Freilich haft vu, gelehrter Aus— 
leger, Diefes fo erklärt, daß du fageft: es unterfcheiden fich 
die Geiftigen von ven Fleifchlichen. Alfo werden wohl gar 
Geiſtige und Fleifchliche unter den Himmlifchen fein, und 
nicht bloß Schafe, fondern auch deine Böde werben -zum 
bimmlifchen Neiche emporfteigen ! — Er Spricht (der Apoſtel): 

Ein Stern unterfcheidet fih von andern an Klarheit, nicht 
Schafe und Böcke, fondern Schafe und Schafe, d. ti. Stern 
und Stern. Dann Sprit er: „Anders iſt die Klarheit ver 
Sonne, anders die Klarheit de Mionves.” Damit du nun 
nit behaupten könnteſt: Stern und Stern beveute das 
ganze zahlreiche Menfchengeichleht, fo feste er: „Sonne 
und Mond”, vie du doch ficher nicht wirſt unter die 
Böcke zählen können. So, heißt e8, wirb es auch mit ber 
Auferftehung ver Todten fein, daß nämlich Gerechte mit ver 
Klarheit der Sonne glänzen und die Gerechten der zweiten 
Kangftufe mit dem Glanze des Mondes leuchten, daß ber 
Eine ein Morgenftern, ver Andere ein Arktur, ber britte 
ein Orion, ein Vierter Mazuroth und wie die übrigen Na— 
men geheiligter Sterne im Buche Fob noch heiffen.?) - Der 
Apoftel fagt: „Wir müflen alle vor dem Richterſtuhle 
Chrifti offenbar werden, damit ein ever, je nachdem ex in 
feinem Leibesleben Gutes oder Böſes gethan, darnach em— 
pfange.“) Und damit du nicht vorgebeft, wir müßten 
vor dem Kichterfiuhl Chrifti offenbar werben, damit die 
Guten Gutes, die Böſen Böſes empfingen , belehrt er ung 
in demfelben Briefe: „Wer ſparſam fäet, wird auch fpar- 
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fam ernten, und wer reichlich ſäet, wird auch reichlich ern- 
ten.) Gewiß fiehen zur Rechten, wer mehr und wer we- 
niger füet. Und obwohl der Samen einerlei Art ift, fo ift 
er doch in Maß und Zabl verfchieven. Derfelbe Apoftel 
fchreibt an die Ephefer: „Damit den Oberherrfchaften und 
Mächten im Himmel die mannigfaltige Weisheit Gottes 
durch die Kirche fund würde.“) Giehft du, daß im ven 
verfchtedenen Schaaren ver Gläubigen der Firche eine man- 
nigfaltige und vielfältige Weisheit Gottes gepriefen wird ? — 
Und in demjelben Briefe beißt es: „Einem Jeden von uns 
ift die Gnade gegeben nach vem Maße ver Gnade Chrifti,“?) 
nicht als ob das Maß Chriſti verfchieden fet fondern es 
wird nur Jedem fo viel von feiner Gnade eingegofien, als 
wir zu faffen im Stande find. 


24 Fortſetzung des biblifhen Nachweiſes 
vonder Verſchiedenheit der Verdienſte. 


Du führſt alſo ganz vergeblich die Schafe und die 
Böcke, die fünf und fünf Jungfrauen, die Äghptier und 
Sfraeliten und das Übrige diefer Art als Erwiderung an, 
weil die Bergeltung ja nicht im gegenwärtigen, ſondern erft 
im künftigen Leben ftattfindet, Deßhalb wird der Tag des 
Gerichts auch bei der Vollendung der Dinge in Ausficht 
geftellt, weil jetst fein Gericht flattfindet. Denn ganz unge- 
höriger Weife wirb der letzte Tag der Tag des Gerichts ge 
nannt, fofern Gott jeßt ſchon richtet. Für jest Schiffen 
wir, kämpfen und flreiten wir, um am Ende in den Hafen 
zu gelangen, Krone und Sieg zu erringen. Du aber ver- 
legft verfehrter und betrügeriicher Weiſe den Wandel in 
diefer Welt in die Zuftände der zufünftigen, obmohl bier 
offenbar Ungerechtigkeit, dort aber Gerechtigfet waltet, bis 


1) II. Kor. 9,6. — 2) Epheſ. 3, 10. — 3) Ebendaj. 4, 7. 
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wir eingehen in das Heiligthum Gottes und es erkennen 
lernen am letzten Ende. Es ſtirbt der Heilige nicht anders 
als der Sünder. In demſelben Meere trifft vie Schiffen— 
den auch dieſelbe Windftille und verfelbe Sturm. Der 
Käuber wird nicht anders als der Martyrer getödtet. Auch 
werden aus Ehebruch und PVroftitution nicht anders Rinder 
geboren, als aus keuſchen Ehen. Gewiß — ber Herr 
und die Schächer find nad) einem und demfelben Urtheils— 
ſpruche getreuzigt worden. Wenn das Urtheil Diefer und 
der zufünftigen Welt gleich ıft, fo werden demnach auch die, 
welche bier Einer wie der Andere gefrenzigt wurden, in ber 
zukünftigen auch gleich gelten. Paulus und die ihn gefef- 
felt hielten, fchifften mit einander, erleiden Sturm mit ein- 
ander, gelangen nad) dem Scheitern des Schiffes aus den 
Fluthen an's Geftade mit einander. Du kannft nicht leugnen, 
daß zwilchen dem Gefeflelten und venen, die ihn felleln, ein 
Unterfhied an Vervienften if. Und doch — mie ift ver 
gleiche Schiffbruh des Apoſtels und der Soldaten zu ver- 
ſtehen ? — Es erwähnt ver Apoftel Paulus eine Offenbarung 
und fagt, daß ihm die, welche mit ihm im Schiffe gewefen 
waren, feien vom Herrn gefchenft worden. Sind denn etwa 
der, dem fie gefchenft wurden, und die, welche ihm ge- 
fchenkt wurden, von einerlei Verdienſt? — Zehn Heilige 
können die Stadt retten. Loth wurde mit feinen Töchtern 
ber Feuersbrunſt entriffen; auch feine Eidame wären 
gerettet worden, wenn fie hätten mit fortgehen wollen. 
Gewiß iſt doch ein großer Unterfchteb zwifhen Loth und 
feinen Eidamen. — Segor allein von ven fünf Städten 
wird gerettet, und fie, die deſſelben Mißverpienftes ſchuldig 
und vemjelben Urtbeilsfpruch verfallen war wie Sodom 
und Gomorrha, Adama und Sebotm, wird durch bie Für— 
Bitte eines Heiligen bewahrt. Siehe ein verfchievenes Ber: 
dienft bei Xot und Segor, und dennoch entgehen beide gleich“ 
mäßig der Feuersbrunft. — Die Näuber, die in Davids 
Abwefenbeit Siceleg verwüftet Hatten und Weiber und 
Kinder der Einwohner ald Beute mit fortgeführt, werben 
am dritten Tage auf dem Schlachtfelvde erfchlagen, und vier- 
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hundert Jünglinge fliehen auf Kameelen davon.) Gib alfo 


doch zu, daß ein Unterfchied fei zwifchen denen, welche ge= 
töbtet wurden, und zwiſchen denen, welche fliehen fonnten. — 
Wir leſen im Evangelium, ver Thurm Silva habe achtzehn 
Mann verſchüttet und getödtet.) Gewiß waren fie nad 
der Meinung des Erlöfers nicht allein die Sünder, fon- 
bern wurden zur furchtbaren Warnung für die Übrigen be- 
firaft, damit durch die Beftrafang des Böfen der Thor 
weiler würde. Wenn alle Sünver gleiche Strafe verdienen, 
fo wird zu Unrecht der Eine getötet und durch ben Tod 
des Einen der Andre gewarnt. 


25. Vortgelebte Berihtigung der von Je 
vinian fälfhlih angeführten biblifchen 
Beweiſe. 


“ 

Du ftellit mir ven Gomer Manna entgegen, daß alle 
Iſraeliten gleihmäßig daſſelbe Maß erhalten, daß Klei— 
dung, Haare, Bart und die Fußbekleidung bei ihnen allen 
fich gleich geblieben ſeien. — Als ob nicht auch wir alle gleich- 
mäßig den Leib Ehrifti empfingen? — In dem geheimniß- 
vollen Brode ift dieſelbe Heiligung enthalten, ob's ver Herr 
oder der Snecht, der Bornehme oder der Gemeine, der König 
oder der Soldat empfängt, und doch wird je nah dem 
Berbienfte der Empfänger die Wirkung deſſen, was wefent- 
lich Daflelbe ift, verſchieden. „Denn wer unwürdig ißt 
und trinkt, macht ſich des Leibes und Blutes Chriſti fchul- 
Dig.” ) — Oder hatte etwa Judas, weil er von vemfelben 
Kelche wie die übrigen Apoftel tranf, mit den andern das 
gleiche Verdienſt? Wenn du nun das Saframent nicht 
ala Gegenbeweis willſt gelten laſſen, fo leben wir doch alle 
fiher auf gleiche Weife, athmen viefelbe Luft, trinken das— 


1) I. Kön. 30, 17 ff. — 2) Luk. 13, 4 — 3) J. Kor. 10, 
27. 
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ſelbe Waſſer, nähren uns von denſelben Speiſen. Wenn 
ferner die Nahrungsmittel durch die Kochkunſt beſſer, durch 
Gewürze wohlſchmeckender werden, fo befriedigen ſolche 
Speifen nicht ſowohl die Natur als vielmehr die Gaumen- 
Yuft. Wir hungern Einer wie der Andere, frieren Einer 
wie der Andere, werben von der Kälte in gleicher Weiſe 
zufammengezogen und durch Hite ausgevehnt. Auch ver 
Lauf der Sonne, des Mondes und des Reigens der übrigen 
Sterne verläuft für ung in der gleichen Weife; es fällt der 
Kegen laut des Evangeliums auf Alle gleich, auf Gute 
und Böfe, Gerechte und Ungerechte. Wenn die gegenwärs 
tige Weltordnung ung ein Bild der zufünftigen varftellt, To 
muß auch die Sonne der Gerechtigkeit den Gerechten und 
Sündern, ven Gottlofen und Heiligen, den Chriften und 
Juden und Heiden in gleicher Weile aufgeben, während 
doch die Schrift fagt: „Denen, die den Herrn fürchten, 
wird die Sonne ver Gerechtigkeit aufgehen.) Wenn fie 
aufgehen foll denen, vie ihn fürchten, fo wird fie alfo wohl 
untergehen ven Gottverächtern und falfchen Propheten. — Die 
Schafe, die zur Rechten ftehen, werden in's Himmelreich 
eingelaflen, pie Böce in den Abgrund verftoßen. Jenes Gleich- 
niß ſchildert nicht Die Verdienfte der Schafe unter einander und 
der Böcke unter einander, ſondern macht bloß den Unterfchted 
zwifchen Schafen und Böden. Denn nicht wird an jeder Stelle 
Alles gelehrt, fondern jedes Gleichniß kann bloß darauf be= 
zogen werben, zu deſſen Vergleihung es dient. So ftellen 
auch die zehn Jungfrauen nicht das ganze Menfchenge- 
fchlecht, Tondern nur die Eifrigen und Lauen dar, von de— 
nen die Einen beftäindig der Ankunft des Herrn gewärtig 
find, die Andern, vem Schlafe und der Trägheit fich hin- 
gebend, denken, das Gericht werde nicht kommen, weßhalb 
es auch am Ende des Gleichniffes heißt: „Wachet, venn ihr 
wiffet wever Tag noh Stunde.) Wenn Noa aus der 
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1) Malach. 1. — 2) Matth. 25, 13. 


4 xX —4 ro“ ” — UVRR - “ 
IE, wi y ‚ 
ve, ; 


! Gegen Iovinianus IL ce. 25; 445 


Sündfluth erreitet worden ift, während der ganze Erdkreis 
zu runde ging, fo gingen fie darum zu Grunde, weil 
Ale Fleifh waren. Entweder mußt du zugeben;, daß bie 
Söhne Noas und Noa, deifentwegen feine Söhne gerettet 
wurben, nicht gleiches Verdienft gehabt haben, oder aber du 
mußt den verfluhten Cham mit dem Pater auf gleiche 
Stufe ftellen, weil er zugleich ift aus der Sündfluth ge- 
rettet worden. — Beim Leiden Chrifti „find Alle abgewichen, 
Alle zugleich unnüt geworben, und es war Reiner, ver Gutes 
that, auch nicht Einer.“) Waaft du alfo etwa zu behaup⸗ 
ten, Petrus und bie übrigen Apoftel, welche flohen, hätten 
ihn fo verleugnet, wie Kaiphas und die Pharifäer und das 
ganze Bol, welches: „Kreuzige ihn, Freuzige ihn!“ ſchrie? — 
Und um von den Apofteln zu fchmeigen, fcheint dir etwa 
Annas und Kaiphas und Judas, der Verräther, vefielben 
Verbrechens fchuldig wie Pilatus, welcher wider feinen 
Willen fo weit gebracht wurde, das Urtheil über ven Herrn 
zu fällen? Se größer des Judas Berbienft war, vefto größer 
nun feine Verſchuldung, vefto Härter die Strafe: „denn bie 
Gewaltigen werben auch gewaltig geftraft werben.” *) — Ein 
ſchlechter Baum bringt nicht gute Früchte, und ein guter 
Baum nicht Schlechte Früchte. — Wenn fich das fo verhält, 
fo antworte mir doch, wie Paulus, ein Schlechter Baum, da 
er die Kirche verfolgte, nachher gute Früchte brachte, und 
wie Judas, ein guter Daum, da er als Apoftel Wunder⸗ 
zeichen verrichtete, nachher in einen Verräther verfehrt, 
fchlechte Früchte gebracht habe. So lange alfo bringt ein 
guter Baum feine fchlechten und ein fchlechter Baum feine 
guten Früchte, als er in feiner Güte oder Schlechtigfeit 
verbarrt. — Weiter: in Hebräer feiert wie ber andere 
das Paſcha und wird im Sabbathiahr frei, und im Jubel— 
jahre d. 6. im fünfzigften fehrt jede Sache zu ihrem Be— 
fiter zurüd. Das gilt nicht vom gegenwärtigen, fonbern 
vom zufünftigen Leben, weil wir in ben ſechs Tagen vieles 


1) Bf. 13, 3, — 2) Weish. 6, 7. 
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Lebens dienſtbar find, am fiebenten Tag aber, dem wahr» 
haften und ewigen Tage frei werben, wenn wir nämlich 
die Freiheit bewahren, fo lange wir noch in dieſem Leben 
dienen. Wenn wir fte aber nicht bewahren wollen, fo wird 
uns das Ohr durchftochen zum Bemeife ) unferes Ungehors 
fams gegen das göttliche Gefet, und mit MWeibern und 
Rindern, die wir ber Freiheit vorgezogen, d. 5. mit bem 
Fleiſche und feinen Werfen werden wir beſtändig Knechte 
bleiben. > 


26. Jovinians Erflärungdes Gleihniffes 
vom Siemann wird beridtigt. 


Das Gleichniß vom Säemann aber, welches uns auf 
beiden Seiten breterlei Früchte zeigt, — und nah dem 
Ausdrucke des Apoſtels baut auf dem Grunde Chriftt der 
Eine Gold, Silber, Edelgeſtein, ein Anderer Holz, Heu und 
Stoppel, da es auch im einem großen Haufe verfchiedene 
Gefäße gibt, — iſt in feinem Verſtändniſſe, Mar, und es 
wäre eine offenbare Unverfchämtheit, vemfelben wiberfpre= 
chen zu wollen. Damit er (Jovinian) ſich jedoch nicht in 
ber Rüge überhebe und nicht das Beifpiel der Apoftel zur 
Beleitigung der hundert, fechzig- und vreifftgfältigen Frucht 
anführen Fann,?) fo möge er wiffen, daß bei Matthäus und 
Markus den Apofteln, die all das Ihrige verlaffen hatten, 
hundertfältige Vergeltung verheiffen wird, im Evangelium 
Lukas aber noch viel mehr, d. h. moAv nAslova, und in fei- 
nem Evangelium ftatt hundert fieben gefchrieben ftehe und 
er fomit entweber als ein Fälfcher oder als ein une 
wilfender Menſch ertappt wird. Auch thue es unferer 
Behauptung feinen Eintrag, daß in dem einen Evangelium 
von hundert, in dem andern von dreiffig zu zählen ange 
fangen werde, da ja die ganze heilige Schrift, zumal das 


1) Exod. 21, 2 fie — 2) Bergl. oben Kay. 19. 
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alte Teftament die Hleinere Zahl voranfett und zur böberen 
ſtufenweiſe fortfchreitet. Wenn fie 3. DB. fat: es fei Je 
mand fünfundfiebenzig und hundert Fahre alt geweien, fo 
werben doch fünf fowohl als fiebenzig nicht mehr fein fün- 
nen als Hundert, obwohl jene Zahlen zuerft genannt find. 
Wenn du die Verfchievenheit der Zahl hundert, fechzig 
und breiffig nicht für den guten Boden gelten läffeft, fo 
wirft du fie auch nicht für den ſchlechten gelten laffen, und 
ed wird deiner Anficht nach einerlei Verluſt obwalten, ob 
der Same an ven Weg, auf felfigen Grund oder unter bie 
Dornen gefallen fei. Wenn aber jene drei und dieſe drei 
Bezeichnungen fowohl beim guten als beim ſchlechten Bo- 
den nur Eins bebeuten follen, fo war es doch thöricht, für 
zwei Dinge ſechs aufzuzählen, zumal in ver bei Matthäus, 
Markus und Lukas erzählten Parabel’) ftets ver Erlöfer 
binzufügt: „Wer Obren bat, zu hören, der höre." Worin 
feine innerliche Bedeutung verborgen liegt, darüber iſt's un- 
nüß, ‚und zum verborgenen geiftigen Verſtändniß aufzufor- 
dern ! 


27. Weitere Berihtigung der für feinen fal- 

fhen Sat in Anſpruch genommenen Bibel 

ftellen und Nachweis der Verſchiedenheit der 
Verdienſte. 


Wenn aber der Vater und Sohn Wohnung bei den 
Gläubigen nehmen und du glaubſt, daß, wo Chriſtus Gaſt 
ift, dort Nichts gebreche, fo glaube ich, daß Chriſtus doch 
anders in den Korinthern, anders in den Ephefern, d. h. 
anders in venen, bei denen ber Apoſtel Paulus viele Sün- 
den antrifft, und anders in denen, welchen er die der Welt 
unbefannten Geheimniſſe auseinanderfegt,, anders in Titus 
und Timotheus und anders in Paulus gewohnt habe. Ge- 
wiß ftand unter den vom Weibe Geborenen fein Größerer 


1) Matth. 11, 15; Marl, 4, 9; Luk. 8, 8. 
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auf als Johannes der Täufer, Wenn er aber größer heißt, 
fo muß e8 auch Geringere geben. Und: „Der Kleinfte im 
Himmelreich ift größer als er.“) Du fiehft alfo, daß es 
im Himmelveihe einen Größten und Kleinſten gebe und 
auch unter ven Engeln und den unfichtbaren Kreaturen eine 
vielfältige und unendliche Verfchievenheit beftehe. — Warum 
Sagen denn die Apoftel: „Herr, vermehrte und den Glau— 
ben,” 2) wenn bei Allen ein und daſſelbe Maß gilt? — Und 
warum fpricht der Herrzu feinem Schüler: „Kleingläubiger, 
warum haft dur gezweifelt ?") Auch beit Propheten Jere— 
mias lefen wir vom zukünftigen meffianifchen Reiche: „Siebe. 
es kommen Tage,“ Tpricht der Herr, „pa ich mit dem 
Haufe Iſrael und mit dem Haufe Jakob einen neuen Bund 
Schließe, nicht einen Bund, wie ih ihn mit euren Vätern 
geichloffen habe," ) und bald nachher: „Ich will mein Ge— 
feß in ihr Inneres legen und es in ihr Herz fchreiben, und 
ich will ihr Gott fein, und fie folen mein Volt fein, und 
es wird Hinfür Keiner feinen Nächiten, Reiner feinen Bru- 
der lehren, ſprechend: „Lerne den Herrn kennen. Denn 
Alle werden mic, kennen, vom Kleinften bi8 zum Größten.”°) 
Aus dem Zufammenhange diefer Stelle ift Kar, daß ber 
Prophet das zukünftige Reich Chriſti befchreibt, und wie 
fol denn da ein Sleinfter und ein Größter fein, wenn Alle 
gleich fein follen? Jedenfalls fo, wie e8 auch im Evangelium 
beißt: „Wer fo lehrt und thut, fol der Größte im Reiche 
Gottes heiſſen. Wer aber lehrt und nicht thut, wird ber 
Kleinſte fein.) — Der Erlöfer aibt das Gebot, bei dem 
Saftmahle ven letten Plat einzunehmen, „damit man nicht, 
wenn ein Höherer fommt, mit Schande untenan zu fißen 
komme.” ”)— Wenn wirnicht fallen können, fondern nur durch 
Buße emporgerichtet werben, was foll dann jene Reiter zu Bethel 


1) Matth. 11, 11, — 2) Luk. 17, 5. — 3) Matth. 14, 31.— 
4) Jerem. 31, 31. — 5) Ebendaf, 31, 33—34. — 6) Matth. 5, 
19 — 7) Luk. 14, 8-9. 
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bebenten, auf der die Engel, die vom Himmel auf die Erde 
fonmen, auf und ab fleigen? Gewiß flanden fie unter den 
Schafen und zur Rechten, als fie dort waren. — Die En- 
gel fleigen vom Himmel abwärts, — aber Jovinian hält 
ſich feines Befites für fiher! — 


28, Fortfegung. Über die vielen Wohnun— 
genim Himmel, 


Wer könnte aber darüber das Rachen verhalten, daß er 
unter den vielen Wohnungen beim Vater die auf dem Erb- 
kreife zerftreute Kirche verfteht, während doch die bl. Schrift 
nah dem Evangelium Johannes offenbar lehrt, daß der 
Herr nicht von der Zahl ver Kirchen, fondern von den Woh- 
nungen im Himmel und in den ewigen Gezelten, nach denen 
der Prophet feufzet, geredet habe? „Im Haufe meines Va— 
ters find viele Wohnungen,” heißt es. „Wenn e8 nicht fo 
märe, würde ich es euch gefagt haben. Denn ich gehe bin, 
euch einen Drt zur bereiten, und wenn ich werde hingegan- 
gen fein und euch einen Ort bereitet haben, will ich wieder 
fommen und euch zu mir nehmen, vamit, wo ich bin, auch 
ihr ſeid.“ ) 

Der Ort und die Wohnungen, welche Chriſtus den 
Apoſteln vorzubereiten verſpricht, ſind unbedingt im Hauſe 
feines Vaters, d. h. im Himmelreiche, nicht auf Erden, wo 
er die Apoftel augenblicklich zurüdließ. Zugleih muß man 
den Sinn der Schrift betrachten: „Ich würde e8 euch fagen,” 
fpricht ex, „weil ich hingehe, euch einen Ort bereit zu hal— 
ten,“ wenn e8 nicht viele Wohnungen beim Vater gäbe, d. 
b. wenn nicht Jeder fih feine Wohnung, nicht ſowohl 
nad) dem Reichthume der Barmherzigkeit Gottes, fondern 
nad feinen eigenen Werken zubereitete. Daber iſt's auch) 
nicht meine Sache, jondern die eurige, fie euch zu bereiten, 


1) Ioh. 14, 2-3. 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. IT, Band, 29 
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- weil auch dem Judas der ihm bereit gehaltene Platz Nichts 
nubte, den er aus eigener Schuld verlor. — Darnad if 
auh Die$ zu verftehen, wenn zu den Söhnen des Zebe— 
daus gejagt wird, von denen Einer zur Linken, der Andere 
zur Rechten zu figen begehrte: „Meinen Kelch werdet ihr 
wohl trinken, aber das Siten zu meiner Rechten oder Lin⸗ 
ken euch zu geben, ſteht nicht mir zu, ſondern, denen es von 
meinem Bater bereitet iſt. 5 Es ſteht dem Sohne nicht zu, 
Dieß zu geben, und wie ſteht's denn dem Vater zu, es be= 
veit zu halten? Ex meint: e8 find den vielen und ver- 
fchiedenen Tugenden im Himmel auch verfchievene und ſehr 
zahlreiche Wohnplätze bereitet, welche nicht ſowohl die Per⸗ 
ſonen, als vielmehr ihre Werke in Beſitz nehmen. Es iſt 
alfo unnütz, von mir zu erbitten, was an euch ſelbſt liegt, 
und was mein Vater denen bereitet hat, welche ſich durch 
Tugenden würdig machen, zu einer fo hohen Würde empor 
zu fleigen. 

Wenn es ferner beißt: „Ich fomme wieder und werde 
euch zu mir nehmen, damit, wo ich bin, auch ihr fein,“ ?) To 
fagt er Dieß eigentlich zu den Apofteln, von denen auch 
fonft geſchrieben fteht: „Und wie wir, ich und du, Vater, 
Eins find, fo mögen auch Jene in uns Eins fein“,®) welche ge= 
glaubt haben, welche vollkommen find und alfo jagen kön— 
nen: „Mein Antheil bift du, o Herr!" Wenn aber nicht 
fehr viele Wohnungen find, — warum bat im alten und 
im neuen Teftamente eine andere Rangſtufe ver Hoheprie- 
fter, eine andere der Priefter, eine andere ber Levit, eine 
andere ver Thürhüter, eine andere ver Rirchenauffeher inne ? — 
Im Buche Ezechiel, wo die Ordnung der zukünftigen Kicche 
und des himmliſchen Serufalems befchrieben wird, werben 
die Briefter, welche gefünbigt hatten, zu Tempelauffehern 
und Thürhütern herabgefeßt und gehören, obwohl im Tem- 
pel Gottes d. h. zur Nechten ftehend, doch nicht zu den 


1) Matth. 20, 23. — 2) Joh. 14, 3, — 3) Ebendaſ. 17 
21. — 4) Bi. 72, 26. 
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ftarfen Widdern, fonbern zu den geringften Schafen.) — 
Auch in jenem Flufie, der aus dem Tempel hervorftrömt 
und das Salzmeer bewäſſert und Alles gefund macht, wer- 
den viele Arten Fiſche geſchildert.)“ Warum find im Him- 
melreiche Erzengel, Engel, Thronen, Mächte, Serrfchaften, 
Cherubim und Seraphim und was fonft noch nicht bloß 
in biefer, fondern auch in der zufünftigen Welt einen Na— 
men führt? Es gibt feinen Grund zu diefer Verſchiedenheit 
der Namen, wo es feine Verſchiedenheit der Verdienfte gibt. 
Der Erzengel ift jedenfalls Erzengel für andere Geringere, 
und die Mächte und Herrfhaften haben Andre unter lich, 
durch die fie die Herrfchaft ausüben, und über die fie als 
Untergebene berrfhen. So iſt's im Himmel, im Dienfte 
vor Gott, damit du mich nicht nach gewohnter Art verlacheft 
und verhöhneft, wenn wir von Feloherren, Präfekten und 
Grafen, Oberften und Hauptlenten und Korporalfchaften 
und ver ganzen übrigen foldatifchen Ordnung beifpielsmweife 
reden. 


29, Beridtigung desausl for. 6, 19 Berge 
nommenen Einwandes. 


In Beziehung darauf aber, daß er fagt: „Wiſſet ihr 
nicht, Daß eure Leiber ein Tempel des heiligen Geiftes find ?" °) 
fo ift das leichtfinnig, da die heilige Schrift ſowohl bie 
Einzahl für die Mehrzahl als auch die Mehrzahl für die 
Einzahl zu feßen pflegt. Und doch möge er erfahren, daß 
es auch in einem Tempel viele Pläte gibt, ven Auffern und 
innern Vorhof, die Vorhallen, das Heilige und pas Aller: 
beiligfte. Es gibt im Teinpel auch Küchen und Kammern, 
Keltern, Aufbemahrungsorte für die Gefäße. Alfo gibt es 
auch im Tempel unſers Leibes verfchtedene werbienftliche 
Dienftleiftungen. — Gott wohnt nicht auf gleiche Weife in 


9 Ezech. 44, 10 ff. — 2) Ebendaf. 47, 1 ff. — 3) I. Kor, 
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uns allen, und nicht daſſelbe Maß der Gnade wird Allen 
eingegoffen. Bon dem Geifte Moſes wird genommen und 
ven fiebenzig Alteften eingegofien.) Ich Halte auch da— 
für, daß der Wafferreihthum ver Flüffe ein andrer ſei als: 
der der Bäche. Der Geift des Elias wird dem Eliſeus 
Doppelt gegeben; deßhalb verrichtet er auch mit der dop⸗ 
pelten Gnade größere Zeichen. Jener hatte bei Lebzeiten 
einen Todten auferwedt; Diefer wedte nach feinem Tode 
nod) einen Todten auf.) Sener bat Hunger über das Volt 
berabgefleht, Diefer an einem Tage der umringten Stadt 
ferndlihe Truppen zugeführt.) PFreilih wohl gilt das 
Wort: „Wiflet ihr nicht, daß eure Leiber ein Tempel Chrifti 
find?" von der ganzen Kirche ver Gläubigen, welche, zuſam⸗ 
mengefaßt, ven einen Leib Chriſti ausmachen. Hier aber 
handelt fich’8 beim Leibe darum, wer für vie Füße Chriftt 
paßt, wer für’8 Haupt, wer fein Auge und wer feine Hand ift.— 
Darauf deuten auch jene zwei Frauen im Evangelium bin, 
die büßende und die heilige, deren Eine die Füße, die An- 
dere das Haupt ſalbet,“ obwohl Manche fie für eine und 
Diefelbe halten, die zunächſt mit den Füßen angefangen und 
flufenweife bis zum Scheitel hinaufgefommen fei. — Aber 
auch in Betreff des aus den Worten entnommenen Ein— 
wurfs: „Nicht bloß für Diefe bitte ich, fondern auch für 
Jene, welche durch ihr Wort an mich glauben werben, daß, 
fowie wir, ich, Vater, in dir und du in mir, Eins find, 
fo auch fie alle in ung Eins find,“®) und daß das ganze 
hriftliche Bolt in Gott Eins fei als geliebtefte Kinder, die 
der göttlichen Natur theilhaftig feien, haben wir fchon oben 
gefagt und müflen e8 jet noch vollftänbiger einfchärfen, 
daß wir nicht nach der Wefenheit, fondern nach der Gnade 
in Gott dem Bater und dem Sohne Eins find; denn die 
menfchliche Seele und Gott find nicht gleicher Wefenheit, 


1) Rum." 11, 17. — 2) IV. Kön. 13, 21. — 3) Ebendaj. 
6, 14 ff. — 4) Luk. 7, 37 u. Matth. 26, 7.— 5) Joh. 17, 20. 21. 
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wie die Manichäer behaupten. Im Gegentheil ſpricht er: 
„Du haft fie geliebt, wie du mich geliebt haſt.“) Du ſiehſt 
alfo, daß wir zur Theilnahme feiner Wefenheit aufgenom- 
men werben nicht nach der Natur, fondern nad) der Gnade, 
und deßhalb liebt er ung, weil ver Pater den Sohn liebte 
und die Glieder geliebt werden zugleich mit dem Leibe. 
„Denen nämlich, die Chriftum aufnehmen, gab’ er Macht, 
Kinder Gottes zu werden, denen, die an feinen Namen 
glauben, die nicht aus dem Geblüte, nicht aus dem Willen 
des Fleifches, noch aus dem Willen ves Mannes, fonvdern 
aus Gott geboren find.) Das Wort ift Fleiich gemor- 
den, damit wir von dem Fleifhe in's Wort übergingen. 
Und pas Wort hörte nicht auf zu fein, was e8 gewefen war, 
und der Menſch verlor nicht feine ihm angeborene Natur, 
Die Herrlichkeit ift vermehrt, aber die Natur nicht geän— 
dert worden. MWilft vu wiffen, wie wir mit Chriftus ein 
Leib werden? Er, der dich erfchaffen hat, möge Diefes jelber 
lehren: „Wer mein Fleifh ißt und mein Blut trinkt, ber 
bleibt in mir und ich in ihm. Sowie midy der lebendige 
Bater gefandt hat und ich durch ven Vater Iebe, fo wir, 
wer mich ißt, durch mich leben. Das ift das Brod, das 
vom Himmel geftiegen ift.”*) Aber auch ver Evangelift 
Johannes, welcher aus ver Bxuft des Herrn die Weisheit 
geichöpft hatte, ftimmt mit viefen Worten überein, ba er 
Sagt: „Darin erfennen wir, daß wir in ihm bleiben und er 
in und, daß er uns von feinem Geifte gegeben bat. Wenn 
Semand befennt, daß Jeſus der Sohn Gottes ift, in dem 
ift Gott und er in Gott." *) Wenn vu an Chriftum glaubt, 
wie auch die Apoftel geglaubt haben, fo wirft du mit ihnen 
ein Leib in Chrifto werden. Wenn e8 aber verwegen iſt, 
dir deren Glauben und Werte zuzufchreiben, fo kannft du, 
der du denfelben Glauben und diefelben Werke nicht baft, 
mit ihnen dieſelbe Stellung auch nicht einnehmen. 


1) 3ch. 17, 23, — 2) Joh. 1, 12. — 3) Ebendaſ. 6, 55 
ff. — 91 Iob. 4,18 fi. 
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30. Wiverlegung desweiteren Beweisgrun— 

des Fovinians, daß wir alle Glieder gleid 

bob fhäten und allein gleiher Weifein die 
‚Melt ein- und austreten. 


Womit dur ferner um Dich wirft, daß Braut, Schwe- 
fter, Mutter , alles Diefes gemeinfhaftlihe Bezeichnungen 
der einen Rirche feien und alle Gläubigen mit viejen Nas 
men bezeichnet würden, fo fpricht das gegen dich. Denn 
wenn es bloß in der Kirche eine einzige Rangordnung gibt 
und fie nicht fehr viele Glieder an dem einen Leibe hat, wozu 
fol fie van Braut, Schwefter und Mutter genannt wer- 
den, auffer weil fie für die Einen Braut, für die Andern 
Schweſter, für wieder Andere Mutter fer? Sie ftehen wohl 
alle zur Kechten, aber ver Eine fteht als Bräutigam, ver 
Andre als Bruder, der Dritte als Sohn. — Es heißt: 
„Meine Kinplein, die ich immer wiedergebäre, bis Chriftus 
in euch ausgeftaltet iſt.“) Glaubſt du wohl, die Gebä- 
" rende und die Geborenen fländen an PVerbienft fich gleich? 
Deßhalb Haft du auch thörichter MWeife behaupten wollen, 
als ob wir alle Glieder gleich Lieb hätten und dem Auge 
nicht den Vorzug vor den Fingern und ber Hand nicht vor 
dem Dhre aeben, daß im Gegentheil der Schmerz beim Ver= 
Infte ver einzelnen Glieder gleich aroß ſei, während doch ver 
Apoftel im Briefe an die Korinther fpriht, „daß bie einen 
Glieder ehrbare:, die andern unanfehnlicher feien und wir 
die, welche die unanfehnlicheren find, mit größerem Schmude 
umkleiden; die aber an fich felbft ehrbar feten, bevürften 
unfrerfeits feiner Sorgfalt." Hältft vu etwa Mund und 
Bauch, Auge und die Kanalgänge, durch welche die Unrei- 
nigfeiten fortgefchafft werben, für gleich an Rangordnung 
und Wichtigkeit ? Es heißt doch: „Das Auge ift die Leuchte 
deines Leibes. Wenn dein Auge blind ift, wird dein ganzer 


1) Gat. 4, 19, — 2) I. Kor. 12, 22—38, 
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Leib in Finfterniß fein.) Wenn du dir den Finger weg« 
fchneibeft oder das Obrläppchen, fo ift dieß zwar ein 
Schmerz, aber fein fo großer Verluft, und es ift bet dem 
Schmerze keine fo große Entftellung, ald wenn bu dir da⸗ 
gegen bie Augen ausreifieft, die Nafe abf chneideft, ven Mund 
aufſchlitzeſt. Ohne die einen Gliever können wir leben, ohne 
andere nicht. Es gibt leichte und ſchwere Sünden. Es ift 
etwas Anderes, zehntauſend Talente, und etwas Anderes, ein 
viertel AB ſchuldig zu fein. Gewiß find wir Sünder ge- 
worden durch ein müßiges Wort und einen Ehebruch; 
aber es ift nicht gleich, ob wir bloß beſchämt over gequält 
werben, ob wir bloß zu erröthen brauchen oder einer langen 
Peinigung unterworfen find. Slaubft du etwa, dieß feien 
unfre Worte? So höre den Apoſtel Johannes: „Wer da 


weiß, daß fein Bruder fündigt, aber nicht zum Tode, der 


bitte, und er wird dem, der nicht zum Tode fündigt, das 
Leben geben. Wer aber zum Tode fündigt, wer wird für 
Diefen bitten ?*Y) — Du fiehft alfo, daß, wenn wir für Heine 
Sünden bitten, wir Berzeihung erlangen, wenn aber für 
große, die Verzeihung ſchwer erlangt wird, und daß alfo 
zwifhen Sünde und Sünde ein großer Unterfchied ſei. 
Deßhalb heißt es auch vom Volke Sfrael, welches eine 
Sünde zum Tode begangen hatte, zum Propheten Jeremias: 
„Bitte nicht für diefes Volk und bringe für fie nicht Für— 
Bitte und wiberfteh’ mir nicht; denn ich will dich nicht er⸗ 
bören.”®) Nun wir aber alle in gleicher Weife in bie 
Melt ein- und austreten und Dieb eine Hinweifung auf die 
Zukunft in ſich ſchließen foll, fo werben demnach Alle, Ge— 
rechte und Sünder, bei Gott gleichgefchätst werben, weil 
wir jest Einer wie der Andere geboren werben und fter- 
ben. — Wenn du behaupteft, es feien zwei Adam, ein irdi⸗ 
fcher und ein himmlifcher, und es würden die, welche dem 
irbifchen angehörten, zur Linken, bie aber dem himmlischen 
angehörten, zur Rechten ftehen; fo antworte mir einftweilen 


1) Luk. 11, 3. — 2) J. Joh. 5, 16. — 3) Jerem. 7, 16, 
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auf meine Frage über bie zwei Brüder. Gehörte Efau dem 
icbifchen Adam an, oder dem bimmlifchen? Ohne Ziei- 
fel.antworteft bu: dem irdiſchen. Welchem gehörte aber 
Jakob an? Du fagft ohne Verzug: vem himmlifchen, Aber 
wie fonnte er dem himmlifchen angehören, da Chriftus, welcher 
der zweite und himmliſche Adam heißt, noch nicht im Fleiſche 
gelommen war? Entweder alfo wirft du alle Dienfchen vor 
der Menſchwerdung Chrifti, auch die Gerechten , als zum 
alten oder irdifchen Adam gehörig hinzurechnen müffen, und 
fie werben ala Böcke zur Linken zu ftehen kommen, oder — 
wenn es gottlos ift, ven Iſaak mit Iſrael auf dieſelbe Seite 
den Jakob zu Eſau und die Heiligen ‚zu den Sündern zu 
ftellen, der neue Adam aber erſt von der Zeit an gerechnet 
wird, wo Chriftus aus der Jungfrau geboren worden ift, — 
oder e8 wird eben bein von den zwei Adam hergenommener 
Beweisgrund für deine Schafe und Böcke Nichts beweiſen, 
weil wir darthun können, daß e8 auch unter dem alten Adam 
Schafe und Böcke gegeben habe und von ven bemfelben Adam 
Angehörigen Einige zur Nechten und Andere zur Linfen 
geftanden haben. „Bon Adam bis Mofes herrfchte ver 
Tod über Alle, auch über Jene, welche nicht durch eine ähnliche 
Übertretung, wie Adam, gefündigt haben.“ Y - 


31. Die von Jovinian behauptete Gleich— 
heit großer —— Sünden wird wider 
egt. 


Darauf aber, daß du und weiß machen willft, ein 
Schimpfwort und ein Topdfchlag, ein Rakaſagen und ein 
Ehebrud, ein unnützes Wort und eine Gottlofigkeit werbe 
mit der gleichen Strafe beftraft, fo ift darauf eigentlich 
ſchon oben geantwortet worven, und ich will jetst Kurz noche 
mals darauf antworten. — Entweder hältſt du dich für 


1) Rom. 5, 14. 
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feinen Sünder, um dich nicht des höllifchen Feuers ſchul— 
dig zu befennen, oder du wirft, wenn bu boch ein Sünder 
bift, wegen eines leichten PVergebens in den Abgrund ber 
Hölle geftoßen werben. Es heißt aber: „Wer lügt, tötet 
feine Seele.) Ich vermutbe wohl, daß du, ein Menfch, 
wohl fchon gelogen babeft, „denn jever Menſch ift lügne— 
riſch,) fo daß Gott allein nur wahrhaftig und in feinen 
Reden gerechtfertigt ift und ven Sieg erhält, wenn man 
mit ihm zu Gericht fißt."?) Alfo bift du entweder fein 
Menfch, um nicht Lügenbaft zu fein, oder du wirft, wenn 
du ein Menfh und darum lügenhaft geweſen bift, mit 
Batermördern und Ehebrechern gleiche Strafe leiden. Es 
gibt ja eben feine Berfchievenheit unter den Sündern, und 
Diefe, welche vu fo hoch empor hebft, werben dir nicht fo 
dankbar fein, als Jene Dir zürnen werden, die du wegen 
einer leichten und alltäglichen Berfchuldung in die Aufferfte 
Finſterniß binabgeftoßen haft. Wenn: dagegen der in ber 
Berfolgung Erdroſſelte und Enthauptete und der auf ber 
Flucht over im Kerker Geftorbene troß der verfchienenen 
Rampfesweifen einerlei Siegeöfrone empfängt, fo fpricht 
das eigentlich für ung. Denn im Martyrer wird eigentlich 
fein guter Wille, aus dem ver Martyrtod felbft exft her- 
vorging, getönt. Es fteht bei mir, mich ver Wuth ver 
Heiden entgegen zu ftellen und den Herrn nicht zu verleug- 
nen. In deren Belieben aber Tiegt es, zu füpfen, zu brennen 
oder einzuferfern oder fonftige Todesqualen anzuwenden. 
Penn ich nun fliehe und in der Einfamteit flerbe, fo wird 
die Siegeskrone des natürlich Sterbenvden nicht die gleiche 
fein, weil Chriftuß nicht auch zugleich vie Urfache des To— 
des iſt. — 

Dazu aber, daß du ſageſt: Zwiſchen dem Bruder, der 
immer beim Bater geblieben, und dem, der ſpäter als Reuiger 
wieder angenommen worden iſt, ſei durchaus kein Unter⸗ 


1) Weish. 1, 11. — 2) Bi. 115,2. — 3) Bi. 50, 4-5. 
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fchied, füge ich, wenn du willſt, auch noch Hinzu, daB au 
die eine verlorene und wiedergefundene Drachme zu den übri« 
gen hinzugethan worben fer, auch das eine Schaf, welches 
der gute Hirt unter Zurüdlaffung von neunundneunzig auf- 
fuchte und zurücktrug, die Zahl Hundert wieder vollgemacht 
habe. Aber doc iſt's etwas Anderes, ein Büßer zu fein 
und mit Thränen um Verzeihung zu bitten, und etwas 
Anderes, ftets beim Pater zu fein. Deßhalb ſpricht der Hirt 
und Vater durch Ezechiel zu dem zurüdgebrachten Schafe 
und zu dem früher verloren gewefenen Sohne: „Ich will 
meinen Bund mit dir aufrichten, und dur follft erfahren, 
daß ich ver Herr bin, und du follft dich erinnern und 
ſchamroth werben, fo daß e8 dir nicht mehr beikommt, dei— 
nen Mund aufzuthun vor Beſchämung, wenn du über Alles 
wirft verföhnt fein, was du gethan haſt.“) Damit vie 
Büßer nicht den Gerechten nachftehen, dazu reicht ftatt aller 
Strafe allein nur die Beihämung bin. Deßhalb wird auch an 
einer andern Stelle zu ihnen gefagt: „Gedenket eurer ſchlech⸗ 
ten Wege und eurer Verbrechen, womit ihr befledt waret; 
mißfallet euch vor euch felbft wegen aller Bosheiten, die ihr 
gethan, und willet, daß ich der Herr bin, da ich euch Gutes 
thun werde un meines Namens willen und nicht nad) euren 
fchlechten Wegen, noch nach euren fehr fchlimmen Verbre— 
cben.”2)  E8 wird auch der Sohn vom Pater zurechtgewies 
fen, daß er auf die Rettung feines Sohnes neidifch ift und, 
während die Engel im Himmel ſich freuen, von Neid ge= 
peinigt werde. Doch bezieht fich das Gleichniß von den 
zwei Brüdern, dem guten und dem leichtfinnigen, nicht auf 
die Verdienfte des ganzen Menfchengefchlechts, fondern ent— 
weder auf, die Juden und Chriften oder die Heiligen und 
Büßer. Über dieß Gleichniß habe ich ein Büchlein geſchrie— 
ben und dem Papſte Damafus noch bei feinen Lebzeiten 
gewidmet.?) 








1) Ezech. 16, 62-63. — 2) Ebendaſ. 16. 
3) De filio frugi et prodigo. 


Segen Iovinianus IT. c. 32. 459 ° 


32, Widerlegung des aus dem Gleichniß von 
den Arbeitern im Weinberg entnommenen 
Beweisgrundes. 


Wenn ferner den Arbeitern der erſten, dritten, ſechſten, 
neunten und elften Stunde ver gleiche Denar ausgezahlt 
wird und die Ablohnung fogar mit denen beginnt, welche 
zufetst im Weinberge gearbeitet haben, fo werden auch bier 
nicht die Menfchen einer und terfelben Zeit oder deſſelben 
Zeitalters, fondern das Geheimniß ver verichievenen Be⸗ 
rufungen vom Anfang bis an's Ende der Welt geſchildert. 
Zur erften Stunde ift Abel und Seth, um bie dritte He⸗ 
no und Noa, um vie fechfte Abraham, Iſaak und Jakob. 
um die neunte Mofes und die Propheten, um die elfte das 
Bolt der Heiden berufen worden, welchem zuerft der Lohn 
gegeben wird, weil es, an den gekreuzigten Herrn glaubend, 
für die Schwierigkeit, die es bietet, den Glauben fih anzu⸗ 
eignen, bie Größe des Lohnes verdiente. Denn viele Kö⸗ 
nige und Propheten begehrten zu ſehen, was wir ſehen, und 
haben es nicht geſehen. Jedoch bedeutet der gleiche Denar 
nicht auch ſchon vie gleich große Belohnung, ſondern vtel⸗ 
mehr das gleiche ewige Leben und die gleiche Befreiung aus 
der Hölle.) Wie übrigens bei ver Amneftie eines Für: 
ten verfchievener Verbrechen Schuldige aus dem Rerfer ent» 
laſſen werden und jeder je nad) feiner Bemühung over fei- 
nen Werfen in diefem oder jenem Lebensberufe fich befindet, 


1) Cf. Augustin. de Virginitate cap. 26: Quid denarius 
ille aliud significat, nisi quod omnes communiter habebunt, 
sicuti est ipsa vita aeterna, ipsum regnum coelorum. Quia 
ergo ipsa vita aeterna pariter erit omnibus electis aequalis, 
denarius omnibus attributus est; quia vero in ipsa vita 
aeterna distincte fulgebunt lumine meritorum, multae sunt 
mansiones apud Patrem; ac per hoc in Denario quidem non 
impari non vivet alius prolixius, in multis autem mansioni- 
bus honoratur alius alio clarius. 
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ſo iſt auch der Denar gleichſam eine Amneſtie des wahren 
Fürſten, welche Alle durch die heilige Taufe aus dem Ker— 
fer der Sünde entläßt. Unſere Aufgabe iſt es ‚nun nach 
der Verſchiedenheit ver Fähigkeiten und Kräfte ung verfchie- 
dene Belohnungen vorzubereiten. 


33. AllgemeineBeweife, welde für die Ver— 
ſchiedenheit der Berdienfte fpredhen. 


Bis hierher haben wir nun im Einzelnen auf die auf- 
geftellten Behauptungen geantwortet. Die nachfolgende 
Rede fol auf Alles im Allgemeinen antworten. — Der 
Herr Spricht zu feinen Apofteln: „Wer unter euch der Größte 
fein will, ver fei ver Kleinfte von Allen." Wenn wir 
alfo - alle im Himmel gleich groß fein follen, fo demüthigen 
wir und bier ganz unndthiger Weife, um dort deſto größer 
zu werden. — Bon den zwei Schulonern, welche je fünf- 
hundert und je fünfzig Denare fchulveten, liebt der mehr, wel⸗ 
chem mehr nachgelaffen wird. Deßhalb fpricht auch der Er— 
löſer: „Ich fage dir: ihre werben viele Sünden erlaffen, 
weil fte viel geliebt hat. Wem aber weniger erlaffen wird, 
liebt weniger,“ 2) Wer weniger liebt, und dem weniger er- 
laffen wird, der wird fich jedenfalls auf einer niebrigeren 
Stufe befinden. Der Hausvater übergibt bei feiner Abreiſe 
feinen Knechten fein Vermögen, dem einen fünf Talente, 
dem andern zwei, bem britten ein®, jedem nach feinen ei= 
genen Kräften. Etwas Ahnliches wird auch in einem an= 
dern Evangelium befchrieben, wie ein vornehmer Mann in 
ein fernes Land reifet, um die Herrfhaft anzutreten, und 
dann zurüdzufehren, und zehn Knechte ruft und jedem eine 
Mna übergibt, mit welcher ver eine zehn Mna erwuchert, ein 
andrer fünf, und wie jever nach feinen Kräften und feinem 
Gewinnfte zehn oder fünf Städte empfangen habe?) Der 


1) Matth. 20, 26. — 2) uf. 7, 47, — 3) Matth. 25, 14 
ff. u. Lut. 19, 12 ff. 
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Eine, welcher ein Talent oder eine Dina empfangen hatte, 
vergrub, was er empfing, oder band es in's Schmeißtuch 
und bob e8 für die Ankunft des Herrn auf. Zunähft muß 
man erwägen, daß, wenn die Gerechten nicht in der Hoff- 
nung auf Fortfchritt fih mühen, wie unfer neumopifcher 
Zeno will, fondern nur, um das Empfangene nicht zu ver- 
lieren, Jener, der das Talent oder die Mna vergrub, um 
das Anvertraute nicht zu verlieren, nicht fündigte, ja, daß 
feine Borficht im Aufbewahren eher noch zu loben ift als 
die nutlofe Mühe derer, welche ohne Lohn ihrer Arbeit ſich 
in Schweiß gefett Haben; dann, daß gerade dieß Talent, 
welches dem furchtfamen oder faumfeligen Knechte genom⸗ 
men wird, nicht dem gegeben wird, welcher weniger, fon= 
dern dem, welcher mehr erwuchert hatte, d. 5. der über 
zehn Städte gefegt worden war. Wenn nun die Zahl feine 
höhere Kangorbnung ausmaht warum fpricht er: „Er gab 
Jedem nach feinen Kräften”? Wenn fünf und zehn Tas 
Iente gleicher Gewinn ift, warum werben dem, welcher ge= 
tingern Gewinn erlangt hatte, nicht zehn und dem, welcher 
größern erlangt, nicht fünf Städte gegeben? Daß aber ver 
Herr nicht damit zufrieden ift, was wir haben, fonbern 
Größeres fordert, zeigt er felber mit den Worten: „Warum 
baft du mein Geld nicht zu den Tifchen ver Wechsler gege- 
ben, damit ich e8 bei meiner Rückkunft mit Zinfen zurüdfor- 
dern könnte?“ ) Das erkannte auch der Apoftel Paulus 
und vergißt veßhalb auf das Vergangene und langt nad 
dem, was vor ihm ift, d. b. er fohreitet täglich fort. Er 
hebt nicht feige im Schweißtuch die empfangene Gabe auf, 
fonbern zeigt fih von Tag zu Tag immer wieder auf’8 
Neue als ein gewinnfüchtiger Wucherer, ja er meint fogar, 
zurückzukommen, wenn er nicht beftänvig wachſe. — Sechs 
Zufluchtsſtädte für die Flüchtigen werden im Geſetze ber 
zeichnet, welche ohne ihren Willen Menſchen töbteten, und 
zwar Priefterftänte. Man kann num die Frage ftellen, ob 


1) Matth. 25, 27; Luft. 19, 23. 
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— 
— 


du dieſe Flüchtigen unter deine Böcke oder unter unfre 


Schafe ftelft. Wenn fie Böde wären, fo würden fie ge- 
tödtet werben wie die andern Mörder und dürften nicht die 
Städte ver Diener Gottes betreten. Wenn dır fie Schafe 
nennft, fo ſind's jedenfalls doch nicht Solche, welche ohne 
Furcht vor den Wölfen in voller Freiheit weiden. Es 
drängt fich dir daher der Beweis von Selber auf, daß fie 
zwar Schafe, aber irrenbe, feten, zwar zur Rechten ftehen, 
aber eigentlich nicht Stehen, Sondern auf der Flucht fich be— 
finden, bis der Hohepriefter ftirbt und in die Vorhölle her- 
nieverfteigt und die Seelen der Flüchtigen befreit. — Die 
Sabaoniten fommen den Kindern Iſraels entgegen und wer- 
den, obwohl alle Übrigen getöbtet wurben, „zu Holz- und 
Waſſerträgern bei der Stiftshütte erhalten.) Site haben 
bei Gott ein fo hohes Verdienſt, daß das Geſchlecht Sauls 
wegen der ihnen angethanen Unbilden ausgerottet wird.) 
Unter welche wirft du fierechnen ? Unter die Böcke? — Aber 
fte find nicht getödtet worben und werben durch den Ur— 
theilfpruch Gottes losgegeben. Unter die Schafe? — Aber 
es jagt die hl. Schrift, daß fie nicht ein gleiches Verbienft 
haben, wie die Iſraeliten. Du fiehft alfo: fie flehen zwar 
zur Rechten, aber auf einer viel nienrigern Stufe. — Zwi— 
Then David, dem heiligen Manne, und Suul, dem gottlo- 
fen Könige, ftand Jonathas in der Mitte, Diefen können 
wir nicht unter die Böcke ftellen, weil er ver Liebe eines 
Bropheten würdig ift, und doch auch nicht umter die ftarfen 
Widder, um ihn nicht dem David gleich zu ftellen, zumal 
auch er getöbtet worden if, Und wie zwischen David und 
Jonathas, To bift du auch gezwungen, zwifchen Schaf und 
Schaf Unterſchiede gelten zu laſſen. — „Der Knecht, welcher 
den Willen feines Herrn kennt und fich nicht bereit gehal« 
ten bat, nach feinem Willen zu thun, wird viele Streiche 
empfangen; der ihn aber nicht kannte und darum nichts 


1) So. 9, 27. — 2) II. Kön. 2, 14, ff. 
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Gutes getban, wird wenig Schläge erhalten. Denn von 

- einem Jeden, dem Biel gegeben ift, wird Biel geforbert 
werben, und wen Biel anvertraut ift, von dem wird Biel 
zurücverlangt werden.") Siehe, dem einem Knechte wird 
Biel, dem andern Wenig vertraut, und nah Maßgabe des 
Anvertrauten und der Sünde wird ihm auch bie Zahl der 
Schläge zuerkannt. — 


34. Fortfegung. 


Das ganze Fand Judäa und die Vertheilung ber 
Stimme ift ein Vorbild ver zukünftigen Kirche im Himmel. 
2efen wir Joſua, Nave's Sohn, leſen wir bie letzten Theile 
des Ezechiel, und wir werben fehen: was hier bem Einen 
geichichtlich auf Erben zugetheilt wird, das wird dort im Him⸗ 
mel geiftiger Weife vergolten. Was bebeuten denn in ber 
Beſchreibung des Tempel die fieben Stufen? — Warum 
fleigen wir in ven Pſalmenbuche nach dem Alphabet des 
hundertachtzehnten Pſalmes,) durch welches wir ein Alpha⸗ 
het voller Geheimniſſe gelehrt werden, bis dahin empor, 
daß wir fingen können: „Siehe nun lobet ven Herrn alle 
Diener des Herrn, die ihr im Haufe Gottes ſtehet, in den 
Borböfen des Haufes unſers Gottes"?°) Warum wohnen 
zwei und ein halber Stamm jenfeit8 bes Jordans, wo es 
viele Rinder gibt, und warum treiben neun und ein halber, 
die Übrigen, die alten Bewohner des Landes aus ihren 
Siten oder wohnen mit ihnen zufammen ? Warum empfing 
der Stamm Levi feinen Antheil, fondern es war ber Herr 


1) Zuf. 12, 47—48. 52 

2) Der 118. Pſalm heißt das goldene Alphabet, weil je acht 
Berje der Reihe nad) mit den Buchftaben des hebräiſchen Alpha⸗ 
bels beginnen und meiſt herrliche Sinnſprüche enthalten. 

3) Pi. 133, 1. Die Pſalmen von 119—133 find die joge= 
nannten Stufenpjalmen, 
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fein Theil, und warum geht der hohe Prieſter von den Les 
viten und Prieftern allein in's Allerbeiligfte, wo die Cheru— 
bim und die Sühnftätte fich befindet? Warum find. vie 
übrigen Priefler nur mit Yinnenen Kleidern befleivet und 
haben fein Gewand, aus Gold, Hyacinthfarbe, Burpur, 
Scharlach und Byſſus gewebt? Die Leviten und Briefter 
niedern Grades nehmen Wagen und GStiere, jene böhern 
Grades aber tragen die Bundeslade anf ihren Schultern.” 
Wenn du die Ordnung ber Stiftshütte, des Tempels und 
der Kirche aufbebit, wenn Alle, die zur Nechten ftehen, bei 
ihrem Kampfe, wie man zu fagen pflest, mit demfelben 
Maße gemeilen werden und gleich viel gelten, dann ift es 
fürwahr unnüß, daß es Bifchöfe, umfonft, daß es Briefter, 
grundlos, daß es Diakonen gibt. Wozu bleiben dann die 
Jungfrauen ſtandhaft? Wozu quälen fich die Wittwen ab? 
Warum find Verheirathete enthaltfam? Sündigen wir lieber 
alle, und wit werben, wenn wir Buße thun, dann ebenfo= 
viel gelten al8 die Apoſtel. 


35. Kurze Kelapitulation des ganzen Bu 
ches zum Schluffe. 


Doch ſchon ſchaue ich vom Meer her Land, und nach 
Bewältigung der Riffe in ven Strudeln und den ſchäumen⸗ 
den Wogen, wobet das Schiff bald auf thurmhohe Wellen 
empor, bald in den tiefften Schlund binabgefchleuvert wurde, 
a fih allmählich ung Müden und Crmatteten ver 

afen. 

Wir haben gehandelt von ven Verehelichten, Wittwen, 
Jungfrauen. Wir haben den Vorzug der Iungfraufchaft 
vor der Wittwenfhaft und ven Vorzug diefer vor der Ehe 
nachgewiefen. Es ift der Abfchnitt aus dem Briefe des 
Apoſtels erklärt worden, wo er über ſolche Fragen fpricht, 
auf die einzelnen Einwendungen geantwortet worden. Auch 
aus der Profanliteratur ift angeführt worden, wer Jung— 
frau geblieben, mit einem Manne verheirathet gewefen, 
a was fir Beſchwerden andrerfeits das Eheband mit fich 

re, 
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Dann find wir zur zweiten Abtheilung übergegangen, 
worin geleugnet wird, daß Die, welche mit vollem Glauben 
die Taufe empfangen haben, noch fündigen fünnen. Wir 
baben da gezeigt, daß, Gott ausgenommen, jede Kreatur 
der Möglichkeit des Sündigens unterliegt, nicht al® ob Alle 
gefündigt hätten, fondern fündigen könnten, und daß ber 
* unſers Gleichen uns Furcht einflößen müſſe, wenn wir 

ehen. 

Drittens kamen wir zum Faſten und haben, weil 
der Gegner feinen Sat in doppelter Weiſe begründete, ſo— 
fern er auf die Philofophen und” auf die Beifpiele der HI. 
Schrift ung berausfordernd verwies, auf jeven dieſer bei— 
ven Punkte auch geantwortet. 

Sn der vierten und letzten [Abtheilung Hatte er bie 
Schafe und die Böde, die Kechte und die Linke, die Ge— 
rechten und die Sünder, in zwei Ordnungen getheilt und 
bemühte fich, zu zeigen, daß zwiſchen dem einen und andern 
Gerechten, zwifchen dem einen und andern Sünder fein Un— 
terfchied fei, und hatte, um Dieß glaublich zu machen, eine 
unermeßliche Anzahl von Beifpielen aus der hl. Schrift zu= 
fammengeftellt , welche mit feiner Behauptung übereinftim= 
men follten. Auf diefe Frage haben wir mit Beweisgrün- 
den und Beifpielen geantwortet und die alte Meinung des 
Zend fowohl durch den gemeinfamen gefunden Menfchenver- 
ftand als auch durch die hl. Schrift zerfchmettert. 


36, Anrede an Fovinian; Choralteriftig 
feiner Berfon und feiner Lebre fowie ſei— 
ner Anhänger. 


Nun erübrigt und nur noch eine Anrede an unfern 
in feinen Luftgärten zwiſchen Sünglingen und Weißervolf 
berumfpringenden, geilen Epikur. Die Schmeerbäuche, die 
Geſchminkten und die Geden halten es mit dir. Dazu nodh, 
wenn du willft, nach ver ſokratiſchen Spottreve, alle Shweine 
und Hunde umd, weil du das Fleiſch Tiebft, auch die Geier, 

Hieronymus? ausgew. Schriften. IL Bd. 30 
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die Adler, Habichte und Eulen. Mich wird nie erichredten 
die Menge der Schüler des Ariftipp. Wen ich Igepußt, 
mit gefräufeltem und frifirtem Kopf, wen ih mit rotbe 
gluhenden Baden exblide, der it von Deiner Heerbe 
mb grungt unter deinen Schweinen. Von unfrer 
Zeerde find die Exnften, die Blaffen, die mit dem dun⸗ 
relfarbigen Bußgewand Bekleideten, die gleichlam Fremd⸗ 
Yinge in biefer Welt find, die zwar mit dem Munde 
fchweigen, aber durch ihren Anzug und ihr Auftreten 
oo prebigen: „Wehe mir, daß meine Pilgerſchaft fo Lange 
0 damert, daß ich wohne unter ben Zelten Cedars 12) 
dh. nämlich im ber Finſterniß dieſer Welt, weil zwar 
ba Licht leuchtet in der Finſterniß, aber bie Fin— 
0 fterniß bat e8 nicht begriffen.“ %) — Brüfte dich nur ja nicht 
mit der Menge deiner Schüler: der Sohn Gottes lehrte in 
Zudda, und e8 folgten ihm nur zwölf Apoftel nad. Er 
00 Fpricht: „Sch babe die Kelter allein getreten, und aus den 
oͤlkern ift Niemand mit mir." ®) Er blieb allein beim Lei⸗ 
den; auch des Petrus Feſtigkeit gegen ihn wanktee Der 
Phariſaer Lehre dagegen klatſchte das ganze Volk Beifall 
und rief: „Kreuzige ihn, kreuzige ihn! Wir haben keinen 
König, als den Kaifer,“ d. h. wir folgen ven Laftern, nicht 
den Tugenden; dem Epikur, nicht Chrifto; dem Jovinian, 
nicht dem Apoftel Baulus. Daß Viele zu deiner Meinung 
halten, iff ein Zeichen ihrer Lüderlichkeit. Denn fie billigen 
nicht fowohl dein Wort, als begünftigen vielmehr ihre eige- 
nen Lafter, Hr den Straßentlubs fchlägt täglich Einer, der 
ſich als Bajazzo auftellt , die Narren auf den Hintern und 
0 Ichlägt mit umgebrehtem Stode ben ſchmähenden Rlatichern 
— die Zähne ein, und doch fehlt es niemals an Solchen, bie 
on ihm) fih anführen lafien. Und du bältft es für 
große Weisheit, wenn zahlidiche Schweine bir nachlaufen, 
J die du zum fetten Braten Her Hölle mäſteſt? Nach 
deiner Prebigt und nach beinen Kane, wo fih Männer 
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1) Pf. 119, 5. — 2) Joh 1,5. — 3) Je. Pr 3 
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tragen. Sole Schüler haft du jebod bloß zu Tage ge 
fördert, aber nicht gebilvet. Deine Lehre bat den Fortſchritt 


nd Frauen zufammen baden, ift aller Zwang, ber ſonſt 
die brennende Fleiſchesluſt, wie durch das Gewand der: 
Scham, ſchützte, befeitigt und preisgegeben. Was fonft ver ⸗ 
borgen gehalten wurde, wird nun offen in der Schürze ger 
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zu Stande gebracht, daB man bie Sünde auch nicht einmal 


mehr bereut. 


Deine Jungfrauen, die du mit dem trefflichiten Rathe, 


wie ihn bisher Niemand weder geleſen noch gehört hat, 

aus dem heil. Apoſtel belehrt Haft: „Es iſt beſſer, zu hei⸗ 
rathen als in Luft zu brennen,“ haben bloß geheime Buh— 
{er in offen fich befennende Ehemänner verwandelt. Das 
hat aber ver Apoftel nicht gerathen, dieſes ausermählte Ge— 
faß. Das ift vielmehr ein Rath des Birgil: 


„Ehe benamt fie Dieß wobl, dod) dient's nur ber Schand * 


zur Abwehr.“) 


37. Fortſetzung. 


Es find faſt vierhundert Jahre, daß bie Predigt Chriſti 


in der Welt glänzet. Seitdem haben unzählige Ketzereien 


fein Gewand zerriſſen. Faſt alle Irrthümer waren chal— 
väifchen, ſyriſchen und griechiſchen Urſprungs. Baſilides, 
ver Lehrer der Geilheit und der ſchändlichſten Umarmungen, 
hat ſich nach fo vielen Jahren folhermaßen in einen Jo— 
vintan, wie in einen Euphorbus, umgeftaltet,*) daß nun 
auch die Inteinifche Sprache ihre Retzerei habe. Gab es denn 


im der ganzen Welt fein andres Land, welches dieſer Pre 


1) Birg. Aeneis Buch IV. V. 172: 
Conjugium vocat, hoc praetexit nomine culpam. 


2) Pythagoras glaubte nämlich nad feiner Borftellung von 


der Seelenwanderung, dat die Seele bes Trojaners Euphorbus. 
auf ihn libergegangen fei; cf. adv. Vigilant. cap. 1: 
30* 
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digt der Wolluft Aufnahme gewährte, wohin dieſe geringelte 
Schlange ſich einfchleichen könnte, als das, wo die Lehre 
des Petrus auf dem Felfen Chriftus gegründet iſt? — Die 
Fahne des Kreuzes und die Strenge der gepredigten Lehre 
Hatte vie Tempel ver Göten zerftört: und nun verfucht vie 
unzüchtige Geilheit, ver Bauchdienſt „und die Gaumenluft 
die Kraft des Kreuzes zu untergraben! — Gott fpricht das 
ber durch den Propheten Sata: „Mein Volk, die dich felig 
preifen, betrügen dich und verderben die Pfade deines Wan⸗ 
dels,"1) und duch Jeremias: „Bliehet aus Babylon, und 
e8 rette Jever feine Seele und glaubet nicht den falfchen 
Propheten, die zu euch, fagen: Friede, Friede, und es iſt 
doch nicht Friede, die beftändig wiederholen: Der Tempel 
des Herin, ver Tempel des Herrn.) „Deine Propheten 
ſchauten dir Falſches und Tchörichtes, fie offenbarten dir 
nicht deine Ungerechtigkeit, um dich zur Buße aufzufordern, 
fie verfchlingen wie einen Biſſen Brod das Bolt Gottes 
und rufen Gott nicht an."?) Jeremias verlündigt Die Ge— 
fangenichaft und wird vom Volke gefteinigt. Ananias, der 
Sohn Azurs, zerbrah für einen Augenblik Die hölzernen 
Ketten, ſchmiedete aber für die Zukunft eiferne.) Die 
falſchen Propheten verheiffen ſtets Süßes und gefallen eine 
Heine Weile. Die Wahrheit dagegen ift bitter, und die fie 
prebigen, ſchmecken reichlich ihre PBitterfeit. Denn im uns 
gefäuerten Brode der Wahrheit und Aufrichtigkeit wird 
das Baffah des Herrn gefeiert, und mit bittern Kräutern 
wird e8 genoffen. — Fürwahr ein herrliches Wort das, wel⸗ 
ches ſich auch die Braut Chriſti anhören ſoll, das man 
unter Jungfrauen, Wittwen und Eheloſen, die, wie ihr la⸗ 
teinifcher Name coelibes bedeutet, weil fie fich des Bei- 
ſchlafs enthalten, des Himmels würdig find, laut verfüntigt: 
Faſtet felten, heirathet aber vefto öfter! Denn ibr könnet 


1) Ief. 3, 12. — 2) Ierem. 51, 6. — 3) Klagel. 2, 14. — 
4) Jerem. 28, 13. r —— 
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ja nicht die ehelichen Verpflichtungen vollziehen, wenn ihr 
nicht gewürzten Wein, Fleifch und kräftige Speifen genießet. 
Zur Befriedigung der Fleiſchesluſt braucht man Kräfte. 
Ein abgezebrtes Fleiſch wird ſchnell matt. Fürchtet nicht 
die Hurerei! Wer einmal in Chrifto getauft ift, fann ja 
nicht mehr fallen; denn er bat ja den Troft, um feine Luft 
verraufhen zur Iaffen, ſich zu verheirathen. Und wenn ihr 
auch fallet, fo bringt euch die Buße wieber in ven alten 
Stand zurüd, und wenn ihr bei ver Taufe Heuchler waret, 
50 werbet ihr bei ver Buße einen feften Glauben haben. 
Tafiet euch auch nicht verwirren dadurch, daß ihr glaubet, 
8 fei zwifchen dem Geredhten und Büßer ein Unterfchied, 
und bie erlangte Verzeibung verleihe zwar einen geringeren 
Rang, raube aber vie Ehrenfrone, Die Vergeltung iſt ja eine 
gleiche. Wer einmal zur Rechten fteht, wird ins Himmel» 
reich eingehen.” 

Bei ſolchen Rathſchlägen find deine Schmweinehirten 
reicher als unfre rechten Hirten, und die Böde ziehen ſehr 
viele Ziegen mit ſich fort. „Sie find wiehernde Hengſte ge 
worden auf bie Weiber.) Sobald fie Weiber erbliden, 
wiebern fie fofort und — o Verbrechen! — ſprechen ihrer 
Ungebuld Muth und Srmunterung zu mit den Beifpielen 
der bl. Schritten! Aber auch das MWeibervolf felber, das 
wohl efend, aber keineswegs bedauerungswürdig ift, leiert die 
Worte feines Lehrers ab: „Was verlangt denn Gott Anderes 
als Nachkommenſchaft?“ Es hat damit nicht bloß Die Keufch- 
heit, Sondern auch die Scham eingebüßt und vertheidigt mit 
größerer Frechheit die Fleiſchesluſt, als es fie übt. — Du 
haft auflerdem in deinem Heere mehrere Erfagmannfchaften : 
die Boflenreiffer und Neder als Bedeckung, vie Schmeer- 
bäuche, Frifirten und Gefchntegelten und Schreier, bie alle 
dich mit Fäuften und Sporen vertheidigen. Dir geben ehr⸗ 
erbietig aus dem Wege die VBornehmen, und es küſſen beim 


1) Serem. 5, 8. 
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Haupt die Reichen. Denn wenn du nicht aufgetreten wä— 

veft, fo könnten ja die Säufer und Speier nicht ins Para» 
dies fommen. Glüd auf deiner Tugend, oder richtiger deinem 
Laftern! Du haft in deinem Lager Amazonen mit entblößter 
Bruft, mit nadtem Arme und nie, welche die ihnen begegnen⸗ 
den Männer zu fleifchlihen Begierden reizen. Und weil 
du Vater einer recht zahlreichen Familie bift, fo werben in 
deinem Vogelbauer nicht Turteltauben, fondern fchmußige 
Wiedehopfe gehalten, welche in allen Höhlen ver ſtinkenden 
Unzucht berumflattern. Zerreiffe mich und befchimpfe mich, 
wirf mir Verbrechen vor, welche du willft, befchulbige 
mich ver Geilbeit und der Üppigkeit! Wenn ich fo bin, 
wirft du mich mehr lieben, denn dann gehöre ich zu deiner 

Heerbe. 


38. Apoftrophbeanpdie Stavt Rom, ſich von 
diefer Kegerei fern zu halten. 


Aber auch dich rede ich an, die du ausgelöfcht haft die 
auf deine Stirne gefchriebene Gottesläfterung durch das 
Bekenntniß Chriſti. Mächtige Stadt, Erbfreisbeberricherin, 
Stadt von dem Apoſtel geprieſen, mache deinem Namen 
Ehre! “Poun oder Stärke heißt der Name bei den Grie— 
chen, Hohheit!) bet den Hebräern. Bewahre, was bein 
Name befagt! Die ftarke Tugend möge dich hoch erheben, 
nicht die Wolluft gemein mahen! Dem Fluche, den dir 
der Erlöfer in der geheimen Offenbarung ?) gedroht hat, 
Lannft du entgehen durch Buße nach dem Beifpiele der 
Niniviten, 

Nimm dich in Acht vor dem Namen Jovinians, der 
von einem Göten (Jupiter) abgeleitet ii! Es ſtrotzt vor 


1) main, von MON und 59”, erhaben fein. 
2) Offenb. Kap. 17 u. 18. 


heidn en 2 in -fall gero then. 7 
u denn da feine Namen und feine Lafter bei dir 
in Ehren fteben? Unter ber Regierung, ber Könige nd 
unter Numa Bompilins haben deine Vorfahren leichter Die 
- Entbaltfamfeit des Pythagoras, als unter der Herrſchaft 
der Konfuln bie Üppigteit eines Epikur angenommen LA —J 
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An Pammachius. 
Vertheidigungsihrift für die Bücher gegen 
Jovinian. 


(Ed. Vallarsi ep. XLVIII.) 
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1. Grund des bisherigen Stillfhweigen® 
und Anfferung der Freude,nun antworten zu 
können. 


Daß ich bis jetzt an dich nicht geſchrieben habe, daran 
war dein Stillſchweigen ſchuld. Denn ich fürchtete, wenn 
ich bei deinem Schweigen an dich ſchriebe, fo möchteft du 
mich eber für einen aufpringlichen als aufmerffamen Freund 
balten. Jetzt aber durch deinen Brief aufgeforbert und 
zwar burch einen folchen, ber mich anregt, über unfern 
Orbensftand zu philofophiren, fomme ich dir als meinem 
ehemaligen Mitfchüler und Augendgenoffen, wie man fagt, 
mit offenen Armen entgegen und werbe mir zugleich einen 
vertheidiger meiner Schriften, jedoch unter ber Bebingung, 
daß ich dich als Richter zuvor befänftigt oder richtiger 
meinen Fürfprecher über Alles, worüber man mich beſchul⸗ 
digt, vorher aufgellärt habe. Denn das hat auch dein Tul⸗ 
ins und fchon vor ihm Antonius in dem kurzen und ein« 
zigen Buche gefchrieben: „Das erfte Mittel zum Siege ſei, 
über die Sache, worüber man fprechen will, ſich forgfältig 
Zuvor zu unterrichten.“ ?) 


1) Cicero de oratore lib. 1. 







HELL einiger Nee un 


übel gedenteter Beweisgründe für den Bor- J 


zug der Sungfraufdaft. 


Es tadeln mich Einige, daß ih in ven Büchern „wis 
der Jovinian“ allzufehr in Ubertreibung geratben fei 
ſowohl binfichtlich des Lobes der Jungfraueu, als auch rück⸗ 
ſichtlich der Herabſetzung der Verehelichten, und meinen: es 
ſei einer Verdammung der Ehe gewiſſermaßen gleich zu 
achten, fo ſehr die Keuſchheit zu preifen, daß zwiſchen einer 
Jungfrau und einem Cheweibe faft gar fein Bergleich 
—* ſcheine übrig zu bleiben. — 


der Streitpunkt zwiſchen mir und Jovinian darin, daß Je— 
ner bie Ehe ver Sungfraufchaft gleich ftellt, wir fie ihr nad- 
0 feßen; daß Jener fagt: e8 fei zwiſchen ihnen ein geringer 
„ner gar fein Unterfchied, wir dagegen fagen: es fei ein 

großer Unterfchied. Schließlich ift er nächft dem Herrn auf 
bdein Betreiben deßhalb verurtheilt worden, weil er e8 ge- 
wagt bat, die Ehe der beftändigen Keufchheit gleich zu ftel- 


denn Rom biefes verbrecherifche Wort nicht hören können ? 
Das Wort virgo, Jungfrau, wird von vir, dem Manne, 
nicht aber vir, der Mann, von virgo, Jungfrau, abgeleitet. 
Es gibt fein Mittelding: entweder muß man meine ober 
* Jovinians Meinung feſthalten. Wenn ich getadelt werde, 
0 Wweilich bie Ehe ver Jungfrauſchaft nachſetze, ſo möge er 





0 berurtbeilt worden tft, weil ex fie für gleich hält, & ift feine 
WVerurtheilung ein Zeugniß für mein Buch. — Wenn nun 
‚auch die Weltmenfchen es übel empfinden, daß fie auf nie- 
drigerer Stufe fteben als die Jungfrauen, fo wundre ich 
mich aber nur, daß Mönche, Priefter und Enthaltfame das 
nicht loben, was fie felber üben. Sie enthalten fich von 





len. Wenn Jungfrau fo viel gilt wie Eheweib, warum hat 














Wenn ich mich recht der Aufgabe erinnere, fo beftand _ | 


gelobt werben, der fie einander gleichftelt. Wenn er aber 


rt eigenen Weibern, um die Keufchheit der Jungfrauen nach⸗ 


zuahmen, und doch wollen fie, vaß Verheirathete gerade fo 
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viel gelten follen al8 Jungfrauen! Entweder mögen fie 
fib Weiber nehmen, denen fie doch entfagt haben, oder wenn 
fie fih ihrer enthalten, jo werben fie, auch wenn fie fchwei- 
gen doch befennen, daß das befler fei, dem fie vor dem 
Eheftand den Vorzug geben. Ober bin ich etwa unbewan- 
dert in der Schrift und verlege erft jebt mich auf das Le— 
fen der bl. Schriften und vermag die Grenzlinie und fo zu 
fagen, den feinen Unterfchied im Ausdrucke zwifchen Jung» 
fraufchaft und Ehe nicht zu erkennen? — Ich kannte freilich 
nicht den Ausfpruh: „Wolle nicht allaufehr gerecht fein,“ ’) 
und bin, während ich eine Seite dede, an der andern ver- 
mwundet worden und, um es offener heraus zu Tagen, 
während ich in geichloffenem Gliede gegen Jovinian kämpfe, 
im Rüden von einem Manichäer durchbohrt worden. — Ich 
bitte dich doch: habe ich nicht gleich in ver Einleitung mei- 
nes Buches Folgendes ausgefprodhen: „Denn wir fegen 
nicht nach der Lehrmeinung des Marcion und des Mani» 
chäers die Ehe herab, noch auch halten wir, keineswegs vom 
Irrthume des Tatian, des Stifters der Enfratiten, getäufcht, 
jedes gefchlechtliche Zufammenlommen für unrein, welcher 
nicht bloß den Eheftand, fondern auch die Speifen, fo Gott 
zum Genuffe gefchaffen bat, verdammt und verwirft." „Wir 
wiflen, daß e8 in einem großen Haufe nicht bloß goldene und 
filberne, ſondern auch hölzerne und irdene Gefäße gebe," ”) 
und daß auf dem Grunde Chrifti, ven der Baumeifter Baus 
lus legte, „vie Einen Gold, Silber und koſtbare Evelfteine 
aufbauen, die Andern dagegen Heu, Holz und Stoppeln.” *) 
Wir willen e8 recht wohl, daß der Eheftand ehrbar und das 
Ehebett unbeflekt if.) Wir haben ven erften Beihluß 
Gottes recht wohl gelefen: „Wachlet und mebret euch und 
erfüllet die Erde!“) Aber wir nehmen vie Ehe fo an, daß 
wir der Sungfraufchaft, die aus der Ehe geboren wird, den 
Borzug geben. Wird etwa das Silber nicht Silber bleiben, 


1) Eect. 7, 17. — 2 U. Tim. 2,20. — 3) I. or. 3, 
12. — 4) Hehr. 13, 4, — 5) I. Mof. 1, 28. 
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wenn das Gold Koftbarer als Silber it? Oder iſt's eine 
Schmach für ven Baumund das Samentorn, wenn die Apfel 
und die Körner ven Vorzug haben vor ber Wurzel, den 
Blättern, dem Halme und den Fruchthülſen? Wie bie 
Ipfel vom Baume, der Weisen ans dem Stroh, kommt bie 
Spnofraufchaft aus der Ehe. Die Hhundertfältige, fechzig- 
fältige und breiffigfältige Frucht, obwohl aus demfelben 
Boden, aus demfelben Samenkorn, ift body unter fih ſehr 
verfchienen der Zahl nad. Die vreiffigfältige bezieht ſich 
auf die Ehe. Denn auch die Verichlingung ber Finger 
felbſi, die fich gleichfam in ſüßem Kufle gegenfeitig umar- 
men und vereinigen, ftellt den Gatten und vie Gattin vor- 
Die fechzigfältige aber auf die Wittwen, weil fie in Angſt 
und Trübfal wandeln. Deßhalb wird dieſe Zahl durch eine 
Piederprüdung des oberen Fingers bargeftellt, weil, je 
größer die Schwierigkeit für fie ift, von dem Reiz der ehe- 
mals genoffenen gefchlechtlichen Befriedigung ſich zu enthalten, 
um fo größer auch ihr Lohn ift. Die Zahl Hundert — id) 
bitte Dich, Leſer, wohl darauf Acht zu haben, — fpringt von 
ver linken Hand auf die Rechte über und drückt mit dem— 
felben Finger zwar, aber nicht an berfelben Hand, womit 
an der Linken die Verheiratheten und Wittwen angedeutet 
werben, indem fie einen Kreis bilven, die Krone der Jung— 
fraufchaft aus.) 


3 Nachweis, daß er noh milder über bie 
Ehe geurtbeilt En — Kirchenſchrift⸗ 
eller. 


} Ich bitte dich doch: verdammt denn der, welcher ſo 
ſpricht, die Ehe? — Wir haben doch die Jungfrauſchaft 
Gold und die Ehe Silber genannt. — Wir haben dargethan, 
daß die hundert⸗, fechzig- und breiffigfältige Frucht aus 


1) Vergleiche: Gegen Jovinian Buch I. Kap. 3. Anmerk. 1. 
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demſelben Erbreihe und aus demfelben Samen hervor» 
fproffe, obwohl fie ver Zahl nah fehr unterfchieven fei; 
und wird es wohl nun einen fo unbilligen Leſer geben, 
welder nicht nach meinen Worten, fonvdern nach feinem 
Kopfe urtheilt? — Und gewiß, wir find noch viel mil- 
der rüdfichtlich der Ehe geweien als faft alle Lateinifchen 
und griechifchen Shhriftfteller, welche die Zahl Hundert auf 
die Martyrer, die Zahl Sechzig auf die Jungfrauen und 
die Zahl Dreiffig auf die Wittwen beziehen. So werben 
alfo nach deren Meinung die Berheiratheten ganz und gar 
von dem guten Erpreiche und dem Samen des Hausvaters 
ausgefchloffen. — Aber bin ich etwa wohl im Anfange vor- 
fichtig und vielleicht im weitern Verfolge fo arglos zu Werte 
gegangen? Habe ich etwa nicht nach ber Theilung des 
Merkes, da ich zur Behandlung ver einzelnen ragen über- 
ging, fofort die Worte angeführt: „Ich bitte euch, Jung⸗ 
frauen und Enthaltfame beiverlei Geſchlechts, auch euch, 
Verheirathete und zwei Mal Verheirathete, unterſtützt meine 
Arbeit mit euren Gebeten. Jovinian ift ver gemeinfchaftliche 
Feind Aller.” — Deren Gebete ich nun bebürftig bin, vie 
ich mir zu Helfern bei meinem Werle erflebe, kann ich wohl 
Diefe mit manichäifhen Irrthume verdammen? — 


4. Rechtfertigung feiner Erflärung von 
I, $or. und Abmweifung des Borwurfs, ala 
verwerfeerdie Ehe. 


Geben wir num zu den übrigen Punkten; benn die 
briefliche Kürze neftattet fein längeres Berweilen beim Ein- 
zelnen. Bei der Deutung jenes Zeugniffes des Apoftels: 
„Das Weib ift nicht Herr über ihren Leib, ſondern ber 
Mann ; ebenfo ift auch ber Mann nicht Herr über feinen 
Leib, fondern das Weib," ) haben wir Folgendes hinzuge⸗ 


1) I. Kor. 7, 4. 
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fügt: „Diefe ganze Frage handelt von Denjenigen, die ſich 
im Eheſiand befinden, ob es ihnen nämlich geftattet fei, die 
Meiber zu entlaffen, was aber der Herr im Evangelium 
verbietet. Deßhalb ſpricht auch der Apoſtel: „Es iſt dem 
Menſchen aut, feine Gattin oder fein Weib zu berühren,” *) 
als ob in ihrer Berührung Gefahr liege, als ob, wer fie 
berührt, derſelben nicht entgehet. — Deßhalb hat auch Joſeph, 
weil ihn das ägyptifche Weib berühren wollte, ihren Hän- 
ven entfliehend, ven Mantel weggeworfen. , Weil aber ver 
einmal Beweibte nur mit gegenfeitiger Lbereinftimmung 
fich enthalten und fie, wenn fie fich feines Vergehens ſchul⸗ 
dig macht, nicht entlaffen kann, fo leifte er ver Gattin die 
Pflicht, weil er fich freiwillig gebunden bat, ſo daß er nun 
verpflichtet ift, fie zu Ieiften.“*) Wer es num als ein Ge- 
Hot des Herrn bezeichnet, die Weiber nicht zu entlaflen, und 
daß ohne gegenfeitige Einwilligung der Menſch nicht tren- 
nen darf, mas Gott verbunden hat, kann man wohl von 
einem Solchen behaupten, er verdamme die Ehe? — Weir 
ter heißt e8 im Folgenden: „ES hat aber ein Jeder feine 
eigene Gabe von Gott, der Eine fo, der Andere fo.” ) Bei 
Erklärung dieſes Satzes haben wir Folgendes angeführt: 
Er (der Apoftel) fpricht: Was ich will, ift Har. Aber 
weil in der Kirche verſchiedene Gaben find, fo geftatte ich 
die Ehe, damit e8 nicht den Anfchein habe, als verdamme 
ih die Natur. Zugleich betrachte, daß die Gabe der Jung⸗ 
fraufchaft eine andere ift und die Gabe des ehelichen Stan- 
des eine andere tft. Denn wenn den Berehelichten und 
Zungfrauen verfelbe Kohn zu Theil würde, fo hätte er nim— 
mermehr nach dem ertheilten Gebote ver Enthaltſamkeit ge- 
fagt: Aber Jever hat feine eigene Gabe von Gott, ver Eine 
fo, der Andere fo. Wo jedes Einzelne feine Befonverheit 
bat, dort ift auch gegenfeitige Verſchiedenheit. Ich gebe ja 


1) I or. 7,1. 
2) Segen Iovinian Bud I. Kap. 7. 
3), LI Kor. 7,7. 
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zu, daß die Ehe eine Gabe Gottes fei; aber zwifchen Babe 
und Gabe iſt ein großer Unterſchied. Auch bat ja ferner 
ver Apoſtel von einem bußfertigen Blutfchänder im Gegen— 
theil gefagt: „Vergebet ihm umd tröftet ihn, und wenn thr 
ibm Etwas vergeben habet, fo vergebe auch ich.” *) Ind dar 
mit wir nicht die Gabe eines Menfchen für verachtungs- 
würdig halten möchten, fügt er hinzu: „Denn was ich ver- 
geben babe, wenn ich Etwas vergeben habe, fo geſchah es 
um euretwillen an Chrifti Statt.“ *) Verfchieven find bie 
Gaben Chriſti. Deßhalb bat auch Joſeph, als fein Vorbild 
nach diefer Seite bin, ein buntes Gewand, und im einhun> 
dertvierundvierzigften Pfalme lefen wir: „Es ftehet die Kö— 
nigin zu deiner Rechten im goldenen Kleide, im bunten Ge- 
wande,”°) und der Apoftel Petrus fagt: „Als Miterben 
vielfältiger Gnade,““) was im Griechifchen bezeichnenker 
durch owxlins „bunt“ ausgedrüdt ift.’) 


5. Fortſetzung. 


Ich bitte dich: was ift das für eine Streitfucht: die Au=- 
gen zu Ichließen und das offenfundigfte Licht nicht anzu= 
hauen? Wir haben gefagt, e8 feien in der Kirche verſchie— 
dene Gaben, die eine die Gabe der Jungfraufchaft, die an- 
dere die Gabe des Eheftandes, und gleich nachher: Ich gebe 
ja zu, daß auch die Ehe eine Gabe Gottes fei; aber zwilchen 
Gabe und Gabe ift ein großer Unterfchied. Und was wir 
nun mit den Harften Worten für eine Gabe Gottes erflä- 
ren, das follen wir verdammen? — Ferner: Wenn Joſeph 
als Vorbild des Herrn aufgefaßt wird, fo ift fein Rod bunt 
und verfchieden (an Farben) in den FJungfrauen, Wittmen, 
Entbaltfamen und Verehelichten. Kann da wohl Derjenige 
wie ein Fremder angefehen werben, der zum RockeChriſti gehört, 


1) II. Kor. 2, 7. — 2) Ebendaj. 2, 10. — 3) Pi. 144, 
10, — 4) I. Betr. 3, 7. 
5) Gegen Jovinian Bud I. Kap. 8. 
Hieronymus’ audgen, Schriften. II, Band, 3 
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da wir felbft die Königin, d. h. die Kirche des Exlöfers, im 
golddurchwirkten Gewande von benfelben bunten Farben 
umbilft genannt haben? — Aber auch im Nachfolgenvden 

von der Ehe handelnd find wir denselben Sinne gefolgt. 

Jedoch gehört viefe Stelle nicht zur gegenwärtigen Streit- 

frage. Ste lehrt nämlich gemäß der Meinung des Herrn, 

daß bie Frau mit Ausnahme des Ehebruchs nicht entlaffen 

werben bürfe und bie Entlaffene bei Lebzeiten des Mannes 

feinen Andern Heiratben dürfe oder vielmehr mit dem 

Meanne fi) wieder verföhnen ſolle. Auch an einer andern 

Stelle beißt 8: „Das Weib ift gebunden, jo Lange ver 

Mann lebt. Wenn er entfchlafen ift, dann iftfie frei von dem 

Geſetze des Mannes; mag fie beirathen, wen fie will, nur 

im Seren,“ d. h. nämlich einen Chriften. Der aber bie 

zweit: und brittmalige Verbeiratbung im Herrn erlaubt, 

verbietet Die erfimalige mit einem Heiden. 


= 


6. Foctfegung. 


So mögen doch, ich bitte Dich, meine Verbächtiger ihre 
Ohren aufmahen und erkennen, daß ich die zweite und 
dritte Ehe im Heren nachgefehen babe. Der ich nun aber 
die zweiten und britten Ehen nicht verdammt babe, konnte 
ich denn da die erite Ehe verbammen? — Auch an der 
Stelle, wo wir den Abfchnitt des Paulus erklären: „Iſt Je— 
mand in der Beſchneidung berufen, ver made fih feine 
Vorhaut; ifter aber in ver Vorhaut berufen, fo laſſe er fi 
nicht beſchneiden,“) nehmen wir da nicht — obaleich 
manche, fehr erfahrene Schrifterflärer Dieß als von der 
Beſchneidung und ber Dienftbarkeit des Geſetzes gefagt 
annehmen — ganz offenbar vie Ehebinpniffe in Schub ? 
Denn wir haben gefagt: „Wenn Jemand in ver Befchnei- 
dung berufen ift, fo Laffe er ſich nicht befchneiden;“ damit 
will er fagen: Hatteſt du ein Weib, als vu gläubig wur=- 


1) I. 8or. 7, 18. 
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deſt, fo Kalte nicht den chriftlichen Glauben für einen Tren- 
nungsgrund, weil ung Gott im Frieten berufen bat. Denn . 
„bie Befchneidung ift Nichts, und die Vorhaut ift Nichts, 
fondern die Beobachtung der Gebote Gottes.” N). Es nubt 
ohne die Werke weder die Ebelofigfeit noch der Eheftand, 
da ja auch der Glaube, ven eigentlich doch nur die Chri- 
ften befigen, wenn er feine Werke im Gefolge hat, tobt ge- 
nannt wird, ) und da infofern fonft auch die veſtaliſchen 
YJungfrauen und die nur einem Manne zugethane Juno 
unter die Reihe der Heiligen gezählt werben könnten. Und 
bald darauf beißt es: „Bift du als Knecht berufen, fo laß’ 
dich’8 nicht fümmern; wenn du aber frei werden fannft, fo 
mache davon um fo mehr Gebrauch.“) Er will damit fa- 
sen: Auch wenn du ein Weib Haft und an fie gebunden 
bift und ihr die Pflicht Leifteft, und du bift nicht Herr über 
deinen Leib umd, um deutlicher zu reden, bift ein Knecht des 
MWeibes ; fo traure darüber nicht und feufze nicht über ven 
Berluft ver Jungfrauſchaft. Aber auch dann, wenn du 
einige Trennungsgründe ausfindig machen kannſt, um dich 
für die Übung der Keuſchheit frei zu machen, fo fuche vein 
Heil nicht mit des Andern Untergang. Behalte eine Zeit 
lang beine Gattin und lauf ihr nicht voran, wenn fie zit- 
rüdbleibt ; warte ihrer, biß fie dir folgt. Wenn du Geduld 
übft, wird fi beine Gattin dir in eine Schweſter ver- 
wandeln. 


7. Fortſetzung. 


Auch an der Stelle, wo wir davon gehandelt haben, 
warum Paulus geſagt babe: „Über die Jungfrauen habe 
ich fein Gebot des Herrn; ich gebe aber einen Rath, als weil 
auch ich Barmherzigfeit von Herrn empfangen babe, um 
treu zu fein,” haben wir der Jungfraufchaft in ver Weife 


1) I. Kor. 7, 19. — 2) Sal. 5, 6. — 3) L Kor. 7, 2. — 
4) Ebendaſ. 7, 25. 
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den Borzug gegeben, daß wir ben ehelichen Stand aufrecht. 
Halten. Wenn ber Herr die Iungfraufchaft geboten hätte, 
fo wuͤrde e8 den Anfchein haben, als verbamme er die Ehe und. 
zerftöre die Fortpflanzung ver Menfchen, woraus auch ſelbſt 
wieder die Sungfraufchaft ihren Urfprung bat. Wenn er 
die Wurzel abgefchnitten hätte, wie follte er da noch Früchte: 
verlangen fünnen? Wenn er nicht zuvor den Grund gelegt, 
mie follte er da8 Gebäude aufbauen und den das Ganze 
deckenden Firft oben drauf legen?!) Wenn wir num bie Ehe 
die Wurzel und die Iungfraufchaft die Früchte, wenn wir die 
Ehe den Grumd und die beftändige Keuſchheit das Gebäude 
und ben Firft nennen, wer wird dann ein fo gehäffiger 
und fo blinder Verleumder von mir fein, daß er in demſelben 
Haufe das Gebäude und den Firſt ſieht, aber vom Grunde, 
der Beides trägt, Nichts willen mag? — Berner haben wir 
da, wo wir das Zeugniß des Apofteld vorlegten, wo er 
fpricht: „Bift du an's Weib gebunden, fuche feine Löſung; 
bift du ledig des Meibes, ſuche fein Weib!’ gerade auch 
Folgendes hinzugefügt: „Ein Jeder hat feine Grenzen; laſſe 
mir die meinige und behalte du die deinige. Biſt du ges 
Hunden an ein Weib, fo gib ihr nicht den Scheibebrief. 
Wenn ich aber ledig bin vom Weibe, To will ich auch feines 
fuchen. : Ich Ldfe nicht die einmal gefchloffenen Bünbniffe; 
du follft aber auch nicht binden wollen, was ledig iſt.“ — 
Aber auch bei einem andern Schriftzeugniffe wird ganz Klar 
dargethan, was wir über die Sungfraufchaft und die Ehe 
venten. „Der Apoflel legt uns feinen Fallſtrick, noch zwingt 
er uns zu Etwas, was wir nicht fein wollen; aber er räth 
ung das Wohlanſtändige und Geziemende an und macht 
uns geſchickt, dem Herrn zu dienen und ſtets beſorgt und 
bereit zu fein, ven Willen des Herrn zu vernehmen, um, 
Sobald er Etwas befiehlt, wie ein flinker uundobewaffneter 








1) Degen Jovinian Buch I. Rap. 7. 
2) I. Kor. 7, 27. 
3) Gegen Jovinian Buch I. Kay. 12. 
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Soldat fofort ven Befehl zu vollziehen und zwar ohne jed⸗ 
wedes Siumniß, von welchem fi zurüchalten zu laſſen nach 
dem Prediger ven Weltmenſchen überlaſſen bleibt.“) Auch ge⸗ 
gen Ende der Vergleichung der Berehelichten und der Jung⸗ 
Frauen haben wir unfre Erörterung mit dieſen Worten ge- 
Ihloffen: „Wo ein Gutes und einBefferes ift, da ift 
au der Lohn des Guten und des Beſſeren nicht derfelbe, 
und wo ber Lohn nicht derfelbe ift, dort find auch die Ga— 
ben ganz gewiß von verſchiedenem Werthe. Zwiſchen ver 
Ehe und der Jungfraufchaft ift alfo ein fo großer Unter- 
fchieb, wie zwifchen „nicht fündigen“ und „gut ban- 
deln“ over, um e8 eleganter auszubrüden, zwifchen dem 
Guten und Befferen.“?) 
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8. Fortgefeßte Rechtfertigung feiner Erfli 
zung von I. Kor. 7Tund Abweifung bed Bor 
wurfs, als verwerfeerpie Ehe. 


Weiter in dem Folgenden, da, wo wir nach Beendigung 
der Erörterung über die Ehe und Jungfrauſchaft fasten, 
daß er maafvoll zwiſchen beiden das Gebotene feſtſetzend 
weder zur Linken noch Zur Rechten vom Wege abweicht, 
ſondern auf gerader Straße einherfchreitet und bie Vor⸗ 
Schrift erfüllt: „Sei nicht zu viel gerecht!" *) vergleicht er hin⸗ 
gegen die einmalige Ehe mit der zweiten und fett ebenfo, wie er 
die Ehe ver Jungfraufchaft nachgeſetzt, die zweite Ehe der 
einmaligen nah. * Haben wir da nicht Har gezeigt, was 
in der bi. Schrift links und was rechts fei, und was es zu 
bedeuten babe: „Sei nicht zu viel gerecht” ; daß nämlich 
Yints fei, ver Fleifhesluft der Juden und Heiben nachzuja⸗ 








1) — 3,11lnad LXX; berg. gegen Jovinian Bud I. _ 
p. 1 


ap. 13, 

2) Gegen Jovinian Bud) I. Kap. 13 Ende. 
3) Pred. 7, 17. 
4) Gegen Jovinian Buch I. Rap. 14. 






s) fei, die Jungfrauſchaft fo anzuftreben, daß wir babei die 
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nd voll Brunſt nad dem Beiſchlafe zu lechzen, recht 
Irrthume der Meanichäer zu folgen und unter be 
isneriſchen Anschein der Züchtigfeit uns in die Nege ver 
Unzucht zu verftriden, daß aber der königliche gerade Wen 





Ehe nicht verdammen? — Auſſerdem, wer ift denn ein fo 
ungerechter Richter meiner Schriften, daß er fagt, ih 
verbamme bie Ehe, da er doch auch ‘gelefen hat, daß ih 


über bie zweite Ehe gefagt habe: Es geftattet ver Apoftel 


die zmeite Ehe, aber nur benen, die ſie felber wünſchen, de— 
nen, die fich nicht enthalten können, „damit fie nicht im 


5% Dienfte Chrifti übermüthig geworten alsdann heirathen 


wollten, die Verdammniß fich zuziehend, weil fie die erfie 


ur Treue gebrochen," ?) und er geftattet Dieß, „weil Viele dem 
Satan nachgegangen find."?) Übrigens werden fie aber 


glüucklicher fein, wenn fie fo bleiben, Und fogleih fügt er 
bier fein apoftolifches Anfeben bei: „Gemäß meinem Rathe,“ 
und damit man nicht etwa das Anfehen eines Apofteld wie 


g Mi das eines Menfchen zu leicht ſchätze, fügt er bei: „Sch glaube 
aber, daB auch ich den Geift Gottes habe.” ) Wo er zur 





Enthaltfamfeit auffordert, da bedient er fich nicht des Ra— 
thes eines Menfchen, fondern des Geiftes Gottes; wo er 
aber die Erlaubniß zum Heirathen gibt, nennt er den Geift 
Gottes nicht, fondern wägt es bloß nach dem Rathe der 
Klugheit ab, fo viel den Einzelnen nachfehend, als ever 
ertragen kann.) Nach Darlegung der Zeugniffe, in wel- 
chem der Apoftel die zweite Ehe geftattet, haben wir als. 
bald hinzugefügt: „Wie er den Jungfrauen zur Vermeidung 
der Hurerei die Ehe nachſieht und fie entfchuldigt, infofern 
fie nicht um ihrer felbft willen begehrt wird, fo fieht er zur 
Verhütung derfelben"Hurerei den MWittwen die zweite Che 
nah. Denn — wiewohl die zweite und dritte Ehe erlaubt 
ift — beffer iſt's Freilich, nur einen Mann zu erkennen, 


1) I. Tim. 5, 12. — 2) Ebendaf. V. 15. — 3) I. Kor. 7, 40. 
4) Gegen Jovinian Bud I. Kap. 14. ' 
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als mehrere, d. h. es ift erträglicher, fih Einem preiszu- 


geben als Vielen.) Es bleibe aber ferne die Verleum⸗ 
dung! Hier haben wir nur über die zweite und britte und 
meinethalben auch über die vierte Ehe gefprochen, aber nicht 
über vie erfte. Damit daber ja Niemand die angeführten 
Morte: „ES ift erträglicher, einem einzigen Manne fic) 
preiszugeben, als vielen,“ auf ben eriten Ehemann bezieht, 
da unsre ganze Rebe von der zweiten und britten Ehe han- 
delt, fo haben wir fchließlich diefe Abhandlung von ber 
zweiten und dritten Ehe am Ende mit ven Morten befiegelt : 
„Alles ift erlaubt, aber es frommt nicht Alles," ?) Ih 
verbamme nicht die zweimal Berheiratheten, auch nicht Die 
preimal VBerbeiratheten und, wenn man's fagen kann, bie 
achtmal Verheiratheten. Ich will noch weiter gehen; ich 
nehme auch den reumütbigen Hurer auf. Was auf gleiche 
nr erlaubt ift, muß nach gleicher Wage gewogen wer- 
den. 


9, Fortfegung. 


Es ſchäme fih doch mein Verleumber, ber da behaup⸗ 
tet, als ob ich die erfte Ehe verdammte, wenn er liefet : 
„Ich verdamme die zweimal Verheiratheten, auch die brei- 
nal Berheiratheten nicht, auch nicht, wenn man's fagen kann, 
die achtmal Berheiratheten.“ Es ift aber etwas Anberes, eine 
Suche nit verdammen, etwas Anderes, fie anpreifen ; etwas 
Anderes, die Erlaubniß geben, und etwas Anderes, die Tu⸗ 
gend loben. Wenn ich aber darin hart erfcheine, daß ich ge— 
fast babe: „Was auf gleiche Weiſe erlaubt if, muß nad 
gleicher Wage gewogen werben,“ fo glaube ich, daß Der- 
jenige mich nicht für hart halten werde, welcher liefet, daß 
andere Bläße ver Jungfraufchaft und den Berheiratheten, andre 


1) Gegen Jovinian Bud I. Kap. 14. 
2) I. Kor. 6, 12. 
3) Gegen Joviniau Bud I. Kap. 15. 
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den dreimal und achtmal Verheiratheten und Büßern be— 
reitet ſeien. Daß Chriſtus dem Fleiſche nach eine Jung⸗ 
frau, dem Geiſte nach ein einmal Verheiratheter ſei, weil 
er nur eine Kirche bat, das hat doch unſere Rede im übri— 
gen Theile des Buches bezeugt: und nun glaubt man von 
uns, wir verdammten die Ehe?! Ich Toll vie Ehe ver- 
dammen, ver ich alfo Tpreche: „Es ift Keinem zweifelhaft, 
daß die Priefter von Aaron, Eleazar und Phineas abftam- 
men, welche, felbft beweibt, mit echt uns entgegengeftellt 
werden würden, wenn wir, verleitet vom Irrthum ber En» 
fratiten, behaupten wollten, daß man die Ehe verwerfen 
müſſe? — Tatian, den Stifter ver Enfratiten , welcher bie 
Ehe verworfen, tadeln wir und follen doch felbft die Ehe 
verdammen? — Weiter: wo ih.die Jungfrauen und Wittwer 
vergleiche, legen bie nievergefchriebenen Worte Hlar dar, was 
ih über die Ehe denke, und wie ich drei Stufen: der Jung- 
fraufhaft, Wittwenfchaft oder Enthaltfamteit und der Ehe 
feftgeftellt habe. „Ich leugne ja nicht, daß die Wittwen 
glücfelig find, welche nad empfangener Taufe in ihrem 
Stande ausharren; ich verringere auch nicht deren Ver— 
bienft, Die mit ihren Männern in Keufchheit verharren. 
Aber wie Jene bei Gott eine höhere Belohnung empfan- 
gen als die Verehelichten, welche ver ehelichen Pflicht die— 
nen, fo mögen fie auch felbft es mit Gleichmuth hinnehmen, 
wenn ihnen die Jungfranfchaft vorgezogen wird.“ *) 


10. Fortfeßung. 


Bei Darlegung des Zeugniffes des Apoftels im Ga- 
laterbrief: „Aus den Werken des Gefeßes wird kein Menfch 
gerechtfertigt," *) Haben wir den Sinn in diefer Weife ange- 
seben: „Werke des Gefetes find auch die Ehen, weßhalb 
unter vemfelben auch Jene der Fluch trifft, melde keine 


1) Gegen Jovinian Buch I. Kap. 33. 
2) Gal. 2, 16. 


— 
—— 
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Kinder haben. Wenn diefelben unter der Herrſchaft des 
Evangeliums auch zugelaffen find, fo bleibt’8 doch immer 
etwas Anderes, mit der Schwähe Nachſicht zu üben, und 
etwas Anderes, Belohnungen für die Tugenden zu verheif- 
ſen.“ — Siehe doch: deutlich fagen wir, daß die Ehe im 
Evangelium geftattet fei; aber freilich auch, daß viefelben, 
wenn fie in Übung der ehelichen Pflicht verharren, den Lohn 
der Keuſchheit nicht erlangen fünnen. Wenn das die Ehe- 
männer übel nehmen, fo mögen fie nicht mir zürnen, jon= 
dern der bi. Schrift, ja ven Biſchöfen und Prieftern und 
Diafonen und dem ganzen priefterlichen und levitiſchen 
Chore, die da recht wohl wußten, daß. fie nicht Opfer bar- 
bringen können, wenn fie der ehelichen Pflicht dienftbar find. — 
Aber auch an der Stelle, wo wir das Zeugniß der gehei- 
men Offenbarung vorgebracht, ift’8 denn nicht offenbar, was 
wir von ten Jungfrauen, Wittwen und Verheira heten den- 
ten? „Diefe find e8, welche ein neues Lieb fingen, welches 
Niemand fingen kann, auffer wer Jungfrau ift. Diele find 
die Erftlinge Gottes und des Lammes und find ohne Ma— 
tel.”2) Wenn bie Jungfrauen die Erftlinge Gottes find, 
fo fliehen alfo die Wittwen und in der Ehe Enthaltfamen 
binter den Erftlingen, d. h. auf zweiter und britter Stufe,’) — 
Auf die zweite und dritte Stufe fegen wir bie Witwen 
und Verehelichten, und doch fpriht man mit feßeriicher 
Wuth von und, als verdammten wir die Ehe? — 


11. Reue Zurüdweifung des Vorwurf, als 
verdbammeerpie Ehe 


Es ift Vieles noch, was wir mit vorſichtiger Maßhal⸗ 
tung durch das ganze Buch über die Jungfrauſchaft, bie 
MWittwen und die Verheiratheten gefagt haben; aber ber 


1) Gegen Jovinian Bud I. Kap. 37, 
2) Dffend. 14, 5. 
3) Gegen Jovinian Bud I. Kap. 40. 
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Kürze mich befleiffigend will ich nur noch ein Zeugniß her- 
feßen, dem, wie ich denke, nur widersprechen wird, wer ent- 
weder als Feind oder als Dummkopf fi ermweifen will. — 
Als ih nämlich daraelegt hatte, daß der Herr zur Hochzeit 
nah Kana in Galiläa gegangen fer, babe ich etwas meiter- 
hin auch Folgendes Hinzugefügt: „Der nur ein einziges 
Mal zur Hochzeit kam, lehrt ung auch damit, dag man mar 
einmal ſich verheirathen folle, und es könnte dieſer Umftand 
ner Jungfraufchaft nur alsdann zum Nachtbeile gereichen, wenn 
wir bie Che nicht hinter der Jungfrauſchaft und keufchen 
MWittwenichaft auf die dritte Stufe ftelten. Da aber nur 
die Reßer die Ehebündniffe verwerfen und die Anordnung 
Gottes verachten, fo vernehmen wir gerne, was er zum 
Robe der Ehe gefagt bat. Denn e8 verdammt die Kirche 
die Ehen nicht, fondern weiſet ihnen nur einen untergeorb- 
neten Rang an; fie verwirft fie nicht, fondern ertheilt die 
Erlaubniß dazu, weil fie, wie wir oben gefant haben , recht 
wohl weiß, daß es in einem großen Haufe nicht bloß goldene 
und filberne, fondern auch hölzerne und irdene Gefäße gebe, und 
daß die einen zur Ehre, die andern zu gewöhnlichen Zweden 
dienen und der, welcher fich gereinigt hat, ein ehrbares Gefäß 
und auch ein notbwendiges fein werde, zu jeglichem guten 
Werte gefhidt.") Was er immer zum Lobe der Ehe ge— 
fast hat, hören wir gern. Wenn die Ehe gelobt wird, das 
hören wir gern: und wir follen die Ehe verwerfen? — Die 
Kirche verdammt die Ehe nicht, fondern weiſet ihr einen 
untergeordnieten Rang an. Ihr möget wollen oder nicht: 
der Ehemann flebt der Sungfraufhaft und MWittwenfchaft 
nad. Die Kirche fett die Ehe und zwar die bei Aus— 
übung dev ehelichen Pflicht verharrende nah, verdammt 
fie aber nicht, verwirft fie nicht, erlaubt fie. Es ſteht in 
eurer Macht, ob ihr die zweite Stufe der Keufchheit erflim- 
men wollet. Warum feid ihr erzürnt, wenn ihr, auf ver 
dritten Stufe ftehend, nicht zu Höherem emporeilen möget? 


I) Gegen Jovinian Bud I Kap. 40. 


—— 


12. Äufferung feines Unwillens über das 
Berfahren feiner Feinde, die ihm den Bor 
wurfgemadt, als verwerfeerdie Ehe 


Da ich alfo fo oft und fo häufig ven Lefer erinnerte 
und auf den einzelnen Meilen des Weges als ein behutfamer 
Wanderer einhergefchritten bin, daß ich nämlich die Ehe in 
dem Sinne annehme, daß ich den enthaltfamen Wittwen 
und Yungfrauen vor ihr den Borzug gebe, To hätte ver 
einfichtige und gütige Lefer auch das, was hart erfcheinen 
tönnte, nach dem Übrigen beurtheilen und nicht mich be— 
ſchuldigen follen, al8 ob ich in einem und vemfelben Bude 
wiberfprechende Meinungen vorgetragen habe. Denn mer 
ift fo ſtumpfſinnig und im Schreiben unerfahren, daß er in 
einem Athem Daflelbe lobt und verdammt, das Ertaute ein- 
reißt und das Eingeriffene aufbaut und, wenn er ven Geg- 
ner befiegt hat, fih mit feinem eigenen Dolche durchbohrt? 
Wenn ungebilvete, in der Rhetorik und Dialektik unerfabrene 
Menfchen mich verfleinerten, fo würde ich ihrer Unerfahren— 
beit Verzeihung angedeihen laffen und die Anklage nicht ta= 
dein, wo ich feinen ſchuldbaren Willen, fondern nur Un— 
wiſſenheit erblidte. Nun aber, wo in der. Redekunſt erfah- 
rene und in den freien Künften unterrichtete Leute eigent- 
lich mehr verlegen, ald das Richtige erfennen wollen, mö— 
gen fie dieſe kurze Abfertigung von mir befommen, daß fie 
eber meine Febler verbeffern als tadeln 
follten. Der Kampfplatz fteht offen, die Schladhtreihe 
fteht fich gerüftet gegenüber, der Sat des Gegners iſt offen- 
bar und, um eine Pirgilianifche Redeweiſe zu gebrauchen: 

ben Gegner auf's Korn nimm, 

ber dich zum Kampf ruft.*) 
So mögen fie doch dem Gegner antworten ! Anders mögen 
fie e8 halten im Wortftreit, anders die Ruthe fchwingen, 


1) Aeneis. Buch 11. V. 374: 


Qui vocat. 


. „ Illum aspice contra, 
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wenn fie lehren und in ihren eigenen Schriften mih be 
ehren, was ich zu wenig oder zu viel gefagt habe. — Ich 
höre jedoch nicht auf fie, wenn fie mic, bioß tadeln; ich 
folge aber, wenn fie mich belehren. Das ift eine feige Xehr- 
weise, dem Kämpfenden von der Mauer herab die Streiche 
zuzufügen und, während man felbft von Salben trieft, den 
Klutenden Kämpfer ver Feigheit anzuffagen. Und wenn ich 
Diet auch fage, fo bin ich darum nicht gleich eitler Ruhm⸗ 
redigkeit ſchuldig, als ob ich allein, während die Anderen 
ſchliefen, gekämpft hätte; ſondern ich will damit nur ſagen, 
daß jene num freilich vorfichtiger kämpfen können, nachdem 
fie mich verwundet geſehen haben. Du ſollſt feinen ſolchen 
Kampf antreten, wobei du dich bloß ſchützeſt und, wenn die 
Rechte ermudel, du den Schild in die Linke nimmſt. Du 
mußt vielmehr entweder Schläge austheilen over fallen. Ich 
fanın dich nicht für den Sieger halten, wenn ich Deinen 
Widerpart nicht getödtet ehe. 


13, Weitere Charakteriſtik des Verfahrens 
feiner Berleumbder und Tadler. 


Selehrtefte Herren! Wir haben Einer wie der Andere 
in ven Schulen gelefen und entwever die Vorfchriften des 
Ariftoteleg oder aus den Quellen des Gorgias gemeinfchaft- 
{ih gelernt, daß e8 mehrere Redegattungen gebe, und unter 
Anderm auch, daß es etwas Anderes fei, yuvuvaorızas Zu 
fchreiben, d. h. nach Fechterweiſe (polemiich), und etwas 
Anderes, doyuarızos d. h. als Xehrer zu belehren. Bei ver 
erfteren Art fei das MWortgefeht gleihfam ein Voltigiren, 
indem man, dem. Gegner antwortend, bald Dieß, bald Jenes 
aufftelle, Beweisgründe nach Belieben vorbringe, Anderes 
fpreche und auf etwas Anderes binarbeite, gleihfam Brod 
zeige und einen Stein zum Werfen bereit halte. Bei ber 
zweiten aber fei eine offene Stirne und Aufrichtigfeit noth= 
wendig. Etwas Anderes ſei, unterfuhen, etwas Anderes, 
eine Sache in beftimmte Begriffe faffen. Bei dem Einen 
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muß man kämpfen, beim Andern belehren. Mögeſt du 
mich doch, der ich mitten im Kampfe ſtehe und faſt um's 
Leben komme, als eifriger Lehrer belehren! Wolle doch aber 
nicht von der Seite her, und wo man dich nicht erwartet, 
mir eine Wunde ſchlagen! Haue offen auf den Gegner los! 
Es iſt ſchmachvoll für dich, den Feind hinterliſtig zu treffen, 
nicht in offenem fräftigem Kampfe. — Als ob etwa nicht 
auch Dieß ver höchſte Kunſtgriff der Fechtenven ſei, hier zu 
drohen und anderswohin den Schlag zu verſetzen! Leſet, 
ich bitte euch, ven Demofthenes, lefet ven Tullius, und da— 
mit euch nicht etwa die Redner mißfallen, zu deren Kunft 
es gehört, mehr Wahrfcheinliches als Wahres zu fagen, To 
leſet den Plato, Theophraſt, Xenophon, den Ariſtoteles und 
die Übrigen, die von Sokrates als ihrer Quelle herſtammen 
und in verſchiedene Bächlein auseinandergelaufen find: was 
ift in ihnen ar verfländlich, was einfach? Wie viele Worte 
find da nicht, die ven Gedanken verhüllen! Welche Gedan- 
fen, die nicht auf den Sieg ausgehen! Drigenes, Metho- 
dius, Eufebins, Apollinaris fchreiben viele taufend Zeilen 
gegen Celſus und Porphyrius. Betrachtet, mit welchen 
Beweisgründen und mit welch fein erbachten Aufftellungen 
fie das vom Geifte des Teufels gefertigte Gewebe zu Schan- 
den machen, und weil fie bisweilen genöthigt find, zu reden, 
nicht, was fie felber denken, fondern was für ihren Zweck 
— ift, fo thun fie Dieß nur im Kampfe gegen bie 
eiden. 

Ich ſchweige von ben lateiniſchen Schriftftellern, von 
Tertullian, Cyprian, Minutius, Biftorin, Laktanz, Hilarius, 
damit e8 nicht den Anfchein habe, als habe ich mich nicht 
fowohl vertheidigen als gegen Andere eine Anklage erheben 
wollen. Ich will nur den Apoftel Paulus anführen, von 
dem ich, fo oft ich ihn Iefe, nicht fowohl feine Worte als 
vielmehr feine Donnerftimme zu vernehmen glaube. Leſet 
feine Briefe, vorzüglich an die Römer, an die Galater, an 
die Epheſer, in denen er ganz und gar im Wortkampfe ſich 
befindet, und ihr werdet ſehen, wie kunſtreich, wie Hug, wie 
feine eigentlichen Redezwecke verheimlichend ex bei ber. Wahl 
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ver Zeugniffe aus dem alten Teftamente zu Werke geht. 
Es erfcheinen manche Worte zwar fo ſchlicht und wie von 
einem unbefangenen und ungebildeten Menfchen berrübrend, 
der weder eine Falle zu ftellen noch zu vermeiden verftehe ; 
aber, wohin du auch blickeſt, überall find es Blitze. Er 
bleibt feit bei der Sache, padt Alles feft, was er berührt, 
flieht rückwärts, um zu fiegen, gibt fich den Anfchein ver 
Flucht, um zu tödten. PVerleumden wir ihn alfo und fagen 
wir ihn: Deine Zeugniffe, deren da gegen die Juden und 
die Übrigen Ketzereien dich bedienft, lauten anders an ihren 
Stellen, woher fie entnommen find, und anders in Deinen 
Briefen! Wir fehen, daß gezwungen herbeigezogene Bei- 
fpiele zu deinem Siege dir dienftbar find, Die in ihren ur— 
fprünglichen Büchern für dich nicht ſprechen. Spricht er 
aber. nicht mit dem Erlöfer zu und: anders reden wir drauſ⸗ 
fen, anders im eigenen Haufe? Die Volksmenge vernimmt 
Sleichniffe, vie Schüler die Wahrheit.) Der Herr ftellt 
den Pharifiern Fragen und bleibt ihnen die Löſung ſchul— 
dig. Es iſt etwas Anderes, einen Schüler zu belehren, und 
etwas Anderes, einen Gegner zur befiegen. Er aber fpricht: 
„Das ift mein Geheimniß für ‚mich, mein Geheimniß für 
mich und für die Meinigen.“?) 


14. Weitere Bertheidigung feiner Kampfes 

mweife gegen Jovinian und Rechtfertigung fei- 

ner Erklärung der angeführten Schrift— 
ftellen. — 

Ihr ſeid unwillig darüber, daß ich den Jovinian nicht 
belehrt, ſondern beſiegt habe. Richtiger: Es ſind unwillig 
auf mich, welche ſeine Verdammung bedauern und, indem 
ſie loben, was ſie ſelber ſind, eine Anklage erheben gegen 
das, was ſie zu ſein nur heucheln. Als ob er hätte gebeten 
werden müſſen, mir nachzugeben, und nicht vielmehr wider 


1) Lut. 8, 10, — 2) Jeſ. 24, 16. 
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Willen und widerftrebend in die Feffeln ver Wahrheit Hätte 
geführt werden follen! — Und Dieb würbeich ausfprechen, 
wenn ich von Siegesbegier getrieben Etwas gegen die Nicht- 
ſchnur der bi. Schrift gefprochen Hätte, und ich würde, wie 
tapfere Männer es bei den Streitigkeiten zu machen pflegen, 
durch den Giegespreis die Schuld gut mahen. Nim aber, 
da ich mehr nur ein Berbollmetfcher des Apoftels geweſen 
bin, als ein Glaubens ſätzemacher, und nur das Amt eines 
Erflärer geübt habe, fo möge doch das Hartfcheinende da= 
bei mebr ihm zugerechnet werben, den wir erläutert baben, 
als ung, die wir ihm erläutert haben; e8 wäre venn, daß 
Jener anders ſpräche und wir die Einfachheit feiner Worte 
durch eine böswillige Erklärung verdreht hätten! Wer uns 
beflen aber befchuldigt, möge e8 aus der Schrift beweifen ! — 
Wir baben gefagt: „Wenn es gut ift, fein Weib zu be- 
rübren, fo ift es böfe, ein folches zu berühren. Denn ber 
conträre Gegenſatz zu „gut“ ift nur „böfe" Wenn es 
aber böfe ift und doch verftattet wird, fo geſchieht Dieß deß— 
bald, damit nicht noch etwas Schlimmeres daraus bervor- 
gebe u. f. w. bis zur Propofition des nächften Kapitels.“ 
Dieß aber haben wir darum hinzugefügt, weil der Apoftel 
gefagt hatte: „Es ift dem Menfchen gut, fein Weib zur be- 
rühren; aber wegen ver Hurerei habe ein Jeder fein Weib 
und ein jedes Weib ihren Mann.” ) Worin weichen denn 
nun meine Worte von den Gedanken des Apoftels ab? — 
Bielleicht etwa nur darin, vaß Jener für gewiß ausfpricht, 
was ich noch im Zweifel laſſe; Jener die beftimmte Erklä— 
rung abgibt, worüber ich noch die Prüfung anftelle ; er offen 
fpricht: „ES ift dem Menfchen gut, fein Weib zu berühren ;" 
ich furchtfam Frage, ob es auch gut fet, fein Weib zu berühren? 
Das Wörtchen „ob“ drückt den Zweifel, nicht die beftätigenbe 
Behauptung aus. Jener ſagte: E8 ift gut, nicht zu be— 
rühren ;" ich füge bloß den Gegenfat von „aut“ noch bei. 
Und alsbald im Folgenden; Man muß wohl vie Klug⸗ 
beit des Apoftels beachten. Er fagt nicht: „Es ift gut dem 


1) I Kor. 7, 2. 
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Menfchen, feine Gattin zu haben, fonbern: „Es ift out, 
fein Weib zu berühren," aldob auch fchon in deſſen Be- 
rührung Gefahr enthalten fei,- und als ob, wer eins be⸗ 
rührt, der Gefahr nicht entläuft. — Du fiebft alfo, daß 
wir nicht von den Gattinen fprechen, ſondern einfach von 
Beifchlaf reden, weil e8 zur Erlangung ber Keuſchheit und 
Jungfrauſchaft und Engeleähnlichteit gut ift für ven Mten- 
fchen, fein Weib zu berühren. „OD Eitekfeit der Eitelfeiten, 
Alles ift Eitelkeit,“ Tpricht der Prediger. Wenn alle Kre⸗ 
oturen, weil von einem guten Schöpfer gefhaffen, aut find, 
wie ift denn da Alles Eitelfeit? Wenn auch die Erde Ei- 
telfeit ift, il’ darum auch der Himmel, bie Engel, die Thro⸗ 
nen, Herrfchaften, Mächte und übrigen Kräfte? Aber, 
was an ſich aut ift, als von einem guten Schöpfer ge- 
Schaffen, das wird im Vergleich mit dem „Beffern“ Er 
teffeit genannt; 3. B. eine Lampe ift im Bergleih zu einer 
Fadel wie Nichts; die Tadel, mit einem Sterne zuſammen⸗ 
geſtellt, leuchtet nicht; den Stern vergleiche nun mit dem 
Monde, fo ift er blind; den Mond vergleiche mit der Sonne, 
fo leuchtet er nicht; die Sonne vergleiche mit Chriftus, fo 
ift fie Finfterniß. — „Ich bin,“ ſpricht er, „der ich bin.” ?) 
Alle Kreatur, mit Gott verglichen, bat feine Subfiftenz. 
„Übergib nicht," ſpricht Eftber, „dein Erbe Denen, die nicht 
find,”®) nämlich den Gögen und Dämonen. Und doch be- 
ftanden d. b. eriftirten die Götzen und Dämonen, benen fte 
nad) ihrem Gebete nicht überlaffen werben follen. — Auch 
im Buche Job lefen wir, daB der gottloſe Baldad geſagt 
bat: „Bon feinem Zelte ſoll losgeriſſen werben fein Ber» 
trauen, und über ihn hinweg foll fchreiten ber König Des 
Verderbens. In feinem Zelte, der nicht ift, follen wohnen 
feine Genoſſen.“) Ohne Zweifel heißt Dieb: im Zelte des 
Tenfels, ver, da er Genoflen bat, nur ſolche unter Voraus— 


1) Bred. 1,2. — 2) Erod. 8, 14. — 3) Efih. 14, 11. — 
4) Sob 18, 14, 


Xn Pammanins c. 14, 497 





ſetzung feiner Eriftenz haben kann. Aber weil er Gott ge- 
forben, wird von ihm gefagt, er ſei nicht. Alfo in fol 
vergleichsmeifen Sinne haben wir e8 „böfe” genannt, ein 
MWeib zu berühren, weil e8 gut ift, feines zu berühren. — 
Es war aber durchaus nicht von einer Gattin die Rede. — 
Auch haben wir hinzugefügt, daB wir die Jungfraufchaft 
Weizen, die Ehe Gerfte und die Hurerei Viehdünger nen- 
nen. Weizen und Gerfte find fchlechterdings Geſchöpfe 
Gottes. Aber doch wird im Evangelium die größere Volks 
menge mit Gerftenbrod , dagegen bie kleinere Zahl mit 
MWeizenbrod gefpeift: „Meenfchen und Laftthiere,“ heißt es, 
„wirft bu retten, o Herr.” ') Denfelben Sinn haben wir 
nur mit andern Worten ausgedrüdt, da wir bie Jungfrau 
fchaft Gold und die Ehe Silber nannten und (ſagten), daß hun⸗ 
bertvierumdvierzigtaufend Fungfrauen das Sigelempfingen, 
welche mit Weibern fich nicht befledt haben, worin wir den 
Beweis erblidten, vaß Alle, welche nicht Jungfrauen ge= 
blieben feien, im Bergleich zur reinften Keufchbeit ver Engel 
und unfers Herrn Jeſu Chrifti felbft beflect feien. Wenn 
das Jemandem raub und tadelnswerth erfcheint, daß wir 
einen fo großen Abftand der Jungfrauſchaft von der Ehe 
feftgefetst haben, wie der Unterfchien von Weizen und Gerfte, 
der Iefe das Buch des Heiligen Ambroſius über die 
Wittwen,“ und er wird finden, daß diefer unter Anderem, mas 
er über die Jungfraufchaft und Ehe erörtert, auch Folgen- 
des gefagt habe: „Nicht fo Hat der Apoftel ver Ehe den 
Borzug gegeben, daß er das Streben nah Jungfrauſchaft 
zerftöre; fondern in dem Beftreben, zur Enthaltfamfeit aufzu- 
muntern, fommt er vielmehr auf die Heilmittel gegen die Unent- 
haltſamkeit zu fprechen. Und nachdem er ven Tapfern den Sieges- 
preis ihres himmlifchen Berufes gezeigt hatte, hat er Nie- 
manden auf dem Wege zu Grunde gehen laſſen, indem er 
den Voraneilenden fo Beifall Hatfcht, daß er vie Nachfol- 
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genden nicht gerabe erachtet. Denn er hatte ja auch ſelbſt 
gelernt, daß der Herr Jeſus den Einen Gerftenbrod, damit 

fie auf dem Wege nicht verfhmachten, ven Anbern feinen 
LKeib vorgelegt, damit fie zum Himmelreiche emporftrebten.“ 


Und weiter heißt es: „Alfo ift die eheliche Berbindung nicht 


wie einer leivigen Bürde ber Nothwendigkeit unterziehen. 
Denn das Gele verpflichtet bie Gatten, in Drangfal und 
Schmerzen Kinder zu gebären, fich zum Manne hingezogen 
zu fühlen, daß er über fie berrfche. Alfo zu Mühen und 
"Schmerzen bei der Geburt der Kinder wird die VBerehelichte, 
nicht aber die Wittwe verurtheilt und der Herrichaft des 
Mannes nur allein die Verheirathete, nicht die Jungfrau 


unterworfen.“ Und an einem andern Orte heißt e8: „Ihr 


feid um einen theuern Preis erkauft; machet euch nicht zu 
Sklaven der Menſchen!“ ) Ihr fehet alfo, wie deutlich die 


a 





A 


pie eine Schuld zu vermeiden, fondern man muß fich ihre 


Ehe für eine Dienftbarkeit erflärt wird. Und bald darauf: 


„Wenn alfo eine gute Ehe eine Dienftbarkeit ift, was wird 


erft eine ſchlechte fein, wann fie fich gegenfeitig nicht heiligen, 
fondern möglicherweife fich zu Grunde richten!” ) — Alles, 
was wir über vie Iungfraufchaft und Ehe weitläufig aus- 
einandergefetst haben, bat er kurz ausgedrückt, in wenigen 
Morten Bieles zuſammenfaſſend. Die Jungfraufchaft wird 
"von ihm als eine überzeugende Aufmunterung zur Enthalt- 
famteit, die, Ehe als ein Heilmittel gegen die Unenthalt- 
ſamkeit gepriefen. Und fehr bezeichnend vom Größern zum 


Gerxingeren herabfteigend zeigt er den Jungfrauen ven Sie⸗ 


gespreis ihres himmliſchen Berufes und tröftet bie Ber- 
heiratheten, damit fie auf dem Wege nicht verfchmachten 


- möchten. Die Einen [obt er, die Andern verachtet er nicht. 


Den Eheftand vergleicht er mit Gerftenbrod, die Jungfrau⸗ 
ſchaft mit dem Leibe Chrifti. Und ich glaube, daß ein viel 
geringerer Abftand fetzwifchen Weizen und Gerfte, als zwi— 
ſchen Gerfte und dem Leibe Chriftt. Endlich fagt er, daB man 


1) I. Kor. 7, 23. 
2) Ambrofius üb. d. Wittwen B. I 8.13. 
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ver Ehe wie einer durch die Nothwendigfeit aufgedrungenen 
Bürde fih unterziehen müſſe, und daß fie foviel wie die 
offenbarfte Dienftbarkeit bedeute; und noch vieles Andere, 
was er in ven brei Büchern „Uber pie Jungfrauen“ 
auseinander gefett hat. 


15. Rechtfertigung des Borzuges der Jung 
frauſchaft vor der Ehe aus J. Kor. 75. 


Aus allem Dieſem geht klar hervor, daß ich nichts 
Neues über die Jungfrauen und Verheiratheten geſagt habe, 
ſondern der Vorfahren Meinung ſtets in Allem gefolgt bin, 
ſowohl dieſes als ver übrigen, welche über die kirchlichen Glau— 
benslehren gehandelt haben. Ich wünfche aber Lieber deren Ge- 
rinofhätung (der Ehe) nachzueifern ale der unedlen Hoch- 
ſchätzung der Andern. Es mag immerhin den Ehemännern 
der Zornedfamm gegen mich fchwellen, daß ich gefagt habe: 
„Sch bitte Dich, was ift das doch für ein Gut, das am Ge- 
bete bindert, das den Leib des Herrn zu empfangen nicht 
geftattet? Wenn ich die Pfliht eines Ehemannes er- 
fülle, fo erfülle ich nicht die Pflicht eines Enthaltfamen. 
Es befiehlt aber verfelbe Apoftel an einem andern Drte, 
allezeit zu beten. Wenn ich allezeit beten fol, fo muß ich 
niemals der Ehe dienen. Denn fo oft ich der Gattin bie 
Pflicht Leifte, kann ich nicht beten." ) — Warum ich Dieß 
gefagt babe, ift Har. Weil ich ven Ausfprudh des Apoftels 
erklärte: „ntziehet euch einander nicht, es ſei denn mit ge= 
meinfchaftlicher Tibereinftimmung auf eine Zeit lang, um 
dem Gebete obzuliegen.““ Der Apoftel alfo fagt: „Wenn 
wir mit den Weibern zufammenfommen, fönnen wir nicht 
beten. Wenn durch den Beifchlaf das Geringere, das Ges 
bet, gehindert wird, um wie viel mehr wird das Wichtigere, 
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der Empfang des Leibes des Herrn, gehindert werben !" — Be- 
tens ermahnt zur Enthaltfamfeit, wenn er jagt: „Es mö⸗ 
gen unſere Gebete nicht gehindert werden." !) MWasift venn 
num hierbei, ich bitte doch recht fehr, meine Sünde? Was 
babe ich mir denn für ein Mißverbienft zugezogen? — Wo 
- zin habeich gefehlt ? — Wenn bie Waſſer unruhig und trübe 
"pahinfließen, fo iſt's nicht die Schuld des Flußbettes, fon- - 
dern der Duelle. — Werbe ich deßhalb ‚etwa befchulbigt, 
weil ich von meinem Eigenen hinzugefügt habe : „Was iit das _ 
fur ein Gut, das den Empfang des Leibes Chrifti nicht ver ⸗ 
ſiattet?“ — Darauf diene als furze Antwort: Was gilt mehr, 
peten oder den Leib Chriftt empfangen? Unbebingt der Em- _ 
 . pfang des Leibes Chrifti. Wenn nun durch den Beifchlaf 
das Geringere, das Gebet, gehindert wird, fo noch viel 
mehr das Wichtigere. Wir haben in vemfelben Buche ger 
Sagt, daß David und feine Genoflen die Schaubrovde des 
Geaſetzes nicht hätten effen dürfen, wenn fie nicht verfichert hät» 

ten, dafs fie drei Tage rein von ben Weibern geblieben ſeien,) — 
eineswegs von Buhldirnen, was vom Gefeß ganz verdammt 

wird, fonbern von ben Weibern, mit denen fie erlaubter 

Weiſe verbunden waren ; — ferner, daß das Bolt, im Begriffe, 
das Geſetz auf dem Berge Stnat zu empfangen, den Be- 
fehl erhalten habe, drei Tage lang fih von den Weibern zu 
enthalten.) — 

Ih weiß, daß zu Nom bei den Gläubigen vie Ge- 
wohnbeit beftebt, allzeit ben Leib des Herrn zu empfangen, 
was ich weder table noch gutheiffe: „Ein Jeder fet nur 
yon feiner eigenen Meinung volllommen überzeugt." *) Aber 
cch berufe mich auf deren Gewiſſen, welche am felben Tage 
noch nach dem Beifchlafe die heilige Kommunion empfan- 
gen und nach Verfius’) „die Befledungen der Nacht in einem 
Wafferſtrom reinigen,“ warum wagen fie es nicht, zu den 
Martyrern zu gehen? Warum treten fe nicht in die 
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Kirchen ein? Iſt Chriftus ein Anderer in ber öffentlichen 
Berfammlung, ein Andrer zu Haufe? — Was in der Rirche 
nicht erlaubt ift, iſt auch zu Haufe nicht erlaubt.) Bor 
Gott ift Nichts verfchloffen, und auch die Finfterniß leuchtet 
hei Gott wie das Licht. Es prüfe fich ein Feder felbfl, und 
fo trete er zum Leibe Chriftt heran, nicht ala ob etwa bie 
Verſchiebung ver heiligen Kommunion von einem Tage zum 
andern ven Chriften heiliger made, fo daß, weſſen ich heute 
nicht würdig bin, ich morgen oder Übermorgen verbienen 
werde, fondern weil ich aus Schmerz darüber, den Leib des 
Herrn nicht empfangen zu haben, mich eine Zeit lang von 
der Umarmung der Gattin enthalte, und damit ich lerne, 
der Liebe Chrifti vor der Liebe zur Gattin den Vorzug zu 
geben! — „Das ift hart, das ift nicht zu ertragen! Wer 
von den MWeltleuten kann das aushalten?" — Wer es ertra- 
gen Kann, der ertrage ed. Wer nicht, möge felbft zufehen ! 
Uns fümmerts nicht, was Jeder ertragen kann oder mag, 
fondern darzulegen, was die Schrift gebietet. 


16, Rehtfertigung feiner Erflärung, daß 
Die Ehe geftattet fei, aber fein Gebot. 


Auch daran wird in meinen Erflärungen der Aus 
fprüche veffelben Apoſtels herumgezerrt, daß ich geſagt 
babe: „damit aber Niemand aus den nachfolgenden Wor- 
ten: „um dem Gebete obzuliegen, und dann kommt wieder 
zufammen,” ®) den Schluß ziehe: der Apoftel wünſche 
Solches und geftatte e8 nicht vielmehr bloß wegen eines 
noch fchlimmeren Falles, fo fügt er fofort hinzu: „Damit 
euch der Satan nicht verfuche, wegen eurer Unenthaltfam- 
keit.” Eine treffliche Nachficht das; „und dann kommet wie 


1) Es befand Damals noch die Sitte, ben Leib bes Herrn 
mit nach Haufe zu nehmen und daſelbſt täglich zu fommuni- 


ren. 
2) I. 8or. 7, 5. 
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immen!“ — Was er mit feinem wahr 
ennen fich ſchämt, dem er bloß den Vorzug vor ber Ver⸗ 
ichung des Satans gibt, wofür er nur bie Unenthaltfam- 
keit als Entſchuldigungsgrund anführen kann, — darüber, 
als ob dabei noch eine Dunkelheit herrſche, können wir kaum 
uns. in eine Erörterung einlaſſen, zumal er ſelbſt, der Ver⸗ 
> Faffer, feine Worte erflärt bat: „Das fage ich aber —— 
ans Nachficht, nicht aus Befehl." Und wir flüſtern und 
bei alledem noch zu und meinen, das Heirathen fei feine 
bloße Nachficht, fondern ein Befehl? Als ob nichtin dere 
ſelben Weife auch die zweite und dritte Heirath geftattet 
wäre u. f. w.“ ) — Was habe ich damit denn gefagt, wad 
der Apoſtel — geſagt hätte? — Wohl etwa, was er mit ſei⸗ 

nem wahren Namen zu nennen ſich ſchämt? — Ich glaube, 
wenn er fagt: ad id ipsum, zur felben Sache fehret wieder _ 
zurück, und dieſe Sache felbft verfchweigt, daß er zwar ven 
F Beiſchlaf nicht öffentlich nenne, aber ſchüchtern darauf hin⸗ 
weiſe. — Oder etwa, weil dann folgt; „Dem er den Vor— 
308 vor der Verfuhung des Satans gibt, und wofür er nur 
die Unentbaltfamteit als Entſchuldigungsgrund anführen 
Tann“ ?— Iſt aber Dieß nicht, bloß in andrer Wortfolge, 
Daſſelbe als: „Damit euch ver Satan nicht verfuche wegen 
‚eurer Unentbaltfamfeit?" — Oder, weilich etwa gefagt habe: 
„und wir flüftern uns bei alledem noch zu und meinen, das 
Seirathen fei feine bloße Nacficht, fondern ein Gebot" ?— | 
- Wenn das hart ift, fo rechne man es dem Apoftel zu, wel- 
cher fagt: „Das fage ich aber bloß aus Nahficht, nicht als 
Gebot,” nicht aber mir, der ich mit Ausnahme der Umkeh⸗ 
Er — Ordnung weder ven Sinn noch die Worte geän— 
dert habe, 
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17. Fortfegung der Rechtfertigung feiner 
Erflärung von I. Kor. 7, 8-9, daß die Ehenur 
zur Bermeidung des Schlimmern gut fei. 


Gehen wir weiter zu dem Übrigen, denn bei ber brief- 
lichen Kürze eilt die Rede. Der Anoftel fagt: „Ich Tage 
den Berbeiratbeten und Wittwen, e8 fei ihnen gut, wenn 
fie fo Bleiben, wie ih. Wenn fie ſich aber nicht enthalten 
tönnen, fo follen fie heirathen. Denn es ift beffer, heirathen. 
als Brunft leiden.” — Diefen Abfchnitt haben wir fo er⸗ 
Härt: „Nachdem er ven BVerheiratheten den Gebrauch ver 
Ehe geftattet und gezeigt hatte, was er felber lieber wünſche, 
und was er nur nachfebe, gebt er nun zu ben Unverhei⸗ 
tatheten und Wiltwen über und ſtellt ſich ihnen felbft ale 
Vorbild auf und preist fie glüdlidh, wenn fie fo bleiben. 
Wenn fie ſich aber nicht enthalten können, follen fie bei» 
rathen. Ganz fo, wie oben: „Um ber Hurerei willen,“ und: 
„Damit euch der Satan nicht verfuhe um eurer Unenthalt- 
famfeit willen." Er gibt nämlich ben Grund an, weßbalb 
er geſagt habe: „Wenn fie fich nicht enthalten können, fo 
mögen fie heirathen:“ — „denn es ift beffer, heirathen, als 
Brunft leiden.“ Darum nur iſt e8 befier, zu heirathen, weil 
es noch weniger gut ift, Brunft zu {eiven. Nimm die Gluth 
ver finnlichen Begierde weg, und er wirb nicht mehr fagen: 
„Es ift beffer, zu heirathen.“ Das Beſſere betrachtet er 
immer nur vergleichsweife zum weniger Guten, aber nidit 
zu dem in fich ſelbſt unvergleihbar Guten ſchlechthin, unge: 
führ, wie wern Jemand fprädhe: Es ift beffer, ein Auge 
zu haben, als feines.“ Und gleich nachher, nachdem id eine 
Apoftrophe an den Apoftel gehalten hatte, Fubr ich fort: 
‚Menn das Heivathen an fich felbft gut ift, fo vergleiche es 
doch nicht mit der Brunft, ſondern fage einfach: „Es ift 
gut, zu heirathen.“ Die Güte diefer Sache ift mir ber- 


1) I. Kor. 7, 8-9. 
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bächtig, welche bie Größe des zu verhindernden Übels nur 
nothgebrungen zu einem Eleinern Übel macht. Ich aber mag fein 
leichteres bel, fondern will das einfach in fich felbft Gute." )— 
Der Apoftel will, vaß die Unverbeiratheten und Wittwen 
ohne Beifchlaf bleiben follen, und fordert fie auf, feinem 
Beilpiele nachzuahmen, und nennt fie glücklicher, wenn fie 
fo bleiben. Wenn fie ſich aber nicht enthalten fünnen und 
die Gluth der finnlihen Begierde nicht fowohl durch Ent- 
haltſamkeit, als vielmehr durch Hurerei auslöfchen wollen, 
fo iſts befier, zu heirathen, wozu wir bie Bemerkung ge— 
macht: „Darum iſt's beffer zu heirathen, weil es ſchlimmer 
ift, Brunft zu leiden,“ damit nicht unfre Meinung vor- 
bringend, fondern jenes Wort des Apoftels erllärend: „Es 
ift beffer, zu heirathen. als Brunft zu leiden,” das heißt: 
Es ift beffer, einen Mann zu nehmen, als Hurerei zu trei- 
ben. Wenn du lehrſt, daß Brunft leiden und Hureret trei- 
ben gut fei, dann wird das DBefjere dem Guten vorgezogen. 
Menn aber Heiraiben bloß beffer ift, weil e8 den Vorzug 
vor einem UÜbel hat, fo ift es nicht echte und reine unver- 
ſehrte Bolfommenheit, noch auch jene Glückſeligkeit, bie 
mit den Engeln verglichen wird. Wenn ich fage: „Beſſer 
iſt's, eine Jungfrau zu ſein, als eine Verheirathete,“ fo habe 
ich das Beſſere dem Guten vorgezogen. Wenn ich aber die 
andere Vergleichungsſtufe anſtelle und ſage: „Beſſer ift, 
heirathen, als Hurerei treiben,“ ſo habe ich nicht das Beſſere 
dem Guten, ſondern das Gute dem Böſen vorgezogen. Es 
iſt ein himmelweiter Unterſchied zwiſchen dem Beſſeren, 
was vor der Ehe, und dem Beſſern, was vor der Hurerei 
den Vorzug bat. — Ich bitte dich, worin habe ich bei 
diefer Auseinanderfetung gefehlt? — Meine Aufgabe war, 
die heilige Schrift nicht nach meinem Willen zu verberben, 
fondern das zu fagen, was ich als ven Sinn und 
Willen der heiligen Schrift erfannte. Es ift das Amt des 
Erflärers, nicht, was er felbft will, Tondern, welchen Sinn 
der mit feinen Worten verbindet, den er erflärt, auseinane 


1) Gegen Jobinian Buch I. Kap. 9. 
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der zu feßen. Sonft, im Fall er Entgegengefetes fagt, wird 
er nicht fowohl ein Erklärer, als ein Widerſacher deſſen 
fein, den er zu erflären fich beftrebt. Wo ich aber immer 
die heiligen Schriften nicht erkläre, Sondern frei nach mei- 
nen Gedanken rede, da foll mich doch Jemand übermeifen, 
daß ich-dann etwas Hartes gegen die Ehe gefaat habe! — 
Wenn er aber nichts Dergleichen finden wird, dann möge er 
aber, was entweder zu ſtreng oder zu Hart erfchei nt, dem 
beiligen Anfehen des Schriftftellers und nicht dem Amte 
des Erflärers anrechnen. 


18. Rechtfertigung feiner Erklärung von 
L. £or. 7,8 und Mißbilligung feiner unbe 
fugten Tadler. 


Mer möchte aber das ertragen fönnen, was man an 
mir tabelt, nämlich: weßhalb ich bei Erklärung des Ab- 
Schnittes des Apoftels, worin er von den Eheleuten fchrieb : 
„Solche aber werden Drangfal des Fleiſches haben,“ ) ge— 
fagt habe: „Wir, mit der Lage der Berhältniffe nicht ver- 
traut, bielten dafür, daß die Ehen menigftens fleifchliche _ 
Freuden in ihrem Gefolge hätten. Wenn aber fogar ben 
Heirathenden noch Drangfal des Fleiſches folgt, worin allein 
fie noch Schienen Wonne zu genießen, was bfeibt ba noch 
ald Grund übrig, zu beirathen, da im Geifte und in ber 
Seele und fogar auch im Fleifche Drangfal dabei ift ?"*) * 
Was iſt denn das für eine Verdammung der Ehe, wenn wir 
das Kindergeſchrei, das Sterben der Kinder, die Fehlge—⸗ 
burten, die häuslichen Berlufte und vergleichen mehr als 
die Drangfal ver Ehe bezeichnet haben? — Als noch Da⸗ 
mafus feligen Andenkens lebte, haben wir ein Buch Ge— 
gen Helvidius“ über vie beftändige Jungfrauſchaft ber 
allerfeligften Maria gefchrieben, worin wir zum Preiſe ber 


1) I. Kor. 7, 28. 
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506 Hieronymus 


Glückſeligkeit der Jungfrauſchaft nothmendiger Weile Vieles 
über die Beſchwerden des Eheſtandes reden mußten. — Hat 
wohl der ausgezeichnete und in der hl. Schrift gelehrte 
Mann -und ein jungfräulicher Lehrer der jungfräulichen 
Kirche Etwas in diefem Buche getadelt ?— Auch im Buche 
‚An Euftohium“:) haben wir viel firenger über bie 
Ehe geredet, und Niemand “bat fich dabei verletst gefühlt. 
Der Tiebhaber der Keufchbeit lauſchte vielmehr mit aufmerk- 
famem Ohre auf den Preis der Züchtigfeit. Lied ben 
Tertullian, lies den Cyprian, lied den Ambroſius, und mit 
ihnen zufammen Mage mich entweder am oder ſprich mid 


frei! 
Es haben ſich eben Plautiniſche Komödianten- Sipp- 
ſchaften gefunden, Leute, die nur geſcheidt find zur Verleum⸗ 
ung, die fich mit der Gelehrfamkeit gerne brüſten möchten, 
aller Leute Reden durchzuhecheln und in einer und berfelben 
Sache Beite, mich und den Gegner, zu tadeln und, obwohl 
doch nothwendiger Weife unter Zweien Einer ven Sieg da— 
vontragen muß, zu behaupten, e8 feien Beide beftegt. — Wo 
wir ferner, über die zweimal und dreimal Verhetratheten 
bandelnd, gefagt haben: „Es ift beffer, wenn auch ven zwei⸗ 
ten und britten, aber doch nur immer einen Mann zu er— 
fennen, als viele, d. b. es ift erträglicher, einem Manne 
preisgegeben zu fein als vielen,“ haben wir banicht auch ſo— 
fort den Grund für diefe Worte angeführt ? — weil nämlich 
auch jenes ſamaritaniſche Weib im Evangelium, welche fagte, 
daß fie ven ſechſten Mann babe, beſchuldigt wird, daß der jetzige 
ihr Mann nicht ſei. — Auch ich rufe jet mit freimüthiger 
Sprache öffentlich aus: Es wird in der Kirche die zweite, 
ia ſogar auch die dritte Ehe nicht verworfen, und in gleicher 
Weiſe ift es auch erlaubt, ven fünften und fehften Mann 
und noch weiter zu heirathen, wie ben zweiten; aber wie 
diefe Ehe nicht verbammt wird, fo wird fie auch nicht ge— 


1) Über die Bewahrung der Jungfrauſchaſt IL. Abth. I. 
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priefen. Es find Troftmittel für die menschliche Armfelig- 
feit, aber feine Lobpreifung der Enthaltſamkeit. Deßhalb 
babe ich auch an einem andern Orte gefast: Woman über 
den erften Ehegatten einmal hinausgeht, fommt es nicht 
mehr darauf an, ob's der zweite oder dritte fei, weil er ein- 
mal aufhört, der einzige zu fein. „Alles ift erlaubt, aber 
es frommt nicht Alles.“) Ich verdamme nicht die aweimal, 
auch nicht die dreimal Verbeiratbeten und, wenn man’s fa- 
gen kann, auch nicht die achtmal Verheiratheten. Mag, 
wem's beliebt, ven achten Gatten haben und dadurch auf> 
bören, eine fich preisgebende Dirne zu fein. 


19. Rechtfertigung einiger allegoriider 
Schriftdveutungen für venBorzug der Jung 
frauſchaft vor der Ehe. 

Ich komme nun zu der Stelle, wo ich beſchuldigt werbe, 
daß ich gefagt habe: Wenigſtens nah dem hebrätichen 
Driginalterte fei beim zweiten Schöpfungstage nicht, wie 
beim erften, britten und den folgenden, hinzugefügt worben: 
„Bott fab, daß e8 gut war,” und daß ich Togleich hinzuge- 
fügt babe: e8 würde uns dafür das Verſtändniß anheimge- 
ftellt: e8 fei vie Zahl Zwei nicht gut, welche vie Einheit 
theile und die Ehebündniffe vorbilde. Deßhalb feien auch 
in der Arche Noa's alle Thiere, welche zu Zweien eintre— 
ten, unrein. Die ungleiche Zahl iſt rein.) — Dabei weiß 
ich num nicht, was man bezüglich des zweiten Tages tadelt: 
ob, daß es geſchrieben ſteht und wir ſagen, es ſtände nicht 
im Texte, oder weil wir, wenn es auch geſchrieben ſteht, es 
anders auffaffen, als die einfachen Worte der Schrift es ger 
ftatten. — Dafür nun, daß die Worte: „Gott ſah, daß es 
aut war,“ beim zweiten Tage nicht geichrieben ftehen, mögen 
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fte nicht mein, fondern das Zeugniß aller bebrätfchen Erem- 
plare und der andern Überſeher annehmen, des Aquila, des 
Symmahus und Theodotion. Wenn e8 aber nicht ange» 
merkt ift, während e8 bet allen übrigen Tagewerken ver Fall 
ift, fo mögen fie eine billigungswürdigere Urfache dafür bei— 
bringen, weßhalb es nicht gefchrieben fteht , oder, wenn fie 
feine finden, wider ihren Willen hinnehmen, was wir gefagt 
haben. Weiter: wenn in der Arche Noa's alle Thiere, die 
zu Zmweien eintreten, unrein find und .die ungerade Zahl 
rein ift, und wenn an viefen gefchriebenen Worten Niemand 
zweifelt, fo mögen fie e8 doch herausgeben, warum es fo 
geſchrieben fteht; wenn aber nicht, nun, fo werben fie, ob 
fie wollen oder nicht, Hinnehmen müſſen, was wir gefchrie= 
ben haben. Entweder trag einen beflern Schmaus auf und 
lade ung als Saft dazu, over fei zufrieden mit unfrem arme 
feltgen Gerichte! Da muß ich num freilich aufzählen, welche 
Kirchenfchriftfteller über die ungerade Zahl eine Unterfuchung 
angeftellt haben: Clemens, Hippolytus, Drigenes , Diond- 
fius, Eufebius, Didymus, von den Unfrigen (Sateinifchen) 
Tertullian, Eyprian, Viktorin, Laktanz, Hilarius, von wel- 
chen insbefonvdere Cyprian's ganzes Buch „An Forte 
natus“ Zeugniß ablegte, was und wie viel er von der 
GSiebenzahl d. b. der ungeraden Zahl gefagt hat. Oder fol 
ich etwa den Pythagoras, ven Architas von Tarent und den 
Publius Scipto im fechften Buche „de republica‘t) vor⸗ 
führen, welche über die ungerade Zahl handeln ? Und wenn 
meine Berfleinerer Diefe nicht bören wollten, fo will ich bie 
Schule ver Sprachlehrer im Chore ihnen zurufen laffen: 
N . „das Ungrade erfrenet die Gottheit.” 2) 
20. Shiußrefuftet dberbisherigen Berid» 
tigungen. 

D großes Verbrechen! Die Kirchen find zerftört! Der 

Erdkreis kann e8 nicht hören, daß wir die Jungfraufchaft 


1) @icero de republ. u — Rap. 13. — Plato Timäus. 
2) Virg. Eelog. VIII. 
« . . Numero — —— gaudet. 
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reiner ald die Che genannt, daß wir der ungeraden Zahl 
vor der geraden den Vorzug gegeben und nachgewiefen ha— 
ben, daß die Borbilver des alten Teftaments ver evangelifchen 
Wahrheit zum Beweife gedieben find! — Das Übrige, was 
in unfern Buche getadelt worden ift, Halte ich entweder für 
unwichtiger oder auf denfelben Sinn hinauslaufend, weß- 
balb ich nicht darauf antworten will, um nicht das Büchlein 
übermäßig umfangreich zu machen und nicht den Anfchein 
zu haben, als ob ich deinem Talente mißtraute, den ich zum 
Beihüser meiner Sache fchon gehabt, ehe ich darum gebe- 
ten. Daher bezeuge ich nun mit meinem allerlegten Worte: 
ich babe weder die Ehe verdammt noch verdamme ich fie; 
ich babe dem Gegner geantwortet, nicht den meinen Schrif- 
ten gelegten Hinterhalt gefürdhte. Die FJungfraufchaft 
aber erhebe ich bis in den Himmel, nicht als ob ich fie be— 
fäße, fonvern weil ich mehr bewundere, was ich nicht befite. 
MWahrlih ein aufrichtiges und ehrfurchtsvolles Geftändniß, 
bei Andern zu preifen, was man felbft nicht befist! Aber 
bewundere ich etwa nicht, weil ich fehmwerleibig an der Erbe 
Flug der Vögel’ und preiſe ich nicht die Taube, 
weil fie 

„Schnell befchreibt ihre Inftige Bahn und bewegt nicht bie 

Schwingen ?“ ) — 

Keiner täufche fih; Niemand ftürze fih jählings in bie 
Arme eines Lodenden Schmeichler8 ! — Die erfte Jungfrau- 
Schaft beginnt mit der Geburt; die zweite mit der MWieber- 
geburt. Es ift nicht meine Rede, ſondern ein alter Sat: 
„Niemand kann zweien Herren dienen," ’) bem Fleiſche und 
dem Geifte. „Das Fleiſch gelüftet wider den Geift, und der 
Geiſt gelüftet wider das Fleiſch. Diele find einander ent— 
gegen, fo daß wir nicht thun dürfen, was mir wollen.” 9 
Wenn dir Etwas zu ſtreng erſcheint in unſrem Büchlein, 


1) Birg. Aen. Buch V. V. 217: 
Radit iter liquidum celeres neque eommovet alas. 


2) Matth. 6, 24. — 3) Gal. 5, 17. 












ſo blicke nicht auf meine Worte, ſondern 
woraus meine Worte entnommen ſind. 
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2. Aufmunterung zum jungfräuliden Te 
ben nah dem Vorbilde Jefus, Marias und ber 


Heiligen. 


Chriftus war eine Jungfrau; die Mutter dieſer unfrer 


Zaungfrau war eine befländige Jungfrau, Mutter und Jung- 


frau, Jeſus iſt bei verfchloffenen Thüren eingegangen, 


unmd in feinem Grabe, welches neu und in einen febr har- 
ten Felfen gehauen war, hat weder vorher noch nachher Je⸗ 
mand gelegen. Sie (Marta) war ein verſchloſſener Garten, eine 
verſiegelte Duelle; von welcher Duelle jener Strom bet 
Zoel entftrömt ift, welcher‘) den Bach der Stride over der 
- Dirnerträntt: ven Bach der Stridfe ver Sünder, mit denen 


fie vorher gebunden waren, den Bach der Dörner, welche den 


Samen des Hausvaters erfticten. Sie ift die Pforte gegen 
Morgen, wie Gzechiel ſagt, bie ftets geichloffen und leuch— 


renb ift, und bie in fich verſchließt oder aus fich gebiert 





— 


—— zü 


I: 


dech aus» und eingeht. Ste mögen mir beantworten, wie 


EN 
sr ER 


das Allerheiligfte, durch welche vie Sonne der Gerechtigkeit 
und unfer Hoberpriefter nach der Ordnung des Melchife- 
Jefus bei verfchloffenen Thüren eingegangen tft, als ter 
feine Hände zum Betaften und feine Seite zum Anfchauen 


amd fein Fleiſch und Gebein ihnen bdarftellte, damit ber 
wirkliche Leib nicht für ein Gefpenft gehalten würde, und 


auf bie H. Schrift, £ 


ich werde ihnen dann antworten, wie die heilige Maria 


Mutter und Jungfrau iſt: Jungfrau (auch) nach der Geburt, 


1) Joel 4, 18 (Bulg. 3, 18) überfeßt Hieronymus das 
Daun am in doppelter Weife: Bach der Stride oder Bach 


ber Dörner, das eine Mal DH von TIIW, die Geißel, das 
andere Mal D’HW von no® leſend. 
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Mutter (ſchon) vor der Vermählung. Alſo haben, wie wir Ans 
fangs geſagt, Chriftus, die Jungfrau, und Maria, die Jung⸗ 
frau, die Anfänge der Jungfrauſchaft für beide Gefchlechter 
geweiht. Die Apoſtel find entweder Jungfrauen oder nad 
der Berebelihung Enthaltfame. Zu Bifchöfen Prieftern 
und Diakonen werben entweder Jungfrauen erwählt oder 
MWittwer oder wenigftend nah Empfang der Priefterweibe 
für ewig Keuſche. Warum fpielen wir denn ung felbft einen 
Poffen und zürnen, wenn Solchen, die beftändig nach ver 
Luftbefrievigung lechzen, die ehrenvollen Belohnungen ber 
Reufchheit vorenthalten werden? Wir wollen herrlich ſchmau⸗ 
fen, in ven Umarmungen der Weiber liegen und dabei doch 
in der Zahl der Jungfrauen und Wittwen mit Chriftus 
herrſchen! — Da foll wohl etwa das Falten und die Völleret 
denfelben Lohn empfangen, das ſchmutzige Bußgewand und 
das faubere Brachtgewand, der Sad und das feibene Kleid ? 
Lazarus empfing Schlimmes in feinem Leben, und jener 
reiche Braffer im Purpurgewand, feift und geledt, hat die 
Freude des Fleiſches genofien, fo Iange er lebte. Aber ehr 
verfchieden find die Plätze, die fie nach dem Tode inne ha- 
ben: das Elend ift in Freuden, die Freude in Elend ver- 
wandelt! Unfrem Willen bleibt8 anheimgeftellt, vem Laza- 
rus oder dem reichen Praſſer zu folgen. 


— ß— 
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IV. 


An Pammachius. 
Begleitſchreiben zur Schutzſchrift für die 
Bücher gegen Jovinian. 

(Ed. Vallarsi ep. XLIX,) 


— RR — 


Hieronymus’ ausgew. Schriften. IL. Band. 33 
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1. Entfhuldigung feines Schweigen, 


Bisweilen fordert e8 die chriftlihe Beſcheidenheit, auch 
‚gegen Freunde Schweigen zu beobachten und feine Wenig- 
feit mehr durch Stillfchweigen zu tröften, als durch Wie— 
dererneuerung der alten Freundſchaft das Vergehen ber 
Aufpringlichkeit fih aufzuladen. So lange du gefchwiegen, 
babe ich auch gefchwiegen und hatte mir vorgenommen, auch 
nicht eine Anfrage je über diefe Angelegenheit zu ftellen, da— 
mit e8 nicht den Anfchein gewänne, als ob ich nicht einen 
Freund frage, ſondern nad einem mächtigern Beſchützer 
ausgehe. Nun aber aufgefordert durch die Verbindlichkeit, 
welche dein Brief mir auflegt, will ich ſtets mich beſtreben, der 
Erſte zu ſein und nicht ſowohl dir eine Rückantwort zu 
ſchreiben, als vielmehr einen erften Brief, damit bu erkenneſt 
Daß ich aus einer gewiffen Zurüdhaltung geihwiegen und 
noch befcheidener zu reden angefangen habe. 


2, Robder Freundfhaftdes Pammachius, 

weiler feine Bücher gegen Jovinian der Df- 

Sentlichfeit entzogen, undüberſendungſeiner— 
Schutzſchrift. 


Rückſichtlich meiner Werkchen „Gegen Jo vinian“ 
habe ich ſehr wohl erkannnt, wie klug und Ne du 
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durch Zurückziehung der Exemplare gehandelt haſt. Aber 
jene Sorgfalt nutzte Nichts, da Einige, die von Kom hie⸗ 
her kamen, mir vorlaſen, was ſie zu Rom empfangen zu 
haben vorgaben. Auch waren in diefem Lande ſchon die Bü— 
cher verbreitet worden, und wie du felbft gelefen: 

. . Gefprochenes kennt nicht die Rüdkehr.!) 


Ich bin nicht fo glücklich daran, wie fehr viele Bücherfchrei= 
ber unferer Zeit, daß ich meine Kleinigkeiten, wann ich will, 
verbeflern fann. Sobald ich Etwas gefchrieben, fo bringen 
e8 meine Gönner oder meine Neider zu verſchiedenem 
Zwecke, aber mit gleichem Wetteifer alsbald unter die Leute 
und übernehmen fih fowohl im Lobe wie im Tabel, ganz 
und gar nicht das Verbienft der Arbeit, fondern nur ihre 
eigene Leidenſchaftlichkeit berückſichtigend. Ich habe dir alfo, 
was ich unter folhen Umftänven allein nur thun fonnte, 
eine Bertheivigungsfchrift des Werkes felbft gewidmet, nach 
deren Leſung vu felbft an unfrer Statt den Übrigen wirft 
Genüge thun Können. - Oder wenn auch du die Naſe 
rümpfeft, fo wirft du jenen Abfchnitt des Apoftels, in dem 
er von der Jungfraufchaft und der Ehe handelt, anders er= 
Hären müſſen. 


3 Ich bin rüdfihtlih der Jungfrauſchaft 
noch rückhaltender gewefen als andere 
Schriftſteller. 


Das ſage ich nicht, um dich zum Schreiben aufzureizen. 
ben ich für viel beffer in ber Schrift bewandert halte ale 


4) Horat. ars poetica V. 390: 
‘es 0. nescit vox missa reverti. 
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mich felbit, Tondern daß du Andere, die uns zerfleifchen, 
Dieb zu thun aufforderft. Sie kennen ja die Schrift; fie 
dünfen fich gefcheidt ; es fteht ihnen frei, nicht mich zu ta— 
deln, fondern zu belehren. Wenn fie eine Schrift werben 
verfaßt haben, fo wird meine Erklärung im Vergleiche zu 
ihrem Werte von felbft mehr in Abgang kommen. Lies, ich 
Bitte dich, und betrachte forgfältig die Worte des Apoftels, 
und du wirft dann erfennen, daß ich, um der Verleumdung 
aus dem Wege zu geben, viel milder, als er es fein wollte, 
gegen die Verebelichten gewefen bin. Drigenes, Dionyfius,!) 
Pierius,?) Eufebins von Cäſarea, Didymus, Apollinaris®) 
baben diefen Brief fehr meitläufig erflärt, von denen Pie- 
rius, als er gelegentlich der Erörterung und Erwägung des 
Gedankenganges des Apoſtels jene Worte zu erklären be— 
gann: „Ich will, daß Alle feten wie ich ſelbſt,“) hinzufügte: 
Taira keyuy 6 Ilavklog ayıızgus ayauiav angvoosı (mit dies 
fen Worten preift Paulus offenfundig vie Chelofigkeit). 
Welches ift denn alfo, ich bitte vich, Hierbei meine Sünde 
und meine Härte? Alles, was ich gefchrieben habe, ift, mit 
diefem Gedanken verglichen, fehr mild. Schlage alle er- 
wähnten Kommentare auf, benuße “alle Bibliothefen ver 
Kirchen, und du wirft mit fehnellerem Schritte zum ger 
wünſchten und erftrebten Ziele gelangen. 


1) Dionyſius, Biſchof von Merandrien, Schüler des Drigenes 
und Borfteher der alerandrinifhen Katechetenfchule, im Sireite 
über die Wiebdertaufe der Ketzer mit Eyprian Äbereinftinnmend ; cf. 
Hieron. de viris illustr. cap. 69. 

2) Vierius, alexandriniſcher Priefter unter ber Regierung 
des Bifhofs Theonas zur Zeit Diofletians, wurde Origenes junior 
genannt uud ift Verfafier vieler Schriften und biblifcher Kom— 
mentare; vergl. a. a. O. Kap. 26. 

3) Der gelehrte Gründer der Apollinariftenfekte, Bifhof vom 
Raodicen, ehemals Lehrer des Hieronymus. 

4) 1. Kor. 1, 7. 
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4 Glückwunſch und Mahnungan Pamma⸗ 
chius wegen ſeiner Prieſterweihe und einige 
literariſche Mittheilungen. 


Ich höre, daß die Stadt Rom auf dich ihr Augenmerk 
gerichtei habe. Ich höre auch, daß des Papſtes Wille mit 
vem Boltswillen übereinftimmt. Es ift von geringerem 
MWerthe, das Prieſterthum zu beiten, als e8 zu verdienen. 

Die fechzehn Bücher der Propheten betreffend,?) die ich 
aus dem Hebräifchen in’s Lateinische überfetst, fo fol, wenn 
ich erfahren haben werde, daß du nad) deſſen Lefung an 
diefem Werke Geſchmack finveft, Dieß für mich eine Auffor- 
derung fein, auch das übrige im Schrein noch Verſchloſſene 
nicht länger darin zurückzuhalten. Neuerdings habe ich das 
‚Bub Job in unfre Sprache überfegt. Ein Exemplar da— 
von Fannft du dir von deiner Coufine Marcella entlehnen. 
Lies daſſelbe griechiſch und Lateinifch®) und vergleiche vie 
alte Ausgabe mit unferer Überfegung, und du wirft Har da= 
zaus erfehen, welch ein Unterſchied zwifchen dem richtigen 
und verfälfchten Texte ift. Ich hatte auch Einiges von den 
Bemerkungen zu ven zwölf Propheten, auch zu den Büchern 
Samuel und ber Könige, d. h. zu den vier Büchern ber 
Könige,?) dem heil. Pater Domnio gefendet. Wenn bu Dies 
felben lefen willft, wirft du erfahren, wie große Schwie— 
rigkeiten e8 bietet, die hl. Schrift und insbeſondere die Pro⸗ 
pheten zu verftehen, und daß durch Schuld ver Überfeger 
das, was im Urterte im reinften Redefluß bahinfließt, bei 


1) Die vier großen und zwölf Heinen Propheten. 

2) In dem Texte der LXX und der alten (vetus editio) 
nach den LXX, fowie in der von Hieronymus aus dem Hebrätfchen 
angefertigten lateiniſchen Ueberſetzung. 

8) Dieſe Kommentare zu den vier Büchern der Könige, die 
belanntlich der hebräiſche Text als 2 Bücher Sam. und 2 Bler 
der Könige bezeichnet, find verloren gegangen. 3 
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uns?) voller Fehler if. Doch mögeft du auch die Beredfam- 
feit, welche du im Vergleich zu Chriftus beim Cicero gering 
achteft, von Unmündigen nicht forbern. Die kirchliche Uber— 
feßung, wenn fie auch der Schönheit des Ausorudes fähig 
ift, muß doch von ihr abfehen und fie meiden, bamit fie 
nicht etwa bloß zu den müßigen Schulen ber Bhilofophen 
und einigen wenigen Schülern, fondern zum ganzen Men 
fchengefchlechte rede. 


1) Hieronymus bezeichnet damit bie alte lateiniſche Kirchen⸗ 
überjetung, Itala. 





An Domnio. 


Über die Bücher gegen Jovinian. 


(Ed. Vallarsi ep. L.) 


III 





1. Abfertigung eines Schreiers gegen Hiero- 
nymus, deffen Domnioin feinem Briefeer 
wähnt hatte, 


Dein Brief widerhallt ebenfo von Liebe ald von Klage ; 
von Liebe, infofern du mir eifrig zufprihft und fogar bei 
mir dafür Beforgniß hegeft, wo feine Furcht zu fein braucht ; 
von Klage aber über Diejenigen, welche lieblos find und, 
indem fie troß ihrer eigenen Sünden nach einem Vorwande 
bafchen, gegen ihren Bruder ein Geſchwätz erheben und einen 
Stein des Anftoßes Iegen gegen den Sohn ihrer Mutter. 
Du ſchreibſt nämlich, daß man, Gott weiß welcher Pflafter- 
treter auf Preuz- und Duerwegen und Öffentlichen Plägen, 
ein Mönch, ein Neuigfeitsträmer, ein Zungendrefcher, ein ver⸗ 
fchmitster Verleumder, der mit dem Balken im eigenen 
Auge den Splitter aus dem des Andern ziehen will, gegen 
mich [irme und meine Bücher „Gegen Jovinian“ mit 
hundiſchem Zahne benage, zerfleifche und zerzaufe. Diefer 
Dialektifer eurer Stadt und Grundpfeiler ver Sippſchaft 
des Plautus (der Komödianten) habe zwar nicht die Kate 
gorien des Ariftoteles, nicht feine Hermeneutif noch Analy- 
tif, ja nicht einmal die Topifa des Cicero gelefen, aber er 
füge in ungebilveten reifen Mb bei ven Gaftmählern 
mit Weiblein unlogifche Syllogismen zufammen und demon— 
ftrire mit verfchlagener Bemeisführung das Ungegründete 
unfrer vermeintlichen Trugfchläffe. O ich Thor, der ich 
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alaubte, ohne die Philofophen gelefen zu haben, dieſe Dinge 
nicht verftehen zu können, der ich für den beilern Theil 
meines Griffeld den hielt, welcher verbeffernd wieder aus⸗ 
Löfchte, wenn er fchrieb! Alfo habe ich vergeblich die Kom— 
mentare des Alerander‘) durchgeſtöbert, bin vergeblich von 
meinem gelehrten Lehrer durch die Iſagoge des Porphyrius 
in die Logik eingeführt worden und babe, um die weltlichen 
MWiffenfchaften bei Seite zu Laffen, unnöthiger Weife den Gre— 
gor von Nazianz und den Divymus in den bl. Schriften 
zu Lehrern gehabt! Nichts hat mich meine Kenntniß des 
Hebräifchen genußt und das von Jugend an big in dieſes 
Alter täglich geübte Nachdenken. über das Geſetz, die Pro— 
pheten, die Evangelien und Apoftel! 


2. Weitere Zeihnung dieſes Schreiers. 


Da bat fih ein Menfh gefunden, ver ohne Lehrer 
ein Vollkommener ift, der den Geift in Erbpacht genome 
men und fein eigener Schüler tft, der den Tullius an Bes 
redſamkeit, ven Ariftoteles an Scharffinnigfeit ver Beweis- 
führung, ven Plato an tiefer Einfiht, den Ariftarch an Ge— 
Lehrfamteit, ven Chalcenterus ) an Menge von Bücdyern, den 
Divymus und alle Schrifterflärer feiner Zeit an Schrifte 
fenntniß weit übertrifft. Endlich heißt e8 von ihn, er könne 
über jeden aufgegebenen Gegenftand aus dem Stegreif re- 
den und wie Karneades nad) beiden Seiten bin, d. h. ſo— 
wohl für als gegen die gerechte Sache fprehen. Da tft 
die Welt draufien von einer Gefahr befreit worden, und bie 


1) Ulerander von Aphrodiſtas (in Karien) ſchrieb zur Zeit 
des Kaijers Septimins Severus berühmte Commentare zu den 
Ariftoteliihen Schriften. 

‚2) Xadxevregos ift Beiname des berühmten griechiſchen Gram⸗ 
matikers Didymus, welcher 3500 einzelne Schriften verfaßt haben 
fol; cf, ep. ad Paulam c. 33. 
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Erbſchafts⸗ oder Centumviralprozeſſe ) find eines Tauge- 
nichtfe8 Tedig, weil er, das Forum verſchmähend, fich zur 
Kiche gewandt bat! Wer wohl wäre freigefprochen wor⸗ 
den, wenn ex nicht wollte? Welchen Schuldigen hätte nicht 
feine Rede Iosgerevet, wenn er an feinen Fingern die 
Rechtsfache einzutheilen und die Nete feiner Syllogismen 
zu flriden begonnen? Denn wenn er mit dem Fuße aufge- 
ftampft, die Augen emporgerichtet, die Stirne gerungelt, die 
Hand prahlerifch ausgeſtreckt, fih ven Bart geftrichen hätte,2) 
fo hätte er ja auf verfelben Stelle die Richter mit Ylind- 
heit gefchlagen ! Es ift darum fein Wunder, wenn er, ber 
allerbefte Lateiner und beredteſte Menſch, mich, der ich ſchon 
fo lange von Kom fort und ohne Übung in der lateinifchen 
Spracde bin, einen halben Griechen und Barbaren, über- 
wältigt, da er den gegenwärtigen Sovinian — o mein guter 
Jeſus, welch einen Mann und einen wie großen Mann, 
deſſen Schriften ja Niemand verfteht, und ver fein Leblein 
nur für fih und die Mufe pfeift! — mit dem Gewicht fei- 
ner Beredſamkeit nievergefchmettert hat.?) 


5. Widerſpruch zwifhen dem Berufe und 
den Keven diefes Gegners, 


Ich bitte dich alfo, theuerfter Vater, ihn zu gemahnen: 
er folle doch nicht feinem eigenen Lebensberufe durch fein 
Gerede widerfprechen, die Keuſchheit, zu ver er fich durch 
fein Kleid befennt, mit feinen Worten nicht zerftören; ex 


1) Die Gerichtsbarkeit der Centumviri erfiredte fi in Rom 
nad) Cic. de oratore 1,33 und Pro Caecina 16 und Balerius 
ER VL. 7, 1 haͤuptſächlich auf Erbſchafts- und Teftaments- 
händel. 

„2) Andere leſen verba tornasset, ſeine Phraſen gedrechſelt 
e 


3) Diefer Gegner des Heiligen war früher auch ein Gegner 
Joviniaus geweſen und hatte zu feiner Verurtheilung auf ber 
Synode zu Rom beigetragen. 
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folle doch nicht als Zunggefell oder der Enthaltfamfeit Be⸗ 
fliffener — venn mag er doch felber ſehen, weſſen er fich 
rühmt, — die Verbeiratheten mit den Jungfrauen gleich- 
ftellen, und er möge doch nicht vergeblich fo lange Zeit gegen 
den höchft berenten Deenfchen?) geftritten haben. Ich höre 
- überbieß , daß er gerne die Zimmer ber Sungfrauen und 
Willwen befuche und mit gelehrt zufammengezogenen Augen- 
wimpern in ihrer Mitte über bie hl. Schriften philofophire. 
Mas Yehrt er doch im Geheimen, was im Zimmer die Weib- 
Yein? Etwa, daß fie wiffen möchten, Jungfrauen und Ber- 
heirathete gelten gleich ? Daß fie bie Hlüthe ihres Alters nicht 
vorüber laffen follten? Daß fie eſſen und trinken und Bür 
der befirchen, nach Put begehren, Salben nicht verfchmähen 
follten? Oder im Gegentheil die Züchtigleit, das Falten, 
die körperliche Bußftrenge ? — Jedenfalls lehrt er, was 
zur vollfommenen Tugend führt! — Nun fo möge-er öffent- 
Yich vorbringen, was er in den Häufern fpricht ! Ober aber 
man mu$ ihn, wenn er in den Häufern Daſſelbe lehrt, was 
Öffentlich, von dem Umgange mit jungen Mädchen fern halten. 
Sch wundere mich aber, daß er fich nicht ſchämt, als junger 
Mann, alg — wie er von fich meint — beredter Mönch, von deſ⸗ 
fen Munde Liebeslieder fließen, und deſſen Rede fo voller Ele⸗ 
ganz iſt, daß ſie wie mit Komikerwitz und Anmuth beſtreut 
erſcheint, in ven Häufern der Vornehmen berumzuftreunen, bei 
MWeibervifiten hängen zu bleiben, unfern Mönchſtand in Miß⸗ 
frebit zu bringen, ven Glauben Chriſti in Wortſtreiterei zu ver⸗ 
brehen und abet feinen Bruder zu verkleinern. Wenn er glaubt, 
ich feiim Irrthume, — denn wir ftoßen alle an in vielen Dingen, 
und wer mit Worten nicht fündigt, ift ein volllommener 
Manny?) — fo hätte er ſchlechterdings mir's beweifen ober 
mich brieflich fragen follen, wie ber gelehrte und edle Pam⸗ 
machius gethan, dem ich nach beftem Können eine Bertheis 
digungsſchrift gefchriehen und in einem längeren Briefe vor= 


1) Sopintan. 
2) Jak. 3,2. 
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gelegt habe, wie ich jedes Einzelne gemeint habe. Hätte er 
doch wenigſtens deine Beſcheidenheit nachgeahmt, der du die 
jenigen Stellen, welche Manchem zum Anſtoß zu gereichen 
ſchienen, aus dem Buche ausgezogen und in eine Reihen⸗ 
folge gebracht haſt mit der Forderung, fie zu verbeſſern oder 
zu erklären, und er hätte mich nicht für fo wahnwitig hal- 
ten follen,?daß ich in einem und vemfelben Buche fiir und 
gegen die Ehe fchreiben würde. 


4. Sein gefhwäsiges Poltern gegen mid 
widerlegt mid — —— eine Öegen 
tift. 


Er möge doch fich felber, mich und den chriftlichen Na— 
men ſchonen. Er foll doch wiffen, daß man nicht Mönd 
ift bei Schwäten und Herumlaufen, fondern bei Schweigen 
und einfamem Stillfiten. Er möge doch Jeremias lefen, wel- 
cher jagt: „Es ift gut dem Manne, wenn er fein Joch trägt 
von Jugend auf. Er wird einfam fißen und fchweigen, 
weil er fein Joch auf fich trägt.” *) Oper, wenn er freilich 
feinen Cenforftab gegen alle Schriftfteller ſchwingt und fich 
deßhalb für gelehrt Hält, weil er allein ven Fovinian ver- 
fteht, — e8 gibt nämlich ein Sprichwort, daß ein Stotterer bie 
Worte eines Stotterers beſſer verftehe , — fo werben wir frei⸗ 
lich alle mit firengem Nichterfpruche, wie ihn Attilius*) Fällt, 
als nicht probehaltige Schriftfteller -verurtheilt. Auch felbft 
Jovinian, der ungebildete Supler , wird ihm mit vollftem 
Rechte zurufen: Daß mich die Bifchöfe verdammen, gefchieht 
nicht auf Gründe, fondernauf Verabredung bin. — Mir aber foll 
nicht Diefer oder Jener antworten, deſſen Anfehen mich wohl 
unterbrüden, aber nicht belehren kann. E83 fchreibe gegen 
mich ein Mann, veilen Sprache auch ich verftehe, mit beffen 
Beſiegung ich alle Menfchen zugleich überzeuge. Denn ich 
kenne ihn recht wohl, glaubt nteiner Erfahrung: 


1) Kagel. 3, 27. 
2) Attilius Regulus, vigorofer Cenſor c. 294 v. Chr. Vgl. 
Liv. XXVI, 33. 




































wie hohe 
‚welcher Gewalt die Lanze er fühlen 
nee ‚ beat.” a 
Er iſt tapfer und beim Disputiren verwidelnd und zäh, 
und er kämpft mit feitwärts gebeugtem und ränfevollem 
Haupte. Oft Bat er von früh bis Abends gegen und auf 
den Straßen gelärmt; er bat die Seiten und bie Kraft der 
Athleten und ift hübfch korpulent. Im Geheimentjcheint 
er mir ein Anhänger meiner Lehre au fein. Übrigens fommt 
er nie in Berlegenheit ; er wägt nicht, was, fondern wieviel _ 
er fpricht, und hat dadurch eine fo hohe Meinung von fei> 
ner Berebfamteit erzeugt, daß feine Ausſprüche die Stich- 
und Schlagwörter ber hold gelodten Krausköpfe zu fein 
pflegen. Wie oft hat mich jener Menſch in ven gefellfchaft- 
lichen Kreifen zum Zorn gebracht und in Heftigkeit verlegt! 
Wie oft geiferte er heftig und ging felbft begeifert-von dan⸗ 
nen! Aber das find gewöhnliche Dinge und fünnen von 
edwedem meiner Anhänger gethan werben. Ich fordere ihn 
zum Bücherfchreiben auf, damit das Andenken daran ven 
- Nachkommen eingeprägt bleibe. Laſſet ung in Schriften res 
den, bamit der Lefer ſchweigſam bei ſich felber über ung 
urtheile, bamit, ſowie ich eine Heerde Schüler Hinter mir 
herziehe, auch nach feinem Namen feine Anhänger Gnathor 
nie‘) (Schmarozer) oder Phormioniter?) (Schwäter) ger 
mnaunt werben, 


Über ben Schild, mit 






PR 
Fa TER 


— 


) Aeneis Buch 11, V. 283: 
—— Experto credite, quantus 

Ba: In clypeum assurgat, quo turbine torqueat hastam. 
2) Önatho in den Eummchen des Terenz bie Perfon eines fei- 
gen Schmarozers. — 
—— 3) Phormio, ein Philoſoph, wollte den Hannibaliber 


0 Kriegsfunft belehren; Phormiones, Leute, die von Dingen reden 
Br weelche fie nicht verftehen. ; 
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5: Tadehbüber pas Berfahren feines ihmähß- 
füdtigen Gegners, 


Es ift nichts Großes, mein Domnio, in den Winkel 
gaſſen und Duadfalberbuden zur Ihwäten und über Jeder⸗ 
mann fein Urtbeil abzugeben: Der hat gut gerevet, Jener 
ſchlecht; der kennt die Schrift, Jener fafelt; der ift ein 
Schwätzer, Jener das einfältigfte Kind, — Woher hat er 
denn das Recht erworben, über Alle zu richten? — Gegen 
Jedweden auf den Kreuzwegen bald da, bald dort lärmen 
und Schmähungen ausfchütten, aber feine Vergeben nach— 
weifen, das thun die Poſſenreiſſer und Händelfuher. Er 
rühre die Hand, führe ven Griffel, rühre fih und zeige, was 
er fhreiben kann. Er gebe uns doch Gelegenheit, feiner 
Deredfamfeit zu antworten. Ich kann auch widerbeifien, 
wenn ich will; ich kann auch, wenn ich beleidigt worden bin, 
mit dem Badenzahn einbauen. Auch wir haben die Wiffen- 
ſchaften erlernt und oft Handichmite befommen. Auch von 
uns fann man fagen: „Er hat ein Bündel Heu an den 
Hörnern ; dem gehe aus dem Wege!“) — Aber wir wollen 
doch lieber Schüler veffen fein, welcher fo Spricht: „Deinen 
Rüden babe ich für Geißelftreiche bingehalten, mein Ange: 
fiht nicht von dem Anfpeien weggewendet,” *) der, wann er 
geihmäht ward, nicht wieder fchmähte,) und nah Erbul- 
dung von Badenftreichen, Kreuz und Geißelbieben und L— 
ſterungen fchließlich für feine Kreuziger gebetet hat, ſprechend: 
„Dater, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun.” *) 
Auch ich verzeihe den Irrthum meines Bruders; ich weiß 
es, daß er durch des Teufels Kunfigriff ift betrogen wor- 
den. — Er dünkte fich bei Weibern geſcheidt und beredt. 








1) Horaz Sat. Bud) I. 4. B. 34: 

Foenum habet in cornu, longe fuge. _ 

Den Ochſen wurde in Rom beim Treiben durch bie Straßen 
zum Zeichen ihrer Geftößigkeit ein Bündel Heu an bie Hörner 
gebunpen. 

2) Jeſ. 50, 6. — 3) I, Betr. 2, 23. — 4) uf, 23, 34. 
Hieronymus’ ausgew. Schriften. IL. Band. 34 
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Nachdem nun meine Werfe nad) Kom gelommen waren, er⸗ 
fchauderte er wie vor einem Nebenbuhler und haſchte auch 
von mir ſich feinen Ruhm zu erhöhen, damit Niemand auf 
Erden wäre, der nicht feiner Beredſamkeit mißfiele mit Aus⸗ 
nahme verer, deren Webergemicht er nicht fowohl ſchont, als 
weichen muß, richtiger, die er nicht ſowohl ehrt, als fürchtet. - 
Es wollte nämlich der ſchlaue Kunde wie ein gebienter Ve⸗ 
teran mit einem Ausholen zwei Fliegen topdtfchlagen und 
dem Volke zeigen, daß die Schrift fo fpredhe, wie er wolle. 
Möge er fich alfo herablafien, uns feine Rede zu überfen- 
den und nicht mit Schmähfüchtigem Tadel, ſondern mit Bes 
Yehrung unfre Geſchwätzigkeit zu verbeflern. Dann wird er 
zur Exfenntniß fommen, daß, wa® auf bem Markte ailt, 
nicht auch im Speifefaale, daß es fich nicht gleich Teicht bet ven 
Spindeln und Wollfürbhen der Mädchen und bei 
unterrichteten Männern über die Lehren des göttlichen Ger 
feßes bieputiren läßt. Jetzt brüftet er fich frech und unver» 
Ichämt beim Volke und lärmt: „Er, Hieronymus, verdammte 
die Ehe,“ und verfchweigt bei den ſchwangern Frauen, dem 
Kinvergefchrei und den Chebetten wohlweislich, was ber 
Apoftel fagt, um mich allein verhaßt zu machen, Wann 
es aber zum Biücherabfaffen kommen wird, zum Rampfe 
Fuß an Fuß, und er entweder feinen Satz aus ber heil. 
Schrift wird bewiefen oder den Andern feinen Beweis aus 
ver heil. Schrift wird vorbringen gehört haben, dann wird 
er in Schweiß geratben und ftedfen bleiben, fort wird dann 
Epikur fein, weit fort Ariftipp, vie Schweinehirten werben 
dann nicht auf ihrem Plate ftehen, die trächtige Sau wird 
nicht grunzen. 

„Bater, nicht ſchwächliche Lanze von Erz verſchieße auch ih 

bier 
„Aus diefer Fauft auch meinem Geſchoß jchießt Iprigend 
das Blut nad.” ) 





— — 


1) Aeneis XII. 50 ff.: 
Et nos tela, pater, ferrumgue haud debile dextra. 
Spargimus, et nostro sequitur de vulnere sanguis. 
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Wenn er aber nicht Schreiben will und nur mit Schmäh- 
ungen die Sache auszufechten glaubt, fo möge er doch troß 
fo vieler zwifchen ung liegenden Länder, Fluthen und Völ— 
fer wenigftens das Echo meiner Stimme vernehmen: ich 
verdamme die Ehe nicht, ich verdamme das Heirathen nicht. 
Und damit er meinen Gedanken deſto gewiſſer fefthalte, fo 
fage ich: Ich will, daß Alle, welche vielleicht wegen ber 
nächtlichen Schredniffe nicht allein fchlafen können , fich 
MWeiber nehmen. 


KIND NIT 
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Einleitung. 





Bigilantius, aus Calagurrä (Cazeres) in Aquitanien ge⸗ 
bürtig, war bei feiner Reife nach Baläftina im Jahr 394—395 
von bem fpäteren Bilhof Paulinus von Nola an Hiero⸗ 
nymus empfohlen, in dem Kloſter zu Bethlehem freundlich 
aufgenommen worben, obwohl Hieronymus nach furzer Bes 
Zanntfhaft bald feine Unzuverläfftgteit durchſchaut Batte. 
Beſonders hatte er ein feiged und zugleich ſchamloſes Bes 
nehmen bei Gelegenheit eines nächtlichen Erdbebens gezeigt”) 
und ſich wahrfcheinlich dadurch eine Rüge des Heiligen zu⸗ 
gezogen. 

Mit dem Stachel darob im Herzen war er über Agyp⸗ 
ten nach dem Abendlande, zunächſt, wie es ſcheint, nach 
Rom zurückgekehrt und hatte bald angefangen, den Hiero— 
nymus Origeniftifcher, Kegereien zu verbächtigen, aber auch) 
fetbft böchft gottlofe Huflerungen über mande Punkte ber 
BL. Schrift zu thun, 3. B. daß ber Berg im Buche Daniel, 
von dem fich der Feld ohne Menſchenhände loslöſe, ter 
Teufel ſei, inſofern Chriſtus, der Felſen, ohne menſchliche 
Zeugung aus dem an den Teufel verknechteten, be⸗ 





1) Bergl. gegen Bigilantius Kap. 11; an Pau 
Kinns, IL Wöthg. Nr. IX. Rap. 11. 
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fledten Menfchengefchlechte hervorgegangen fei. Dagegen 
fchrieb Hieronymus zur perfönlihen Bertheidigung feinen 
Brief an ihn.) Während eines Aufenthaltes in Spanien 
zum Briefter in der Stadt Barcelona geweiht fcheint er 
Tpäter in Gallien gewirkt zu haben. Um das Zahr404 Hatte 
er feine früher ſchon mündlich ausgeftreuten und feitbem 
noch vermehrten Irrthümer auch fehriftlich zu verbreiten 
geſucht. Niparius, ein würdiger, rechtgläubiger Priefter 
in der Nähe, hatte dem Heiligen Mittheilungen über ven 
Inhalt diefer Traftate des Vigilantius gemacht, wo— 
rauf Diefer den nachfolgenden Brief als vorläufige Zus 
rückweiſung ver fegerifchen Behauptungen an ihn abfandte, 
eine vollftändige Wiverlegung verfchiebend, bis er. die 
Schriften des Vigilantius felbft eingefeben. Siſinnius, 
ein Mönch, weldher nad dem Meorgenlande reifte, wie es 
fcheint, mit Liebesgaben für die Chriften im Hl. Lande und 
die Mönche in Aaypten,2) überbrachte ihm won den beiden 
Prieftern Riparius und Defiverius, deren Sprengel von 
den einreiffenden Irrlehren bedroht wurben, biefen Traftat, 
deſſen ketzeriſche Behauptungen er in den nachfolgenden Ab⸗ 
bandlungen fennzeichnet und widerlegt. Sifinnius war der 
Überbringer verfelben bei feiner, Seimfehr, Nach ver Wi⸗ 
derlegung durch Hieronymus zu urtbeilen leugnete Vigi⸗ 
lantius 1) die Verehrung der Martyrer und ihrer Reliquien 
und bie Heilfamfeit der zu ihren Ehren abgehaltenen Vi— 
gilien, 2) die Kraft ihrer Fürbitte und ihr Intereffe an 
unfern irdifhen Nöthen, weßhalb die MWunderzeichen bei 
ihren Gräbern nur für die Ungläubigen feien; 3). er tadelt 
den Gebrauch der Kerzen und Ceremonien beim bl. Opfer 
und beim Evangeliumnfingen als heidniſche Gebräuche, wollte 


1) Bgl.I. Abtheilung Nr. 25 Sin der Ausg.von Vallarfı Nr. 61. 

2) Prolog. ad lib. I. in Zachar. Dum frater Sisinnius 
Aegyptum ire festinat, ut odorem bonae fragrantiae, qui a 
te (Exuperio) missus est fratribus, illuc quoque perferat et 
nequaquam Aethiopiae flumine, sed Galliarum largissimis 
aquis rigentur arva sitientia, 
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aud nur zu Oſtern Alleluja gelungen willen ; 4) er bezeichnet 
das Behalten feiner irdiſchen Güter für ebenfo gut als vie 
freiwillige Armuth ver Mönche, tadelt ihre Zurüdfgezogenheit 
in bie Einfamteit als feige Fluht vor dem Kampfe, be= 
kämpft die Sammlung von Liebesgaben für die Chriften im 
beiligen Lande; 5) er befämpft den Cölibat und nennt ihn eine 
Brutftätte der Unzucht und räth den Bifchöfen, bloß Verhei- 
rathete zu Diafonen und zu Prieftern zu weihen. Er kam 
alfo in vielen Bunften mit Jovinian überein, weßhalb ihn 
Hieronymus au den wieder aufgelebten Jovinian nennt. 
Alle diefe einzelnen Punkte widerlegt nicht ſowohl der Hei- 
lige in den nachfolgenden zwei Schriften, ſondern fchlägt 
fie vielmehr geradezu nieder in einer bisweilen heftigen, oft 
fogar in Berfönlichkeiten ſich verfteigennen Sprache, die 
man dem Heiligen in feinen Streitfchriften vielfach zum 
Borwurf macht. Es muß indefjen aber auch zur Entfehul« 
digung bemerkt werben, daß es bei ver Beichaffenheit dieſer 
Irrthümer, welche fich gerade an die fo leicht (zugängliche 
verderbte Natur des Menfhen und an ihre gefährlichiten 
und leicht erregbaren Neigungen wendeten und deßhalb fo leicht 
Eingang fanden, vor Allem galt, ver Gefahr die Spite ab- 
zubrehen durch Aufzeigung der unlautern Duelle ihres 
Bertreterd. Noch heute ift das Meifte der vorgebradhten 
fahlichen Gegengründe für den chriftlichen Apologeten ver- 
wendbar in vem Kampfe gegen Berleumbungen, bie troß 
MWivderlegung vor 1400 Fahren immer wieder erneuert vor- 
gebracht werben. 

Die Abfaffungszeit ergibt fich für den Briefanipari- 
us aus R.Ider Schriftgegen Vigilantius, welche zwei 
Jahre fpäter verfaßt ift und durch Sifinnius in’s Abendland 
gebracht wurde, welcher zu gleicher Zeit ven wegen feiner zu 
fchnellen Abreife kaum vollendeten Kommentar zum ‘Propheten 
Zacharias an Exruperius von Touloufe mitnahm.!) i,Diefer 


1) Bergl. Prolog zu Buch II. über den Proph. Zacharias. 


zief an Riparius ift alfo im Jahr 404, die Alan 
r 406 verfaßt. 





An Riparins. 


(Ed. Vallarsi ep. CIX.) 


1. Bir erweifenpen Heiligen feine gött— 
lihe Berebrung. 


Deinen foeben empfangenen Brief nicht zu beantworten 
wäre Stolz ; ihn aber zu beantworten ift doch auch Bermegen- 
beit. Denn du frägft bei mir über derartige Dinge an, welche 
auszufprechen und anzuhören gleich gottſchänderiſch iſt. Du 
fagft, daß Vigilantius (ver Wachende), welcher ganz zu Un- 
recht fo beißt, — er follte richtiger Dormitantius (dev 
Schlafende) heiffen, — wiederum feinen ftinfenden Mund 
öffne und gegen die Reliquien ver heil. Martyrer fein un- 
reines Gefpei ausfhütte und und, die wir fie als Gegen- 
fände der Verehrung betrachten, Afchenanbeter und Gößen- 
diener fchelte, weil wir die Gebeine Verftorbener verehren. 
DO ver unglüdliche, mit dem reichften Thränenquell beflagens- 
werthe Menſch, der nicht einfieht, daß er ſich mit ſolchen 
Reden zu einem Samariter und Juden macht, welche die 
Leiber der Verſtorbenen für unrein halten und ſogar glau⸗ 
ben, daß die Geräthe eines ſolchen Hauſes, wo ſich eine 
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Reiche befindet, befleckt werden,.) weil fie dem Buchſtaben 
folgen, welcher töntet, und nicht dem Geifte, welcher leben— 
dig macht! Wir aber ermeifen eine göttliche Verehrung und 
Anbetung ebenfo wenig den Reliquien der Martyrer als 
der Sonne, dem Mond oder den Engeln und Erzengeln, 
den Cherubim und Seraphim — oder fonft einem Dinge, 
wie e8 in diefer oder jener Welt auch heiffen möge, damit 
wir nicht vielmehr dem Gefhöpfe als dem Schöpfer dienen, 
der gepriefen ift in Ewigkeit. Wir ehren aber die Diener, 
damit die Ehre der Diener auf den Herrn üherftröme, 
der da fagt: „Wer euh aufnimmt, nimmt mich auf.“ 2) 
Sollen alfo wohl die Relighien des Petrus und Paulus 
unrein fein? — Oder wird ver Leib des Mofes unrein fein, ' 
der nach dem üchten hebräifchen Texte vom Herrn felbft beerbigt 
worden ift ?°) — Und verehren wir etwa, fo oft wir die Tem- 
pel der Apoftel, Propheten und aller Marthyrer betreten, eben fo 
oft die Tempelvon Götzenbildern ?— Sind die vor ihren Grab- 
mälern angezündeten Kerzen Anzeichen des Götzendienſtes ?— 
Ich will nody etwas mehr. fagen, was gewuctig auf das 
Haupt des Berfaffers fallen und entweder das thörichte Ge— 
bien beilen oder zerfchmettern mag, vamit nicht die Gemüther 
ber Einfältigen durch folche gottſchänderiſche Reden verderbt 
werben: alfo war wohl etwa auch der im Garten ruhende 
Leib unferes Heren unrein? und auch die Engel, welche in weiſ⸗ 
fen Weterkleivern bei vem todten und befledt fein follenven 
Leichnam Wache hielten, damit nach vielen Jahrhunderten 
ein Dormitantius (ein Schnarcher) einen ſchweren Traum 
träume, richtiger feinen unreinen Weinraufch ausfpeie und 
mit dem Chriftenverfolger Julian die Baſiliken der Heiligen 
niederreiffe und in heidniſche Tempel ummandle? 


2. Die Religuien find ebenfalls verehrungs- 
würdig. 
SH wundre mich nur über ven hl. Bifchof, in veffen 


1) Num. 19, 11-14. — 2) Matth. 10, 40. —8) Deuter. 34, 6. 
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Sprengel er Priefter fein fol, daß er zu feinen wüthenden 
Ausfällen fhweigt und nicht vielmehr mit apoftofifcher 
Strafruthe und zwar mit einer eifernen, dieſes unnüße Ges 
fäß zertrümmert und dem „Verberben des Fleifches überants 
wortet, damit der Geift gerettet werde.“) Möge er fidh 
bod) jenes Ausipruches erinnern: „Du ſahſt ven Dieb und 
liefft mit ibm, und mit den Ehebrechern haſt du Gemein» 
ſchaft gemacht.“ umd einer andern Stelle: „Am Mor— 
gen will ich tödten alle Sünder der Erde, um aus der Stabt 
des Herrn auszurotten alle Ubelthäter,“®) und weiter no: 
„Babe ich nicht gehaßt, die dich haſſen, o Herr, und bin vor 
Schreden erblaßt über deine Feinde? Mit vollfommenem 
Haſſe haßte ich fie." — Wenn die Reliquien ver Martyrer 
nicht verehrungswürdig find, warum lefen wir va: „KRoftbar 
ift vor dem Herrn der Tod feiner Heiligen” ?5) Wenn bie 
Gebeine ver Berftorbenen Diejenigen befleden, die fie be— 
rühren, wie bat denn da Elifäus nach feinem Tode nody 
einen Berftorbenen auferweckt und dem Körper, ver nad 
der Meinung des Pigilantiug unreim dalag das Leben 
wiedergegeben ?°) War demnach etwa aud das ganze Lager 
des ifraelitifchen Heerzuges, des Volkes Gottes, unrein, weil 
fie die Gebeine Joſephs und der Patriarchen in der Wüſte 
mit ſich führten und ihre unreine Afıhe nach dem heil. 
Rande braten? Auch Fofef, der doch ein Vorbild des Herrn 
und Erlöſers war, war wohl gar etwa ein lafterhafter 
Menſch, weil er mit fo großer ehrerbietiger Sorgfalt vie 
Gebeine Jakobs nach Hebron brachte, um den unreinen Ba- 
ter dem unreinen Groß- und Urgroßvater zuzugefellen und 
den Geftorbenen mit früher Verftorbenen zu vereinen? — 
DO diefe Zunge, die von den Ärzten follte berausgefchnitten 
werben! Ja, o franfer, ver Heilung bebürftiger Schädel, da— 
mit er, da er nicht zu reden verfteht, endlich einmal fchmeigen 


1) I. Ror.5,5.— 2) Bi. 49, 18. — 3) Pi. 100, 8. — 
4) Bi. 138, 21. — 5) Bi. 115,6. 
6) I. Kön. 13, 21 und Efflef. 48, 14—15. 
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Yerne! Ich babe einmal diefen gräulihen Menfchen gefehen 
und wollte ihm in feiner Tobfucht gleichſam die Zwangs— 
iade des Hippokrates mittelft ver Zeugniffe ver bl. Schrift 
anlegen; aber er entwifchte, verzog ſich, riß aus und ent» 
kam und poltert num mit feinem Gefchrei gegen und zwi— 
Schen ven Meeresfluthen des adriatifchen Meeres und ven nach 
König Cottius benannten Alpen. Denn was; er in feinem 
Wahnſinn fpricht, muß man Geſchwätz und Geichrei nennen. 


3 Weitere Beweidgründe für die Ehrwür 
digkeit ver Reliquien ver Martyrer. 


Im Stillen tadelft du mich vielleicht, Daß ich gegen einen 
Abweſenden fo Iosfahre. Ich will dir aber meinen Schmerz 
nicht verheblen; ich kann eine ſolche Schändung des Heili- 
gen-nicht geduldig anhören. Ich habe von Phineas gelefen, 
der im Eifer für Gott die midtanitifche Hure, die Tochter 
des Sur, tödtete, von ber Strenge des Elias, von dem Eifer 
des Simon, des Kananiters, von der Strenge des Petrus, 
der Ananias und Sapphira tödtete, und von ver Stand— 
baftigfeit des Paulus, der den Magier Elymas, weil er 
ven Abfichten Gottes widerftand, zu ewiger Blinpheit ver- 
urtheilte. Wenn e8 für Gott gefchieht, kann man’8 nicht 
Graufamfeit nennen. Da gibt e8 kein Mitleid. Deßhalb 
heißt e8 im Gefeß: „Wenn bein Bruder und dein Freund 
oder dein Weib, das an deinem Bufen ruht, dich verführen 
will von der Wahrheit, fo foll deine Hand über ihnen fein, 
du ſollſt ihr Blut vergießen und das Übel wegſchaffen aus 
Sfrael." 

Ich will e8 alfo nochmals aussprechen: find etwa bie 
Reliquien ver Martyrer unrein? Warum haben die Apo— 
ftel e8 geduldet, ven unreinen Leib des Stephanus mit ſol⸗ 
chem Chrengepränge zu beftatten und eine fo große Trauer: 
Hage über ihn zu erheben, damit ihre Trauer für uns fich 
in Freudenfeſte verwandle? Denn in Betreff des von bir 








1) Deuter. .13 u. 28. 
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erwähnten Bunktes, daß er die feierlichen Nachtwachen ver- 
abſcheue, fo handelt er auch hierin gegen die Bedeutung fei« 
nes eigenen Namens, weil Vigilantius lieber fchlafen und 
nicht gern das Wort des Erlöfers vernehmen möchte: „Alfo 
fonntet ihr nicht eine Stunde mit mir wachen ?"*) „Wachet 
und betet, damit ihr nicht in Verfuchung fallet. Der Geift 
it zwar willig, aber das Fleifch ift ſchwach.“ ) Und an einer 
andern Stelle läßt ver Prophet feine Stimme ertönen: „Ich 
ftehe um Mitternacht auf, dich zu loben, deiner gerechten 
Gebote wegen.” ) Auch vom Herrn leſen wir, daß er bie 
Nacht im Gebete zugebracht und daß die Apoftel, im Kerker ein- 
geichloffen, die ganze Nacht gemacht haben, fo daß bei ihren: 
Plalmengefang vie Erbe erbebte, der Hüter des Gefängnifjes 
zum Glauben erwedt wurde und die Obrigfeiten fammt ver 
ganzen Stadt in Schreden geriethen.) Baulus fpricht: „Be— 
barret im Gebete und wachet!“ und an einer andern Stelle: 
„bei vielfältigen Nachtwachen.“) — Vigilantius mag alfo 
immerhin fchnarchen und von dem Würgengel Nayptens mit 
ven Nohptiern im Schlafe erwürgt werben; wir wollen mit 
David fingen: „Siehe es ſchlummert und fchläft nicht ver 
Hüter Iſraels.“) Und wenn er einmal wegen unfrer 
Sünden fchlafen follte, fo wollen wir zu ihm fagen: „Stehe 
auf, warum fchläfft vu, o Herr?” und wollen ihn aufweden 
und beim Schwanfen des Schiffleind rufen: „Herr, rette ung, 
wir geben fonft zu Grunde.“ ”) 


4 Schluß. 


Ich wollte noch Mehreres fagen, wenn nicht vie brief» 
liche Kürze mir rückhaltendes Schweigen auferlegte, und wenn 
du mir die Mäglichen Trauergefänge feiner Bücher felbft 
bätteft überfenden wollen, damit ich wüßte, worauf ich ant« 


1) Matth. 26, 40. — 2) Mark. 14, 37.— 3) Bi. 118, 62. — 
4) Anoftelg. 16, 20 ff. — 5) Kolofj. 4, 2 u. IL, Kor. 11,7. — 
6) Pſ. 120, 4. — 7) Matth. 8, 25. 
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worten folle.. Jetzt haben wir nur Luftftreiche gethan, nicht 
fowohl, um ven aller Welt befannten Unglauben jenes 
Menichen, als vielmehr unfern eigenen Glauben darzulegen. 
Wenn du übrigens wünfchet, daß mir ein ausführlicheres 
Buch gegen ihn fchreiben follen, fo fende ung fein Sammer 
gefchrei und feine Albernbeiten, damit er Johannes ben 
Täufer predigen höre: „Schon ift die Art an die Wurzel - 
des Baumes gelegt. Jeder Baum, der keine guten Früchte 
bringet, wird umgehauen und in Feuer geworfen." ?) _ 








1) Luk. 3, 9, 


— IN FE IT — 


Gegen Vigilantins. 
(Vallarsi ed. Veron. t. I. p. 387,) 


— —— 


1. Einleitung. Angabe ver ketzeriſchen Be 
bauptungen des Bigilantiusund beffen 
perfönlihe Charafteriftik. 


Biele Ungeheuer find in der Welt zum Vorſchein ge- 
fommen. Bon den Centauren, Sirenen, Räuzen und Wald- 
teufeln leſen wir bei Jeſaias.) Job beichreibt in einer 
Sprache voll geheimnißoollen Sinnes den Leviathan und 
das Behemoth (Nilpferd).) Bon Cerberus,®) ven fiynpha- 
lifchen Vögeln,*) von dem Erymanthiſchen Eber?) und dem 
Remeifchen Löwen,“) von der Chimära”) und der vielföpfigen 
Hhora°) erzählen ung die Fabeln der Dichter. Den Kakus 
beichreibt Virgil,“ ven aus drei Leibern zulammengefesten 
Geryon bat Spanien bervorgebradt.") Gallien allein hat 

1) Jeſ. 13, 21—22. 

2) Sob 3, 8; 40, 20; 40, 10 ff. nad dein allegoriſchen oder 
myſtiſchen Schriftfinn Bilder des Teufels. ‚ 

3) Apollodor. IL, 5, 12.— 4) Ebendai. II. 5,6. — 5) Ebendaf. 
1. 5, 4. — 6) Ebendaf. I. 5, 1. — 7) Ebeudai. I. 3, 1. — 
8) Ebendaj. II. 5, 2. — 9) Aeneis Buch VII 8. 193 fi. — 
10) Apoll. II. 5, 10. 
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— TR 2. ” ö 4 ul — 
keine Ungeheuer gehabt, ſondern ſtets nur überfluß «a 
apfern und fehr beredten Männern. Da iſt aber plötzlich 
Bigilantius (oder richtiger, der Schnarcher) aufgetreten, wel⸗ 
her mit feinem unfaubern Geifte gegen den -Geift Chrifti 
 ftreitet und bie Verehrung der Gräber der Murtyrer leuge 
net und die Pigilien für verdammungswürbig erklärt und 
pas Allelujafingen nur an Oftern erlaubt, die Entbaltfame 
Reit Ketzerei und bie Keuſchheit als Brutftätte der Wolluft 
bezeichnet. Und wie in Pythagoras Euphorbus wieder aufger 
lebt fein fol,‘ fo ift auch in Jenem der fehlechte Geift des 
Zovinian wieder erſtanden, fo daß wir gezwungen find, wie in 
Zenem foin Diefem auf die Ränke des Teufels zu antworten. 
in Mit Hecht wird zu ihm gefagt: „Schlechte Brut, ber 
reite beine Söhne zur Tödtung wegen der Sünden beined 
-  Baters!"°) Jener namlich durch das Anſehen der römischen 
— Kirche verdammt, hat bei Faſanen und Schweinbraten nicht 
Sowohl feinen Geiſt aufgegeben, als vielmehr berausgeipieen ; 
Driieſer, ein Kneipwirth in Calagurris und zur Schmach bes 
Namens des Fleckens ein ftummer Duintilian, *) mifht 
-  Waffer zum Wein und fucht gemäß den Kniffen feines eher 
0. maligen Gewerbes das Gift feines Unglaubens dem kathor 
uſchen Glauben beisumifchen, nämlich die Jungfraufhaft 
30 befümpfen, gegen die Keufhheit feinen Haß auszuſchüt— 
5. ten, bei ven Gelagen der Weltleute gegen das walten ber 
Heiligen zu ſchreien, während er bei vollen Gläfern Philos 
ſophirt und nad Kuchen ſchnalzend an Pſalmengeſang ſich 
ergößt, fo daß er nur bei Gaſtmählern fi) herabläßt, die 
0, Kieber eines David, Iduthun und Aſaph und der Söhne 
0 Korah ansubören, Doc will ich durch ſolche Reden mehr ® 
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Au meinem Schmerze ald meiner Ironie Luft made, ba ich 
A / 
Bi \ ; y Bargl. Gegen Jovinian Bub I. 37 Anmer- | 
ang 2 
— 2) Jeſ. 14, 21 nach IXX. 


3) Quintilian war ebenfalls aus einer gleihbenannten Stadt, 
Calagurris, die aber in Spanien lag, während das Ealagurris 
des Bigilantius in Gallien und zwar in Aquitanien lag. 5 
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mich gar nicht fallen und bie ben Apoſteln nad Mar— 
tyrern angetbane Schmach nicht mit tauben Ohren über- 
bören kann. 


2. Weitere Darftellung feiner ketzeriſchen 
Behauptungen. 


O Schmach! Er fol fogar Biſchöfe zu Genoffen feines 
Berbrechens haben, ſofern man Jene Bifchöfe nennen kann, 
welche die Diakonatsweihe nur an Solche ertheilen, die ſich 
auvor Weiber genommen, weil fie feinem Unverheiratheten 
die Keuſchheit zutrauen und vamit doch eigentlich nur zeigen, 
wie heilig fie felber leben, vie von Allen Böfes argwöhnen, 
und bie nur ſolchen Klerifern, veren Weiber fie ſchwanger 
oder bereits ald Mütter fchreiende Rinder auf ihren Armen 
tragen feben, die Verwaltung der Saframente Chrifti durch 
die Weihe anvertrauen. Was werden ba die Kirchen des 
Drients, Mayptens und des apoftolifhen Stuhles machen, 
die nur Fungfräulihe und Enthaltfame zu Prieſtern an» 
nehmen oder Soldye, welche, wenn ſie Frauen hatten, dem 
ehelichen Leben entfagen? Solches aber lehrt diefer Schnar⸗ 
cher, indem er der Fleiſchesluſt die Zügel ſchießen läßt und 
die natürliche Brunſt des Fleiſches, die in der Jugend in 
der Regel ohnehin überſprudelt, durch ſeine Ermunterungen 
verdoppelt oder eigentlich durch den Beiſchlaf mit Weibern 
aus zulöſchen gedenkt, damit wir uns ja in Nichts mehr von 
den Schweinen und unvernünftigen Thieren oder den Heng— 
ften unterfcheiden, von denen es beißt: „Sie find mir ge- 
worben weibertolle Hengſte.“) Das fagt aud) der hi. Geift 
durh David: „Werdet nicht wie Pferd und Mauleſel, vie 
einen Berftand haben,“ ?) und dann wieder von unfrem 
Schnarcher und feinen Gelellen: „Mit Gebiß und. Zügel 
bezwinge die Baden derer, die dir nicht nahen!“ ®) 


1) Serem. 5, 8. — 2) ®i. 31, 9. — 3) Ebendaf. 
35* 





















und Rechtfer 
egenſchrift. 
Doch num iſt es Zeit, feine eigenen Worte anzuführen und 
‚ einzeln zu beantworten. Denn ed tönnte paffiren, daß ein 
- böswilliger Ausleger wieber jagen möchte, ich erbichte Bloß 
einen Stoff, um dann in chetorifcher Manier ihn zu wiverlegen, 

wie bei jenem Briefe, den ich an diegalliſchen Frauen, 
Mutter undTochter, geſchrieben habe, die in Zwietraht 
lebten.) Veranlaßt haben dieſe meine Heine Schrift die hl. 
Frieſier Riparius und Deſiderius, welche mir ſchreiben, daß 
ihre Pfarrſprengel durch die Nachbarſchaft jenes Menſchen 
yon ber Kehzerei angeſteckt worden ſeien, und welche durch den 
Bruder Siſinnius mir die Bücher überſandt haben, welche er im 
Raufche ſchnarchend ausgeſpieen hat. Auch verſichern fie, 
das ſich Manche fünden, welche zur Begünftigung ihrer eige⸗ 
nen Lafter feinen Läſterungen beiftimmten. Er ift zwar ein 
 ammwiffender Menfh und ohne Würze und ohne Wis in 


7 


Wbvrien, Wiſſenſchaft und Ausdruc; er kann nicht einmal 
pad, was noch in feinen Büchern Wahrheit enthält, vertbeir 
diaen aber um ver Weltlente und ber mit Sünden belade⸗ 
nen Weiblein willen, welche ſtets lernen und nie zur Er» 
fenntniß der Wahrheit gelangen, will ich eine Nacht daran 

er wenden und auf feine Boffenliever antworten, um nicht den 
Aunſchein zu geben, die Briefe der bi. Männer, die mid) da⸗ 
uam gebeten haben, unbeachtet gelaffen zu haben. 


3. Beranlaffung 
n LTE 





4. Unfübrung bereigenen Worte, womit die 
ar, gilantius feine Behauptungen aus— \ 
STERN gefproden 


J Ja Freilich, er entſpricht ganz feiner Sippſchaft, info= 
fern er von Näubern und zufammengelaufenem Geſindel ab» 
ſtammt (Welches Cnejus Pompejus nach Beſiegung Spar 


1) Vergl. II. Abtheilung Nr. XVI. Ausg. von Vallarſi 
Brief OXVIL, 
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niens bei feiner wegen des Triumphes befchleunigten Rüd- 
kehr von dem Bergrüden ver Pyrenäen berabverjett und zu 
einer Stadt zufammengebraht hat, weßhalb fie auch den 
Namen Convenae (Gefindelftadt) erhielt) und fomit big heute 
gegen die Kirche Chrifti auf Raub auszieht und, aus ben 
Wohnſitzen ver Veltonen, Arrebacen und Geltiberier bervor- 
brechend, die Kirchen Galliens anfällt und nicht die Fahne 
Chrifti, fondern das Zeichen des Teufels vor fih ber trägt. 
Etwas ganz Ähnliches that Bompejus auch im Oriente, daf 
er nad Bewältigung der Seeräuber und Landräuber, ber 
Cilicier nämlih und Iſaurier, eine neue Stadt nady feinem 
Ramen zwifchen Eilicien und Iſaurien gründete. Aber 
biefe Stadt bewahrt heute noch die Satungen der Borfah- 
zen, und in ihr ift fein Schnarcher geboren. Nur Gallien 
muß feinen aus ihm felbft entiproffenen Feind ertragen und 
fieht einen unrubigen Kopf, dem man die Hippokratifche 
Zwangsjacke anlegen müßte, in ver Kirche fein Weſen trei- 
ben und unter andern Gottesläfterungen auch Folgendes be— 
baupten: „Wozu folft du mit fo hoher Chrenbezeigung 
nicht bloß ehren, fondern auch anbeten jenes unbeftimmte 
Etwas, das du in dem Heinen Gefäße zur Verehrung herum- 
trägft ?“ ) Und in demfelben Bude: „Warum Tüffeft du an- 
betend in Sinnen gehüllten Staub?" Und weiter: „Faft 
heidniſche Gebräuche fehen wir unter dem Vorwande ber 
Sottesverehrung in die Kirche eingeführt, beim hellen Son= 
nenfchein eine Menge Kerzen brennen, und überall betet 
man füffend, ich weiß nicht, was für einen geringen Staub 
an, ven man in einem Fleinen foftbaren Gefäße mit Linnen um— 
hüllt. Große Ehrenbezeisungen fürmahr ermweifen folche Leute 
den feligen Martyrern, die fie mit armfeligen Rerzenftümpf- 
Sen glauben erleuchten zu müſſen, während ihnen doch das 
Lamm mit dem ganzen Glanz feiner Majeſtät leuchtet, das 
auf dem Throne ſitzt.“ 


1) Brozefjionen mit den Hl. Reliquien waren damals alfo 
Thon allgemeine Sitte, 
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3. Widerlegung. Die Religquienverehbrung 


iſt niht widerfinnig. 


Wer, o Dummkopf, bat denn jedie Martyrer angebetet? 
wer einen Menfchen für Gott gehalten? — Haben nicht 
Paulus und Barnabas, von den Lykaoniern für Jupiter 
und Merkur gehalten und mit deren beabfichtigten Opfern 
beproht, ihre Kleider zerriffen und fih als Menfchen be— 
tannt ?')— Nicht als ob fie nicht vorzüglicher wären als die 
ehevem geftorbenen Menſchen, Jupiter und Merkur; fondern 
weil ihnen nah heidniſchem Irrthume eine Gott allein ger 
bührende Ehre dargebracht werden follte. — Daſſelbe lefen 
wir von Vetrus, der den Kornelius, welcher ihn anbeten 
wollte, mit der Sand anfrichtete nnd ſprach: „Stehe auf; 
denn auch ich bin ein Menſch.“) — Und du wagft zu behaupten 
Sened: „Ih weiß nicht, was, das dur in dem Meinen Ge— 
Füße zur Verehrung herumträgſt“?) Was beveutet Jene: 
„Ih weiß nicht was?“ Ih wills wiſſen. Erflüre dich 
deutlicher über jenen „Staub, ich weiß nicht welchen,“ ver 
in dem Heinen koſtbaren Gefäße mit Linnen verhüllt ift, da= 
mit deine ganze gottesläfterliche Frechheit zu Tage trete. Nun 
ja, es fchmerzt ihn, daß die Reliquien der Martyrer mit 
koſtbarer Hülle beredt umd nicht lieber mit grobem 
Tuche oder hirenem Gewebe Zufammengebunden oder auf 
den Mifthaufen geworfen werden, damit alsdann Bigilan- 
tius, der Säufer und Schläfer, allein angebetet werde. — 
Alſo find wir Gottesräuber, wenn: wir die Bafilifen der 
Apoftel betreten? — Der Kaifer Konftantin war Gottes- 
räuber, al8 er die heiligen Neliquien des hi. Andreas, Lu— 
kas und Timotb:us nah Konſtantinopel übertrug,®) bei wel» 
hen bie böfen Geifter brüllen und die, welche ben Bigilan- 
tins beſeſſen halten, das Bekenntniß ablegen, daß fie deren 


1) Apoftelg. 14, 10 fi. — 2) Ebendaf. 10, 26. 
3) CH, catalog. de viris illust. cap. 7. 
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Gegenwart empfinden ?— Gottesräuber fol man jetst heiffen 
ven Raifer Arkadius, der die Gebeine des bl. Sımuel nach 
Berlauf langer Zeit von Judäa nah Thracien übertrug ? — 
Alle Biſchöfe follen nicht allein für Gottesräuber, fonvern 
für alberne Tröpfe zu balten fein, welche dieſes armfelige 
Ding und dieſe verweften Gebeine in feidenen Hüllen und 
goldenen Gefäßen trugen? für tböricht das Volk aller Kir— 
hen, welches ven hi. Reliquien entgegenging und mit folcher 
Freude, als ob es den Propheten felber lebendig gegenwär- 
tig fähe, fie aufnahm, daß von Paläſtina bis nach Chalce— 
don eine Volksproceſſion ih andie andere reihte und zum 
Lobe Chrifti einmüthig einftimmte ?— Sie haben ja freilich 
wohl den Samuel angebetet und nicht Chriftum, deſſen Le— 
vit und Bropbet Samuel war! Du bältft ihn für einen 
Todten, und deßhalb lälterft du. Lies aber doch das Evan 
gelium: „Der Gott Abrabams, der Gott Iſaaks, der Gott 
Jakobs ift fein Gott der Todten, fondern der Lebendigen.” ?) 
Wenn fie alfo leben, fo können fie nicht in das eingefchlof» 
fen werden, was du einen ehrenvollen Kerker nennft, 


6 Die Heiligen find nicht todt, ſondern 
lebendig, daher ihre Fürbitte fräftig. 


Denn du meinst, daß die Seelen der Apoſtel und Mar⸗ 
tyrer entweder im Schooße Abrahams over am Orte der 
Erquidung oder unter dem Altare Gottes ihren Sig aufge- 
ſchlagen haben und nicht könnten bei ihren Gräbern oder 
font wo an einem beliebigen Orte gegenwärtig fein. — Sie 
befigen ja die Senatorenwärpe und find wohl nicht mit ven Mör⸗ 
dern in düſterm Kerfer, aber doch in einer freien und ehrba= 
ren Daft auf ven Inſeln der Glücklichen und den elyſeiſchen 


1) Matth. 12. 












€ Gefilben eingefchloffen.) — Wie? Du willſt Gott Gef F 
vorſchreiben ¶ Du willſt den Apoſteln Feſſeln anlegen, dab 
fie ſollen bis zum jüngſten Gerichte in Haft bleiben und 


ſchrieben fiebt: „Sie folgen dem Lamme, wohin es geht?" Wenn 


für überall gegenwärtig halten. Während der Teufel und 
bie böfen Geifter auf dem ganzen Erdkreiſe herumſchwärmen 
und durch ihre gar große Schnelligfeit überall find, da ſollen 
die Martyrer nach Vergießung ihres Blutes in einer Lade 
eingeſchloſſen bedeckt bleiben und daraus nicht hervorgehen 

können? — Du ſagſt in deinem Buche, daß mir, fo lange wir 
leben, für einander beten können; — aber, wenn wir wer- 





i RS den geftorben fein, da foll das Gebet Feines für den Ans 


dern erbört werben, zumalja die Martyrer, um die Rächung 


R nen.) — Wenn die Apoftel und Martyrer noch bei ihren 
Lebzeiten für die Andern bitten können, wo fie noch für fich 


ſelbſt in Angft eben mußten, um wie viel mehr jett nach 
erlangter Krone, nad) Sieg und Triumph! — Ein einziger 
Menſch, Mofes, erlangt für fehsmalhunderttaufennd Be— 
waffnete Verzeihung von Gott,?) und Stephanus, der Nach⸗ 
ahmer feines Seren und der Erftlingsmartyrer in Chrifte, 
erfleht für feine Verfolger die Verzeihung, und jetzt, woer 
bei Chriftus ift, foll er weniger vermögen? — Der Apoftel 5 
Paulus verfichert, daß zmweihundertfechsundftebenzig Seelen, 
diie im Schiffe mit ihm waren, ihm gefchenft worden feien,‘) 
amd nachdem er jett aufgelöft und bei Chriftus ift, nun 
wird er ben Mund fehließen und für die, welche auf dem 
ganzen Erdkreiſe an fein Evangelium geglaubt haben, nicht 





U Angeſehene Berjonen wurden nach altem. Recht v o r dem 


—* Spruche des Gerichts nicht eingekerkert, worauf Vigilantius hier 





angeſpielt hatte. — 
2) Offenb. 6,10. — 3) Exod. 32, 3l. — 9 Apoftelg.27, 24. 






nicht bei ihrem Herrn weilen, da doch von ihnen ge 


das Lamm überall ift, fo muß man auch die beim famme 


ihres Blutes bittend, keine Erbörung hätten erlangen fün- 
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muckſen können ?— Und beſſer wird fein ver lebendige Hund 
Vigilantius, als jener geſtorbene Löwe?) — Diefer Sat aus 
dem Prediger märe ganz am Orte, wenn ich zugäbe, daß 
Paulus ‚dem Geifte nady tobt fei. — Auch werben ja endlich 
bie Heiligen nicht tobt, fondern ſchlafend genannt, weßhalb 
e8 auch von Lazarus, der bald auferftchen follte, heißt, 
er habe geſchlafen,) und der Apoftel verbietet ben Theſſa⸗ 
lonichern, fich über Jene zu betrüben, welche fchlafen.?) — Dur 
aber ſchläfſt wachend und fchreibft fchlafend und hältft mir 
ein apofrhpbifches Buch entgegen, das von dir und beines- 
gleichen gelefen wird und den Namen des Esdras führt‘) 
wo gejchrieben ftebt, daß nach dem Tode Reiner wagen folle, 
für den Andern zu beten, welches Buch ich aber nie gelefen 
babe. ‚Denn wozu braucht man in die Hände zu nehmen, 
was die Kirche nicht annimmt? Vielleicht könnteft du mir 
auch den Balſamus und Barbelus und den Theſaurus des 
Manichäerd und den Lächerlichen Namen Leufiboras vorbrins 
gen’) und, weil du an dem Fuße der Vyrenien in ber 
Nähe Spaniens wohnſt, die unglaublichen Namensunge- 
beuer des fchon fehr alten Ketzers Baſilides und einer fehr 
unverfländigen Wiffenichaft aufwärmen und aufftellen, was 
das Anfehen des ganzen Erpfreifes verdammt. Denn in 
beinem Kleinen Kommentare führft du ein Zeugniß von GSa- 
Iomo, als ob es für dich fpräde, an, welches aber Salomo 
gar nicht gefchrieben hat, fo daß du, wie du einen andern 
Esdras, fo auch einen andern Salomo haft. Wenn es bir 
beliebt, fo lies auch die erbichteten Dffenbarungen aller Pa- 


1) Pred. 9, 4. — 2) Joh. 11, 11. — 8) I. Theff. 4, 12. 

4) Biertes Buch Esdras Kap. 4, 36—44, eine apofryphifche 
Schrift ans der Zeit bald nad der Zerftörung Jeruſalems Durch 
Titus. Cfr. Fabrieius, Codex apocryphus. 

5) Balfamus und Barbelus und Leufiboras waren abergläu- 
biſche myftifche Namen, an welchen ber Gnoftifer Bafilides fein 
orientaliſch gnoſtiſches Syſtem knüpft; vergl. IL. Abth. Wro. XIII 
Brief an Theodora 8. 3, 
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triarchen und Propheten, ) und wenn du fie wirft gelernt 
haben, fo finge fie ven Weibern bei ven Webitühlen vor oder 
beffer, lafle fie in deinen Schenkſtuben vorlefen, damit bu 
durch ſolche Narrenspoſſen vefto leichter das ungelehrte Bolt 
zum Trinken reizeft. 


7. Über ven Gebrauch der Rerzen beim Got- 
x tes dienſte. 


Die Kerzen aber zünden wir nicht bei hellem, lichtem 
Tage, wie du vergeblich ſchmäheſt, ſondern darum an, damit 
wir die Finſterniß der Nacht durch dieſes Troſtmittel mäl- 
figen und die Nachtwache halten beim Licht, auf daß wir nicht 
blind mit Dir in der Finfterniß fchlafen. Wenn Einige aus 
Unfenntniß und bei ver Einfalt der Laien und religiöfer 
Heiber, von denen man mit Recht fagen kann: „Ich gebe 
ihnen dad Zeugniß, daß fie Eifer für Gott haben, aber 
nicht nah Einfiht," 9) Dieß zu Ehren der Martyrer tbun, 
was verliert vu dabet ? — Es äufferten ſich auch einft bie Apo— 
tel darüber, daß die Salbe eine Berfhwendung fei;?) aber 
fie find durch das Wort des Herrn zurechtgewiefen worden. 
Denn es bevurfte weder Chriftus des Salböls noch die 
Martyrer des Kerzenlichtes, und dennoch hat jenes Weib zur 
Ehre Chriſti Solches gethan, und ver fromme Sinn ihres 
Geiſtes wurde angenommen. So ‚haben au, jo Viele ihrer 
Kerzen anzünden, nah Maßgabe ihres Glaubens ihren Lohn, 
wie der Apoftel fagt: „Ein Feder fei nur von feiner eige- 
nen Meinung vollfommen überzeugt.” ) — Du nennft ſolche 
Menſchen Götzendiener? Ich gebe gern zu, daß wir alle, 
die wir an Chriftus glauben, von dem Irrthum ver Abgöt- 
terei abftammen. Denn wir werden nicht geboren, ſondern 


1) Apokryphiſche Bücher. Cfr. Fabricius, Codex apocryphus. 
2) Röm. 10, 2. — 3) Mattb. 26, 8. — 4) Röm. 14, 5. 
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wiedergeboren als Chriſten. Und weil wir ehedem 
die Götzen verehrten, ſo ſollen wir wohl jetzt den wahren 
Gott nicht verehren, damit es nicht den Anſchein habe, als 
ob wir ihn mit gleicher Ehre, wie die Götzen, verehrten? 
Jenes geſchah ven Götzen, und darum wars verabſcheuungs⸗ 
würdig; das aber geſchieht den Martyrern, und darum muß 
man es beibehalten. Denn auch ohne die Reliquien der 
Martyrer werden in allen Kirchen des Orients, wenn man 
das Evangelium Tieft, auch bei dem hellen Sonnenfcein 
Kerzen angezündet, keineswegs, um die Finſterniß zu ver» 
fcheuchen, fondern um die Freude durch ein äuſſeres Zeichen 
zu erfennen zu geben. Deßbalb halten ja immerwährend 
jene Jungfrauen des Evangeliums. ihre Yampen angezün- 
det in den Hänvden, und Zu den Apofteln wird gejagt: „Eure 
Lenden follen umgürtet fein und brennende Yampen in euren 
Händen,” *) und von Johannes dem Täufer beißt es: „Er 
war eine brennende und Licht gebende Leuchte,“ 2) damit uns 
ter dem Sinnbilve des körperlichen Lichtes jenes Licht darge— 
ftellt werde, von dem wir im Pfalter Iefen: „Dein Wort 
ift eine Leuchte für meine Füße, o Herr, und ein Licht für 
weine Pfape,“?) f 


8. Zu Ehren der Martyrer das heil. Opfer 
zu bringen, tft recht. 


Alfo handelt wohl der römifhe Biſchof unrecht, ber 
über ven Gebeinen ver geftorbenen Menichen, Petrus und 
Baulus, die nach unfrer Meinung verehrungswürdig, nach 
deiner Meinung ein gemeiner Staub find, das heil. Opfer 
darbringt und ihre Grabmäler für Altäre Chrifti Hält? — Und 
nicht allein von einer Stadt, nein bie Biſchöfe des ganzen 
Erdkreiſes irren, welche, den Kneipwirth Vigilantius verach⸗ 
tend, die Bafilifen der Todten betreten, in denen ein höchſt 


1) Luk. 12, 3. — 2) 30h. 5, 35. — 3) Pf. 118, 108. 





4“ ——— Staub und wer weiß was für eine dei in & 
onen eingehüllt liegt, fo daß biefelbe, felbft befleckt, Alles be⸗ 
fleckt und ihre Grabmäler, wie pharifäifche, äuſſerlich weiß 
ubertüncht find, während fie alle inwendig, durch eine nach 

deiner Meinung unreine Afche felbft unrein, flinfend und 
voller Schmut find. Und darnach wagt er, aus dem fchauer- 
 Jichen Abarund feines Innern feinen ſchmutzigen Unflath 
ausbſpeiend, zu Tagen: „Alſo lieben wohl die Seelen der 

Martyrer ihre Gebeine und flattern um fie herum und find 
beſtändig gegenwärtig, damit es nicht etwa vorkäme, DaB, 

wenn ein Flehender herantritt, fie nicht etwa abwefend -feien 
und denſelben nicht erhören könnten.” O Ungeheuer, Das 
man bis ans Ende der Welt fortiagen follte! Du lachſt 
über bie Reliquien der Martyrer und verleumdelt mit dem 

0 Ücheber biefer Keßerei, Eunomius, die Kirche Chriftt und er= 

— ſchrickſt nicht vielmehr über ſolche Geſellſchaft, ſo daß du viel⸗ 

mehr daſſelbe Geſchwãätz gegen ung ſchleuderſt, was Jener gegen 
die Kirche redet? — Alle ſeine Anhänger betreten die Baſiliken 

der Apoſtel und Martyrer nicht, um lieber den todten Eu⸗ 
wwomius anzubeten, deſſen Büchern ſie ein größeres Anſehen 
beilegen als dem Evangelium. Und wie andere Ketzereien be= 
haupten, daß auf Montanus der Paraklet herabgekommen 

0 fei, und den Manichäus ſelbſt für ven Paraklet halten, fo 

ee finden fie in ihm das Licht der Wahrheit. 


Gegen deine Ketzerei, welhe ſchon vordem gegen bie 


— 


u Kirche Chriſti bervorbrach, damit dur dich auch nicht einmal 
5 ber Erfindung einer neuen Schlechtigfeit rühmen könn⸗ 

N teft, ſchrieb fchon Tertullian, ein fehr gelehrter Mann, ein 
ausgezeichnetes Buch, das er mit dem richtigften Namen 





? Scorpiacus (Heilmittel gegen Sforpionenftich) nennt, weil fie 
Hi (diefe Keterei), eine. bogenförmige Wunde ftechend , in den 


RR Leib der Kirche jenes Gift hineingießt, welches vordem bie 
ainitiſche Keterei hieß, aber lange Zeit fchlafend und be— 

graben nunmehr von Dormitantius (dem Schnarcher) wies 
ber aufgewect worden ift. Ich wundre mich nur, daß du 
nicht behaupteft, man bürfe feinen Martyrtod erdulden; denn 
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Oott, der das Blut der Böcke und Stiere nicht fordere, 
fordere noch viel weniger das Blut der Menſchen. Wenn 
du Dieß behaupteſt, ja ſogar wenn du es auch nicht behaup⸗ 
teſt, ſo wird man dich für fähig halten, als ob du es be- 
hauptet hätteſt. Denn da du bebaupteft, vie Reliquien ber 
Martyrer müßten mit Füßen getreten werben, fo verbieteft 
du —— die, weil keiner Ehre würdige, Vergießung des 


I, Rechtfertigung der Martyrer-Vigilien 
und Tadel der Mißbräuche. 


In Betreff der öftern Feier der Vigilien und Nacht— 
wachen in den Bafltliten der Martyrer habe ich in dem 
frühern Briefe kurz geantwortet, ven ich vor faft zwei Jah— 
ren an den bl. Priefter Riparius gefchrieben habe. 

Wenn du fie deßhalb glaubft abweiſen zu müflen, damit es 
nicht ven Anfchein habe, als feierten wir oftmals das Dfterfeft, 
und als feierten wir bei der Wiederkehr des Jahres feine 
feierlichen Bigilien, fo muß man demnach auch am Sonn- 
tage Chrifto feine Opfer varbringen, damit man nicht zu 
wiederholten Male das Paſcha ver Anferftehung des Herrn 
feiere und wir nicht mehr ein Paſcha, fondern nad und 
nach viele hätten. Die Verirrung und die Schuld von jun— 
gen Männern und gemeinen Weibsperfonen, bie in der Nacht 
allerdings oft vorfommt, muß man aber nicht religiöfen Men- 
ichen zur Laſt legen, weil vergleichen auch oft in den Dfter- 
vigilten fich ereignet und die Schuld MWeniger doch nicht 
ein Vorurtheil gegen die Religionsübung überhaupt abgeben 
darf. Denn Diefe können auch ohne Bigilten, fomohl in den 
eigenen,-al$ fremden Häufern, ſündigen. Der Berrath des 
$udas bat den Glauben der Apoftel nicht zerftört. So 
auch follen die fchlechten Nachtwachen Andrer unfre orbent- 
lihen Bigilienfeiern nicht aufheben; im Gegentheil ſollen 
Jene gendthigt werden, in Keuſchheit zu wachen, die in ber 




















. geifhestuft ſchlafen. — RER iſt, ICH zu thun, 
Yan nicht ſchlecht fein, wenn es öfter geſchieht, ober. aber 
wenn e8 eine Schuld zu meiden gilt, fo fommt das Sünde 
a hafte nicht davon her, weil es öfter geſchiebt, ſondern weil 
88 überhaupt ſchuldbar iſt. Laſſet uns alſo auch zum Oſter ⸗ 
feſte keine Vigilien feiern, damit nicht längſt erwartete 
Wunſche der Ehebrecher ſich erfüllen, damit das Weib keine “ 
Gelegenheit zum Sünbigen finde, damit fie ja in's Eheger 
mad eingefchloffen werden fünne! Glühender aber ift 
u — Begierde nad) dem, was ſeltener ‚befriedigt werben 
Tann. 


Hr 10. über die beſtrittenenWunder bei den Grä— 4 
bernder Martyrer. 


* E kann nicht Alles durchgehen, was die Briefe der 
heil. Priefter*) enthalten; ich will aus feinen Pampbleten 
nur Einiges citiren. — Er Spricht gegen bie Zeichen und 
Wunderkräfte, welche in ven Bafilifen der Martyrer fich er 
„eignen, und meint, daß dieſe bloß den Ungläubigen nütsten, 
nicht ven Gläubigen, — als ob ſichs jest darum handelte, 


0,30 meflen Gunften fie geichehen, und nicht vielmehr duch 
00. weldhe Kraft? — Mag’s fein, daß die Wunberzeichen für 
bie Ungläubigen find, die, weil fie dem Worte und der Lehre 
— nicht glauben wollten, durch Zeichen zum Glauben geführt 


werben, und baß der Herr zu Gunften ver Ungläubigen 
IL Wunder verrichtet; jedoch muß man nicht veßhalb etwa 
die Wunder de& Herrn beichimpfen, weil Jene ungläubig 
waren; im Gegentheil flößen fie um To größere Bewunde- 
zung ein, weil fie eine folbe Kraft befaßen, um auch bie 
bärteften Herzen zu erweichen | (und ihren Olauben zu er⸗ 
zwingen. Darum brauhft du mir nicht zu fagen: die Zei— 





1) Riparius und Deſtderius, welche dem Heiligen bie Schri 
des Vigilantius zugeſandt hatten. Ki Kl 
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hen find für die Ungläubigen; fondern antworte du mir 
vielmehr darauf, wie in dem geringen Staube und ich weiß 
nicht in was für einer Aiche eine fo große Wirkfamfeit zu 
Zeichen und Wundern vorhanden jet? — Ih weiß wohl, ia 
ich weiß wohl, was dich fchmerzt, was du fürchteft, Unglüd- 
Teltgfter ver Sterblichen! — Yener unreine Geift, ber dich 
zwingt, Solches zu fchreiben, ift oft genug durch diefen fo 
geringen Staub gepeinigt worden und wird noch heute ge- 
peinigt. Indem er in dir die Schläge verheimlicht, befennt 
er, fie von den übrigen empfangen zu haben; es wäre 
denn, daß du wie die heidnifchen und gottlofen Menfchen, 
Eunomius und Vorphyrius, lügit: e8 feien dieß Blendwerke 
der böfen Geifter, und die Dimonen fohrien nicht eigentlich, 
fondern erbeuchelten nur ihre Qualen. — Ich gebe dir den 
Kath, gebe in vie Bafilifen ver Martyrer, und du wirft end> 
lih einmal vom unreinen Geifte gereinigt werden; du wirft _ 
vort Biele deiner Genoffen finden und keineswegs durch 
die Kerzen der Martyrer, die dir mißfallen, fondern duch 
unfihtbare Flammen gebrannt werden und alsdann laut be— 
kennen, was du jeßt leugneft; du wirft deinen Namen, ber 
jest in Vigilantius fpricht, frei und offen ausrufen, 
daß dur nämlich wegen deiner Geldgier Merkur oder aber 
Nokturnus feieft, während deſſen Schlafe Fupiter nah dem 
Amphiryo des Plautus, um mit Alkmene Ehebruch zu trei= 
ben, damit der ſtarke Held Herkules gereugt würde, zwei 
Nächte in eine verband,’) oder daß du auch wegen ver Be— 
trunfenbeit und des von den Schultern herabbängenden 
Humpens und bes ſtets kupferrothen Gefihts und der 
Schäumenden Lippen und ver zügelloien Schimpfrenen ber 
Bater Bachus feieft. 


1) Zeus nahm in Abweſenheit des Amphitryo deſſen Ge⸗ 
ſtalt an und zeugte mit Alkmene, feiner Frau, im einer Nacht, 
die er bis zur Länge bon drei Nächten verlängerte, dem Herkules. 
Bergl. Apollod. II. 4, 8.; Ovid Eleg. 13 und Plautus reben da⸗ 
gegen bloß von zwei Nächten. 


4 





ll, 


Säitverung der Ssemtsfigteit veoB 
gilantiu®. BAR 


* 


und Klügeſter ver Sterblichen, deß halb auch nackend Gebete 


hergeſagt und uns die Geſtalt Adams und Evas aus dem 
Paradieſe vargeftellt. Jene nun errötheten, als ihre Augen 


aufgethan worden waren, und bedeckten, als fie ſich entblößt 


\ 3 ‚Taben, ihre Scham mit Baumblättern; du aber, ver Tunika 


wie bes Glaubens ledig und vom plötzlichen Schrecken ver- 


wirrt und von einem nächtlichen Rauſche taumlich, haft den 


Blicken der bl. Chriften deine eigene Scham zu zeigen dich 


nicht geichämt, um deine Weisheit zu offenbaren. Solde 
Widerſacher hat vie Kirche; das find die Führer, welche ges 


gen das Blut der Martyrer ftreiten ; ſolche Redner lärmen 
gegen die Apoftel, ja bellen wie wüthende Hunde gegen bie 


Er $ BDate Chriſti. 


12, Hieronymus bezeugt feine Ehrerbietig 


\ 


n 


keit vor den Baſiliken der Martyrer, die Vi 
gilantius verſpottet. 


n 


Ich geftehe meine Furcht, e8 mag vielleicht nur von 
religiöfer Ingftlichkeit berfommen. Wann ich zornig gewe- 
fen oder etwas Böſes in meinem Herzen gedacht habe oder 
ein nächtlicher Traum fein Spiel mit mir getrieben, fo wage 


Als in diefem Lande ein plötliches Erobeben um Mit 
ternacht Alle aus dem Schlafe auffchredte, haft du, Weifefter 


E Pie — ip 


ich nicht, die Baftlifen ver Martyrer zu betreten: fo fehr 


sittere ich am ganzen Leibe und an der Seel. Du lachſt 


1) Vigilantius hielt fi 395—3%, als das Erdbeben 396 
fi ereignete, zu Bethlehem im Klofter auf, wo die obeu beſchrie⸗ 
bene Thatfache vorfiel; vergl. Abtheil. I. Nr. XXV. Brief an 
Bigilantins. 


m 
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vielleicht darüber und fpotteft über dieſe „Einbildungen von 
Weibern.“ Doch ſchäme ich mich nicht ihres Glaubens , da 
diefe zuerfi den auferftandenen Herrn gefehen und zu den Apo- 
fteln gefandt werden und in der Perfon der Mutter des 
Herrn, unfers Erlöfers, ven Apofteln empfohlen ‚werben. 
Du magft immerhin mit den Weltmenſchen der Unmäßigfeit 
fröhnen; ich will mit den Frauen und mit den Ordensmän— 
nern lieber faften, welche ihre Keuſchheit auch im Auffern 
darftellen und in ihrem von beftändiger Abtödtung blaflen 
Angelichte die Ehrbarkeit Chrifti an ven Tag legen. 


13, Zurehtweifung des Bigilantiusd wegen 
der Sammlung für Jerufalem. 


Dich Tcheint auch noch ein anderer Bunkt zu fohmerzen : 
nämlich e8 möchten, wenn bei ven Galliern vie Enthaltfam- 
feit, Nüchternheit und das Falten zur Gewohnheit werde, 
deine Wirthshäufer feinen Gewinnft abwerfen, und du möch— 
tefl deine Teufelsnachtwachen und Saufgelage nicht die 
ganze Nacht hindurch unterhalten können! Aufferdem habe 
ich aus denfelben Briefen erfahren, daß du entgegen dem 
Anfeben des Apoftel Baulus, fogar des Petrus, Johannes 
und Jakobus, die nem Paulus und Barnabas zum Bemeife 
ihrer Gemeinfhaft ihre Rechte boten und ihnen befahlen, 
der Armen eingedent zu fein, daß du verbieteft, zur Unter- 
flügung der Chriften nach Jeruſalem tröftliche Bruderfpen- 
den zu entfenden. Freilich, wennich hierauf antworte, wirft 
du gleich bellen: ich fpräche für die eigene Sache, Du, ber 
du Alle fo reichlich befchenft haft, fo daß, wenn du nicht 
nah Serufalem gekommen und dein eigenes und deiner Gön- 
ner Geld bingegeben hätteft, Alle des Hungers geftorben 
wären! — Ich aber fage nur, was der Apoſtel Baulus 
faft in allen feinen Briefen fagt und den aus Heidenchriften 
beftehenden Gemeinden anbefiehlt, daß am erſten Tage ber 
Woche d. i. am Sonntage Alle zufammenlegen möchten, 
um e3 zum Trofte der Heiligen nach Yerufalem zu 

Hieronymus? ausgew. Schriften. IL Bd. 36 
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fchidlen entweder durch feine Schüler over duch von ihnen 
felbft erprobte Männer, auch damit er felbft, wenn es paſſend 
ift, die Sammlung binfenden oder überbringen fünne, Auch 
in der Apoftelgefchichte fpricht er zu dem Präftventen Felix: 
„Nah mehreren Fahren bin ich nach Jeruſalem gekommen, 
um meinem Volke Almofen zu bringen, zu opfern und Ge— 
lübde zu erfüllen. Darüber fanden fie mich, nachdem ich 
gereinigt war, im Tempel.) Konnte er denn nicht fonft 
in der Welt und in ven Kirchen, die er bei ihrem Entftehen 
durch feinen Glauben unterrichtete, das von Andern Em- 
pfangene vertheilen? — Er wünſchte e8 aber den Armen 
an den bl. Stätten zu geben, die, ihr eigenes geringes Ver- 
mögen um Chrifti willen verlaffend, fich mit ganzem Her- 
zen dem Dienfte Gottes zugewendet haben. Es wäre für 
jeßt zu weitläufig, wenn ich aus allen feinen Briefen alle 
Zeugniffe anführen wollte, worin er darüber handelt und 
ganz eifrig fich beeilt, die Gelder den Gläubigen nach Je— 
ruſalem und zu ven hl. Stätten zu entſenden, nicht zur Be- 
friedigung ver Habfucht, fondern zur Erquickung, nicht um 
Schäge zufammen zu häufen, fondern um vie leibliche 
Schwachheit zu unterftigen und Kälte und Hunger von ih- 
nen abzuwenden. Diefe Gepflogenheit befteht noch bis heute 
in Judäa, nicht bloß bei und, fondern auch bei den Juden, 
daß bie, welche Tag und Nacht im Gefeße des Herrn be- 
trachten und feinen Antbeil auf Erden haben, als nur Gott 
allein, durdy die Almofen der Synagoge und des ganzen 
Erdkreiſes erhalten werden, nach der Gleichheit, — verftebt 
ſich, nicht fo, daß die Einen Erleichterung, die Andern Be- 
brängniß haben, fondern fo, daß ber Überfluß ver Einen 
der Noth der Andern abbelfe. 9 


14. Nicht die Armen im Allgemeinen, fon: 
bern die Armen im Geiſte baben Anſpruch auf 
Almofen. 


1) Apoftelg. 24, 17. — 2) II. Kor. 8, 13—14. 


= 
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nen Baterlande thun, und e8 würde auch nie an Armen 
fehlen, bie durch die Güter der Rirche erhalten werden 
müßten. Wir leugnen nun auch gar nicht, daß man allen 
Armen, auch den Juben und Samaritern, wenn man e8 nad) 
feinen Umftänven vermag, ein Almofen reichen folle. Aber 
der Apoſtel [ehrt doch, daß man Allen Almofen ſpenden 
folle, am meiften aber den Glaubensgenofien. Darüber 
fpricht fich auch der Erlöfer im Evangelium aus: „Machet 
euch Freunde von dem ungerechten Mammon, damit fie euch 
in die ewigen Wohnungen aufnehmen.” ) Können benn 
aber jene Armen, unter beren Lumpen und körperlichen 
Schmutze die brennende Fleifchesluft herrfchet, ewige Woh— 
nungen haben, fie, die weder gegenwärtige noch zufünftige 
befigen ? Nein, nicht einfach die Armen, fondern die Armen 
im Geifte werben felig gepriefen, binfichtlich deren geſchrie— 
ben fteht: „Selig, wer verftändig handelt in Betreff bes 
Armen und Dürftigen ; am böfen Tage wird ihn der Herr 
befreien.” Bei ver Unterflügung des Armen aus dem ge- 
meinen Volke bevarf es feines unterfcheidenden Verſtandes, 
fondern nur des Almofens. Bei der Unterftügung der Ar- 
men unter den Heiligen liegt Seligkeit in der Erfenntniß, 
vaß man einem Armen mittheilt, der ſich ſchämt, (vie Gabe) 
anzunehmen, und, wenn er fie angenommen hat, Schmerz 
empfindet (darob), daß er Fleifchliches erntet und Geiftliches 
füet, — In Betreff feiner Behauptung aber, daß Diejenigen, 
welche ihr Eigenthum felber gebrauchen und ven Ertrag ihrer 
Beſitzungen almählig an vie Armen vertheilen, befler han— 
veln als Jene, welche Alles verfaufen und auf einmal Alles 
bingeben, fo wird ihm die Antwort hieranf nicht von mir, 
fondern vom Herrn felber ertbeilt: „Willft du vollkommen 
fein, To gehe bin, verfaufe Alles, was bu haft, und gib 
e8 den Armen und fomme und folge mir nad!" ?) Wohl⸗ 
gemerkt, er ſpricht zu einem Solchen, der vollkommen ſein 
will, der mit den Apoſteln den Vater, das Schifflein und 


1) Lut. 16, 9. — 2) Maith. 19, 21. 
36* 
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das Neb verläßt. Mas vu preifeft, ift erft bie zweite und 
dritte Stufe, die auch wir annehmen, fo bald man nur 
feft hält, daß das Erſte dem Zweiten und Dritten vorzu⸗ 
ziehen fei. 


15. Zurüdweifung der Einwürfe gegen das 
vollfommene Leben der Armuth und Jung 
frauſchaft. 


Auch mögen ſich die Mönche von ihrer Lebensweiſe 
durch deine Natterzunge und wüthenden Biſſe nicht abſchrecken 
laſſen, von denen du behaupteſt und ſprichſt: „Wenn Alle 
ſich einſchließen und in die Einſamkeit gehen, wer ſoll denn 
in den Kirchen ven Gottesdienſt halten? wer die MWelt- 
leute für den Himmel gewinnen? wer die Sünder zur Tu— 
gend ermahnen ?" — Gerade fo könnte man fagen: „Menn 
Ale mit dir Thoren find, wie wird es dann noch einen 
Meilen geben können ?" — Auch die Jungfrauſchaft ift dann 
nicht zu billigen. Denn wenn Alle Sungfrauen bleiben 
und feine Ehen mehr find, fo gebt ja das Menfchenge- 
ſchlecht zu Grunde, feine Kinder wimmern mehr in den 
Wiegen, die Wehemütter müffen aus Mangel an Robn bet- 
teln geben, und Dormitantius muß in einem Beitchen bei 
ver ſchärfſten Kälte ganz allein ſich zuſammenkauern, ohne 
Ichlafen zu fünnen! Das iſt eine gar feltene Tugend und 
wird von den Meiften nicht gewünfcht! Und ach, möchten 
doch Alle fein, was in Wahrheit nur Wenige find, von de— 
nen e& heißt: „Viele find berufen, aber Wenige auserwählt;" *) 
dann würben bie Kerker der ewigen Finfterniß Leer fein.) — 
Der Mönd aber hat nicht die Pflicht zu lehren, fondern 
zu trauern, indem er fich entweber über fich ſelbſt oder bie 
Welt betrübt, vol Furcht und Schreden ver Wiederkunft 
des Herrn barret und, wohl bekannt mit feiner eigenen 
Schwäche und meld; gebrechliches Gefäß er trägt, fich fürch—⸗ 


1) Matth. 20, 16. —- 2) Matth. 22, 14. 


Gegen Vinilantius c. 16, 565 





tet, anzuftoßen, damit er nicht zerfchelle, binfalle und zer- 

A Darum fliebt er den Anblic der Weiber und baupt- 
fächlich der jungen Mäpchen und Kafteiet fich ſelbſt fo fehr, 
daß er fogar das Ungefährliche fürchtet. 


16, Zur Bewahrung der Sungfraufhaft ift 


die Flucht in die Einſamkeit beffer als ver 
Kampf. 


Du ſprichſt: Warum geheft du in bie Einfamteit? — 
Nun, um dich nicht zu hören und zu fehen, um vor deiner 
Wuth nicht in Zorn zu gerathen, um deinen Angriffen nicht 
ausgeſetzt zu fein; bamit mich nicht die Augen einer Buhle- 
tin verführen, eine Schöne mich nicht zu unerlaubten Um- 
armungen reize. — Du fagft: „Das beißt man nicht Füm- 
pfen, ſondern fliehen. Halte Stand in ber Schlacht: wi- 
derſtehe bewaffnet ven Feinden, um nach erlangtem Siege 
gefrönt zu werden !” 

Ich geftehe meine Schwachheit ein. Mit bloßer Hoff- 
nung auf Gieg mag ich nicht fimpfen, um den Sieg nicht 
etwa gar einft zu verlieren. Wenn ich fliehe, fo entgehe 
ich dem Schwerte; wenn ich aber ftehen bleibe, fo muß ich 
entweder fiegen over fallen. Wozu aber das Gewiſſe auf- 
geben und dem Ungewiffen nachgehen? Bor dem Tode muß 
man ſich 'entweder mit dem Schilde oder mit langen Bei- 
nen fihern. .Wenn du im Kampfe Stand Bältft, fo kannſt 
du befiegt werden und fiegen. Wenn ich aber fliehe, fo ift 
meine Flucht feine Niederlage, fondern ich fliehe gerade um 
nicht befiegt zu werden. In der Nähe einer Schlange 
fann man nicht ficher fchlafen. Vielleicht fticht fie mich 
nicht, aber einſtmals kann fie mich Doch ftechen, — Schweftern 
(geiftliche) und Töchter nennen wir Mütter und erröthen 
nicht, unfern Laſtern durch dieſe ehrerbietigen Bezeichnungen 
eine Schranke entgegen zu ftellen! — Was thut doch ber 
Mönch in ven Zellen ver Frauen? Wozu nutzen bie abge- 
fonderten und privaten Unterhaltungen, die Bufammenfünfte 
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obne Zeugen? Die heilige Liebe ift nicht fo ungeduldig. 
Was wir nun von der Fleiſchesluſt geſagt haben, gilt auch 
von ber Habfucht und von allen Lafiern, welche durch Die 
Einſamkeit gemieden werben. Und deßhalb weichen wir dem 
Trubel der Städte aus, damit wir nicht zu thun gereizt 
werben, wozu und nicht fowohl die Natur, als vielmehr 
unfer böfer Wille treibt. 


17. Schluß. 


Diefe Arbeit habe ich, wie gefagt, auf Bitten ver- heil. 
PVriefter in einer einzigen Nacht viktirt, da der Bruder Si⸗ 
finnins große Eile hatte und zur Erquickung der Heiligen 
na Aghpten geben wollte. Übrigens ift die Gottesläfte- 
rung bei viefer Materie fo offenbar, daß fie mebr die Auf» 
ferung des Abfcheues vom Schreiber als eine Menge von 
Schriftzeugniflen erforderte. Wenn aber diefer Schnarcher 
wieder eine Nachtwache halten will, um mich zur befchimpfen, 
und zwar mit demſelben gottesläfterlichen Munde, mit dem 
er die Apoftel und Martyrer zerreißt, auch mich glaubt 
herabfegen zu follen, dann will ich nicht eine kurze Nacht- 
arbeit, fonbern eine ganze Nachtwache an ihn und feine 
Senoffen, gleichviel ob Schiller oder Xehrer, wenden, welche 
nur die Ehemänner von ſchwangern Weibern des heiligen 
Dienftes Chrifti für würbig erachten. 
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Zeile 12 von oben bleibt ber erſte Sag mit „Raum aber“ be— 


. ginnend, weg. 
87 „12 „oben lies „nicht bloß ſelbſt.“ 
13 „ 4 „unten „ „jogern” ſtatt „ſogar.“ 


115 Anmerk. 6 lies Sr flatt TM2- 


0 Zeile 8 don unten lies „Ipricht“ flatt „Bricht.“ 

198 Anmert, 1 Zeile 4 von unten lieg „tam“ flatt „sam.-“* 
137 _„ . % legte Zeile lieg „vocatur‘* fatt „verbatur.“ 
148 Zeile 5 von unten lies „fie aufzureiſſen.“ 

19 5, 9 4» mm „eutjenbe“ ftatt „entjemdet.“ 
155 „ 13 „oben „ „micht überwinden“ ftatt überwinden.“ 
158 „ 15 „amten „ „bdieler Schab” fait „Sat.“ 
9 Ay. obent ;.. „feinen Ye 
” ‚286 7 „oben ,„. „zwar“ flatt „zuvor.“ 
Be, 288 11 „unten „ „fte für immer zu erfehnen,* 





F 26 „ 14 „oben auicht“ ſtatt „nich. 
Kir, 456 „ 11 „oben „ „Ismael“ ftatt „Iſrael.“ 
* 488, 9 unten, „arte ihr“ fat „ihrer.“ 





} — RE — 

Ri 

> 

n ‚Rempten. 

h Buchdeuderei dev Sof. RöfeVihen. Buchhandlung. 
—* 





ui 1 I a in uf 





FE 
Be Ba 
— 


— —— 
4 5 g 











